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Dem Andenken 

des Serrn Orafen 

Werner von der Schulenburg, 
Nlajoratsherrn auf Burg- und Kirchſcheidungen, Erbherrn auf 

Branderoda, Rechtzritter des Johanniterordens, 

Königl. Preuß. Kammerherrn und Mitglied des Herrenhauſes, 

Inhaber des Eiſernen Kreuzes, 

Nitter anderer höchſter und hoher Orden,



  

Einleitung. 

Der verſtorbene Herr Graf Werner v. d. Schulenburg, 

von deſſen Seite ich mich ſeit Jahren eines ehrenvollen Wohlwollens 

erfreuen durfte, ſprach mir wenige Wochen vor ſeinem plößlichen früh- 

zeitigen Tode den Wunſch aus, daß ich ihm eine urkundliche Geſchichte 

von Burgſcheidungen ſchreiben möchte, und zwar derart, daß ich kurz 

und gedrängt die mannigfach voneinander abweichenden Überlieferungen 

zu vereinigen ſuchen ſolle, während dieſe ſelbſt in einem Anhange 

wörtlich mitgeteilt werden müßten, ſo daß jeder ſich ſelbſt ein Urteil 

über die Geſchichte des alten Thüringiſchen Königsſchloſſes bilden 

könne, um meine Darſtellung entweder als richtig anzuerkennen oder 

als ſubjektiv beeinflußt zu verwerfen.“ Für den erſten Teil der Arbeit 

wurde als Ziel der Zeitpunkt von ihm feſtgeſeßt, wo die Herrſchaft 

in den Beſiß ſeiner Familie überging, welche letztere ja eine vortreff- 

liche, leider völlig vergriffene Geſchlechts8geſchichte, von Danneil zu- 

ſammengeſtellt und 1847 abgeſchloſſen, beſißt. Der zweite, im beſon- 

1) Die ganze Arbeit ſolle weniger eine auf den Regeln hiſtoriſcher Methode 

beruhende ſtreng wiſſenſchaftlich - kritiſche und damit vielleicht langweilige Abhandlung 

bieten, ſondern vielmehr in einer für weitere Kreiſe berechneten allgemein verſtänd- 

lichen Form die Ergebniſſe der bisherigen Forſchungen darbieten und damit einen 

Überbli> über Thüringens älteſte Geſchichte ſowie über die wechſelnden Schi>- 
ſale Burgſcheidungens gewähren.
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deren Sinne urkundliche, Teil ſolle mit dem Abdruck der älteſten 

auf unſere Tage gekommenen Zeugniſſe über Thüringens und Burg- 

ſcheidungens Geſchichte, mit dem Brief des Theoderich an Hermin- 

fried, den Elegieen der Radegundis, den Berichten des Gregor von 

Tours, des Widukind 2c. beginnen, auch die Chronik des Scholaſtikus 

Fredegarius über den Aufſtand des Thüringerherzogs Nadulf 641 

darbieten und mit dem Teſtamente des Generalfeldzeugmeiſters Levin 

Friedrich Frhr. v. d. Schulenburg reſp. mit ſeiner Stiftungsurkunde 

des Majorats Burgſcheidungen den Abſchluß finden. 

Bei Gelegenheit meines Kondolenzbeſuches bei der verwitweten 

Frau Gräfin bat mich dieſelbe, an der Abmachung mit ihrem verſtor- 

benen Herrn Gemahl, welcher ſeine Heimat ſo innig geliebt habe, in 

betreff einer urkundlichen Geſchichte Burgſcheidungens, wie ſie in der 

angegebenen Art von ihm vorgezeichnet worden war, beſtimmt feſtzu- 

halten, jedoch ſolle dieſelbe nicht, wie urſprünglich vereinbart wor- 

den war, mit dem Zeitpunkt des Überganges in den v. d. Schulen- 

burgiſchen Beſit, ſondern mit einem Lebensbilde des Verſtorbenen 

ihren Abſchluß erhalten, um =- ohne in den Buchhandel zu kommen 

= in einer beſchränkten Anzahl von nur 100 Exemplaren gedruckt, 

der großen Zahl ſeiner Freunde und Verehrer als ein Andenken an 

den Abgeſchiedenen von Seiten der Witwe übermittelt zu werden. 

Die Erweiterung des erſten Teils über die urſprünglich ins 

Auge gefaßte Grenze hinaus hat zur Folge gehabt, daß der zweite 

Teil nunmehr auch allerlei Urkunden des Burgſcheidunger Archivs 

aus der Zeit des Schulenburgiſchen Beſitzes zum Abdruck bringt. 

Sachſenburg 1894. Dr. Georg Schmidt, Paſtor. 

1) Für dieſen 11. Teil hat zumal das Haus8- und Staats-Archiv zu Zerbſt 

eine reiche Ausbeute gewährt. Das Kgl. Kreis- Archiv zu Bamberg hat der Ver- 

ſaſſer nicht perſönlich abgeſucht, da die dortige Verwaltung ihm ſchrieb, daß alle 

Nachforſchungen nach Archivalien, welche Auſſchluß geben, wann Burgſcheidungen 

in den Beſiß des Hochſtiftes Bamberg gelangt iſt, auch wann die lehensrechtlichen 

Beziehungen zum Hochſtift gelöſt worden, ergebnislos verlaufen ſind, „indem über 

Burgſcheidungen nur 3 Urkunden handeln, welche in den Kopialbüchern der Biſchöfe 

Albert (1398--1421) und Anton (1432--1459) enthalten ſind.“



  

Grjter Teil. 

Geſchichte von Burgſcheidungen.



  

Kapitel 1. 

Zitteräatur. 

Dr. Ernſt Lorenz hat in einem Auffaßz über „die Thüringiſche Kata- 

jtrophe vom Jahre 531“ in der Zeitſchrift des Vereins für Thüringiſche 

Geſchichte und Altertumskunde, YI. Band, Jena 1891, 75 Schriften zu- 

ſammengeſtellt, welche Thüringens und Burgſcheidungens Geſchichte be- 

handeln und im Einzelnen dargethan, ob die Verfaſſer derſelben mehr 

auf die fränkiſche oder auf die ſächſiſche Tradition ſich ſtellen, oder aber wie 

weit ſie dieſe beiden miteinander zu vereinigen ſuchen oder endlich, wie 

mancher unter ihnen ohne jede hiſtoriſche Kritik ſich nur auf Vorarbeiten 

früherer Autoren geſtüßt hat, während Lorenz ſelbſt in einer Art und Weiſe, 

welcher man die Anerkennung und Zuſtimmung nicht verſagen kann, ſich 

bemüht, die von den fränkiſchen und ſächſiſchen Chroniſten gebotenen man- 

nigfach voneinander abweichenden Überlieferungen zu einem harmoniſchen 

Ganzen in Übereinſtimmung zu bringen. Mit dieſer Arbeit iſt die Frage 

ſowohl nach der Lage des hier in Betracht kommenden Runiberge8, wo die 

zwiſchen Franken und Thüringern geſchlagene entſcheidung8volle Schlacht 

ſtattfand, für welche der kritiſch nüchtern erwägende Verfaſſer auf den ober- 

halb des heutigen Schloſſes Vikenburg gegenüber Nebra gelegenen Nonne-
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berg* hinweiſt, als auch nach der Beteiligung der Sachſen an der Eroberung 

der alten Königsburg als abgeſchloſſen zu betrachten. 

Außerdem möge hier Erwähnung finden 

1. Die von ihm gelegentlich genannte, aber wie es ſcheint ihm nicht 

zur näheren Kenntnis gekommene äußerſt ſeltene „Kurte Beſchreibung der 

alten Kgl. Thüring. Reſidenz Burg-Scheidung, ihrem Altertum, Wachstum, 

Verheerung und wieder Aufnehmen ſamt andern zur Hiſtorie gehörigen 

remarquablen Dingen ſowohl auch wie ſolches an das Hochfreiherrliche 

Hoymiſche Haus gelanget 2c. Halle 1711“. Dieſe, in einem Exemplar in 

der Bibliothek zu Burgſcheidungen befindliche (nach Joh. Gottlob Böhme 

de Runibergo ubi vietus a Francis est Hermenefridus Thuringorum ulti- 

mus rex Prolusio. 49, Leipiz 1773 und 1774), von Johann Friedrich 

Schröder verfaßte, durchaus unkritiſche Schrift weiſt auf das Jahr 58 

unſerer Zeitrechnung, wo die Hermonduren in der Gegend ſich niedergelaſſen 

haben ſollen, als auf das Jahr des Urſprungs von Burgſcheidungen hin. 

Obwohl ein Blick auf die alten Leichenſteine in der dortigen Kirche darthut, 

daß die Herren v. Wiehe erbgeſeſſen im 16. Jahrhundert bis in die zwan- 

ziger Jahre des 17. Jahrhunderts dort gehauſt haben, behauptet der Ver- 

faſſer, von andern ähnlichen Unrichtigkeiten abgeſehen, daß von 1468 an 

die Herrſchaft unveränderlich bei dem Hochfreiherrlichen Hoymiſchen Hauſe 

ganzer 243 Jahre erhalten geblieben. ? 

1) Während des Druckes der vorliegenden Arbeit erſchien: Max Könne>e, Das 

alte thüringiſche Königreich und ſein Untergang, Querfurt 1893. Der in der unmittel- 

baren Nähe des Runiberges an der Unſtrut wohnende Verfaſſer kommt in Betreff der 

Quellen zu dem Schluſſe, daß Gregor mit Vorſicht zu gebrauchen und auf Grund der 

Gedichte des Venantius zu berichtigen, auch in einigen Punkten, zumal in Betreff der 

Sachſenhilfe, durch die ſächſiſchen Quellen zu ergänzen ſei. „Leßtere enthalten beſonders 

in der Lokaliſierung der Schlachten einen geſchichtlichen Kern, aber viel ſagenhaftes Bei- 

werk. Beide Quellengruppen vermögen ein einigermaßen richtiges Bild von der End- 

kataſtrophe des thüringiſchen Königreiches zu bieten.“ Auch nach Könnecke iſt Berthar 

nicht durch Herminfried getötet. Er iſt 525, vielleicht erſt im Frankenkriege 531 gefallen. 

Abgeſehen von den Vorgängen bei Burgſcheidungen ſind nur zwei Schlachten im ganzen 

Kriege geſchlagen. Die erſte Schlacht fand bei Ohrum an der Ocker ſtatt. Daß Hermin- 

fried, wie Lorenz behauptet, ſich nur auf die Defenſive, auf den Ronneberg bei Viken- 

burg, beſchränkte, hält der Verfaſſer für unmöglich, weil ſonſt der Frankenkönig nicht nötig 

gehabt habe, ein ſo großes Aufgebot gegen ihn zu führen, ganz abgeſehen von den da- 

gegen ſprechenden Quellen. Runibergun im Gau Märſtem iſt mit den Runibergen an 

der Unſtrut, weſtlich von Vißenburg, wo die zweite Schlacht ſtattfand, verwechſelt. Lek= 

teres nachgewieſen aus den Quellen ſelbſt und aus allerlei Waffenfunden. p. 34-48.
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2. Thüringen und der Harz mit ihren Merkwürdigkeiten, Volksſagen 

und Legenden, Sonder3h. 1840, 11. Bd., enthält S. 145-161 den Brief 

des Theoderich, zwei Elegieen des Venantius Fortunatus auf Radegunde, 

ſowie die Berichte Gregors von Tours und des Widukind in wörtlicher 

Wiedergabe, ſonſt aber nur einige Nachrichten bis zum Jahre 1383. Aus 

der jüngeren und jüngſten Zeit teilt der Verfaſſer, weiland Paſtor Nebe in 

Roßleben, nur mit, daß die Herrſchaft 1468 an die Familie Hoymb und 

1722 an das v. d. Schulenburgiſche Geſchlecht gekommen ſei, während Pro- 

feſſor Nebe, zur Zeit Paſtor in Roßleben, in dem Sonntagsblatt des 

Nordhäuſer Couriers (1890, Nr. 22--28) in einer längeren, durchaus 

kritiſch gehaltenen Abhandlung die Glaubwürdigkeit Gregors in Zweifel zieht 

und zur Erklärung mancher aus der Darſtellung desſelben ſich ergebenden 

Schwierigkeiten darauf hinweiſt, daß nach Gieſebrecht und Waiß ein Thü- 

ring'ſcher Stamm von der eigentlichen Hauptmaſſe ſich getrennt und jenſeits 

des Rheins ein eigenes Reich gegründet habe, und daß möglicherweiſe (?) 

zu gleicher Zeit ein König Biſinus über die linksrheiniſchen und ein gleich- 

namiger König über die mitteldeutſchen Thüringer geherrſcht haben könne. 

3. „Der lezte Thüringerkönig.“ Erzählung aus der deutſchen Ver- 

gangenheit von G. v. Rohrſcheidt, Halle 1889, behandelt den Untergang des 

Thüring'ſchen Reiches, ſowie die Schlacht und die Erſtürmung von Burg- 

ſcheidungen durch die vereinten Franken und Sachſen ohne hiſtoriſche Kritik 

in leichter gefälliger Form. 

4. „Durch's Unſtrutthal.“ Eine Wanderung von Naumburg bis zum 

Kyffhäuſer von Auguſt Trinius, Minden 1892. S. 89-102 enthält mit 

mancherlei Jrrtümern untermengt eine Plauderei über Burgſcheidungens 

Geſchichte, wohl weſentlich mit Anſchluß an den unter Nr. 2 genannten 

Auffaß aus Nebes Feder. 

5. „Thüringens Königshaus, ſein Fluch und Fall.“ CErzählendes 

Gedicht in ſechs Geſängen von Ludwig Bechſtein. Leipzig 1865. Der 

Dichter hat wohl mit Vorliebe die Geſchichte ſeiner Heimat ſtudiert. Wo 

2) Intereſſant iſt die Erzählung von einem am 5. Mai 1651 im Burgſcheidunge- 

ner Gericht bei Dondorf ſtattgehabten Erdfall, infolge deſſen eine kryſtallene Quelle dem 

Boden entſprang, welche an 25 kranken Perſonen allerlei wunderbare Heilungen verrichtete. 

„Aber weil manche für ihre Heilung Gott nicht dankten, entzog dieſer dem Brunnen die 
einmal verliehene Kraft.“
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die Quellen verſiegen, hat er ungezügelt ſeiner Phantaſie freien Lauf gelaſſen. 

Vielleicht hat er bei ſeinen Lebzeiten die Dichtung, welche „aus ſeinem 

Nachlaſſe“ herausgegeben worden iſt, nicht für recht druckreif erachtet. 

6. Endlich ſei noch verwieſen auf Profeſſor Größlers „Führer durch 

das Unſtrutthal für Vergangenheit und Gegenwart“ 11. 1893, S. 24--29, 

wo der exakte und kritiſche Hiſtoriker die Geſchichte in gedrängteſter Kürze 

bis zur Mitte des 15. Jahrhundert3 auf Grund der urkundlichen Quellen 

behandelt, während er in der Geſchichte der neueren Zeit ſich allerlei Un- 

richtigkfeiten zu Schulden kommen läßt, indem er 3. B. der Familie von 

Hoym bereits 1468 (ſtatt 1630) den Beſitz zuweiſt und als den Erwerber 

aus dem v. d. Schulenburgiſhen Geſchlecht den venetianiſchen Feldmarſchall 

Johann Matthias, +T 1747, ſtatt des ſardiniſchen Feldzeugmeiſter8 Levin 

Friedrich, + 1731, nennt. 

7. Noch ſei erwähnt, daß bei Gelegenheit der Einweihung der neu 

reſtaurierten Kirche zu Kirchſcheidungen im Herbſt 1893 der Paſtor Pfeil 

in Wennungen in mehreren Nummern des Naumburger Kreisblattes einen 

längeren Aufſa „Zur Geſchichte von Kirchſcheidungen“ veröffentlicht hat, in 

welchem auch Burgſcheidungens Vergangenheit auf Grund ſehr fleißiger 

urfundlicher Forſchungen berückſichtigt wird. 

Außer der Abhandlung von Lorenz und den unter Nr. 2, 6 und 7 

vorgenannten Schriften ſind für die nachfolgende Arbeit benußt worden: 

1. Die alte Herrſchaft Querfurt, hiſtoriſch -topographiſche Skizze von 

Karl Heine, in den Neuen Mitteilungen des Thür.- Sächſ. Vereins 1875. 

2. Die Grafſchaften im Haſſegau und Frieſenfeld von F. Winter, in 

den Neuen Mitteilungen des Thür. -Sächſ. Vereins 1877. 

3. Mehrere Abhandlungen von Prof. Dr. Größler in der Zeitſchrift 

des Harzvereins, Bd. V1, VI], VU. 

a. die Beſiedelung «der Gaue Frieſenfeld und Haſſegau; 

b. der gemeinſame Umfang der Gaue Frieſenfeld und Haſſegau; 

ec. die Bedeutung des Hersfelder Zehntverzeichniſſes für die Orts- 

kunde und Geſchichte der Gaue Frieſenfeld und Haſſegau. 

4. Das Unſtrutthal und ſeine geſchichtliche Bedeutung. Cin landes- 

fundlicher Verjuch von Dr. Venediger, im Oſter- Programm des Stadt- 

gymnaſiums zu Halle 1886.



  

Kapitel 11. 

Die Vorgeſ<ic<te. 

Bis vor wenigen Jahrzehnten pflegte man die Geſchichte eines Landes 

mit dem Zeitpunkte zu beginnen, mit welchem die erſten ſchriftlichen Über- 

lieferungen auf uns gekommen ſind. Aber es läßt ſich doch nicht leugnen, 

daß die Geſchichte einer Gegend viel früher beginnt, als ihre Bewohner der 

Schriftzeichen zum Austauſch der Gedanken und zur Niederlegung der Kunde 

von wichtigen Ereigniſſen ſich bedienen oder mit den ſchriftkundigen Völkern 

des Altertums in eine Beziehung treten. Wo nun könnte man treuere 

Urkunden über die älteſte Zeit eines Landes antreffen, als in ſeinem Boden, 

in welchem die Bewohner desſelben allerlei Reſte als Zeichen ihrer Kultur 

und ihrer ganzen Lebensverhältniſſe zurückließen. Dieſe Kennzeichen, auf der 

Erdoberfläche: künſtliche Erdhügel oder Wälle, im Innern der Erde: Brand - 

und Opferſtätten, Gräber mit Skeletten, ſowie Geſamt- und Einzelfunde von 

Stein-, Metall- und Knochengerätſchaften eröffnen einen ahnungsvollen 

Blick auf Zuſtände, welche weit hinter dem Zeitpunkt der erſten ſchriftlichen 

Aufzeichnungen in der Vergangenheit zurückliegen. Auch in dem Unſtrut- 

thale ſieht ſich der Forſcher auf dem Gebiete der Urgeſchichte troß der hier ſeit 

Jahrzehnten ſo intenſiv betriebenen Bewirtſchaftung des Bodens, welche viele 

bedeutſame prähiſtoriſche Neminiscenzen hat verſchwinden laſſen, auf Schritt



14 Vorgeſchichte. 

und Tritt von den Zeugen einer grauen Vorzeit umgeben. Es handelt ſich 

nur um das Verſtändnis der Sprache, welche aus einer tauſendfältigen 

Harmonie von den früheſten Zeiten her in unſere Kulturepoche herüberklingt. 

Die ganze Wiſſenſchaft der Prähiſtorie iſt noch ſo jungen Datums, daß 

die Vorgeſchichte der Unſtrutniederung durchaus dunkel iſt. Vom Sachſen- 

burger Engpaß bis in die Gegend von Raſtenberg zieht ſich ein kompliziertes 

vorgeſchichtliches Syſtem von Wällen, Ningwällen und Wallburgen hin. 

Der Orlas iſt ein alter Opferplaß, der Wendelſtein, wo man thönerne 

Gefäße aus uralter Zeit ausgegraben, ein Opferſtein und die mannigfachen, 

in Burg- und Kirchſcheidungen, Tröbsdvrf, Wennungen 2e. angetroffenen 

Funde von großen und kleinen Urnen roheſter und roher Form, Aſche ent- 

haltend, mit und ohne Beigaben von Thränenkrüglein und Feuerſteinmeſſern 

und anderen Steingeräten bezeugen deutlich, daß dieſe Gegend nicht erſt 

von Kulturvölkern, welche etwa von Weſten herkamen, angeſiedelt worden 

iſt, ſondern daß ſie vielleicht längſt vor dem 15. Jahrhundert unſerer Zeit- 

rechnung * =- wo man annimmt, daß zuerſt von den Ländern des ſüdlichen 

und öſtlichen Mittelmeerrandes her das Metall in Europa eingeführt 

wurde und auf dem Handelswege ſich nach Deutſchland verbreitete =- von 

einer Urbevölkerung bewohnt wurde, welche ihre Toten verbrannte und auf 

einer ähnlichen Kulturſtufe ſtand, wie noch heute die rohen Kulturvölker in 

Afrikas Innerm und auf den Hochplatten von Amerika, indem ſie den 

Gebrauch der Metalle noch nicht kannte und ſich in Ermangelung der Metalle 

zur Herſtellung von Waffen, Hausgeräten und ſchneidenden Werkzeugen des 

Steines bediente. 

Derartige Funde ſind die alleinigen Beläge für das Daſein der 

Menſchen in dieſer Gegend in der vorgeſchichtlichen Zeit. Sie ähneln 

einer fernen Muſik, deren Klänge in abgeriſſenen Akkorden der Wind 

uns zuträgt mehr oder minder rein und deutlich. Wir ahnen, daß es eine 

1) Im 1. und 2. Jahrhundert griffen die dieſe Gegenden bewohnenden Hermun- 

duren machtvoll in die Geſchicke Südoſt= Germaniens ein. Sie ſtanden nach den Berichten 

des Tacitus mit den Römern in Handelsverbindung, waren alſo derartig mit dem Ge- 

brauch und der Anwendung der Metalle bekannt, daß die erwähnten Funde auf eine viel 

ältere Zeit zurückweiſen. Ende des 2. Jahrhunderts verſchwindet ihr Name aus der 

Geſchichte. An deſſen Stelle tritt der der Thüringer, welcher zuerſt Anfang des 5. Jahr- 

hunderts genannt wird. Da das von dieſen bewohnte Gebiet mit dem der Hermunduren 

ſich deckt, ſo hat hier wohl nur eine Umbildung des Namens ſtattgefunden.
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zuſammenhängende Kompoſition iſt, aber ſie zu verſtehen vermögen wir nicht. 

Um die Urgeſchichte nicht allein der Thüringer Lande, ſondern der Menſchheit 

aufzuklären, haben ſeit mehreren Jahrzehnten Männer von den verſchieden- 

ſten Gebieten der Wiſſenſchaft und von den mannigfachſten Feldern praktiſcher 

Thätigkeit her fich zu gemeinſamer Arbeit zuſammengefunden. Noch liegt 

das Ziel in weiter Entfernung wie ein in duftiger, nebelhafter Bläue ſchim- 

merndes Gebirge, aber die Umriſſe geſtalten ſich immer deutlicher, und viel- 

leicht wird es in ſpäteren Jahrzehnten ſoweit erreicht ſein, als es irgend 

dem niemals ruhenden menſchlichen Forſchergeiſte möglich iſt.



  

Kapitel 111. 

Die Kakaſtrophe von 531. 

Nachdem die Unſtrut“ mit ihrem mannigfach gewundenen Laufe frucht- 

bare Wieſen und blumenreiche Auen durchſchnitten und an ihren Ufern 

herrlich bewaldete Höhen und zerfallene Burgen, ſtattliche Schlöſſer und die 

Stätten alter, köſtlich gelegener Klöſter, ſowie zwiſchen den Reben des Wein- 

ſto>s freundliche Winzerwohnungen geſehen hat, gewinnt es faſt den Cin- 

druck, als wolle ſie, ehe ſie in die Saale ſich ergießt, noch einmal mit be- 

zaubernder Schönheit ſich umgeben, da, wo an einer ihrer Krümmungen das 

Schloß Burgſcheidungen auf einem iſolierten Sandſteinfelſen, an welchen 

das gleichnamige Dorf ſich maleriſch anlehnt, das Auge des Wanderers mit 

Entzücken erfüllt. Dieſer landſchaftlich ſo überaus anziehende Punkt hat 

unter den mannigfachen Orten der Thüringer Lande, welche an geſchicht- 

lichen Erinnerungen ſo reich ſind, den erſten Platz zu beanſpruchen, denn 

hier ſtand das ſtolze Königsſchloß des von der Rache des Schickſals ereilten 

Herminfried, mit deſſen Einnahme die Herrlichkeit des alten Königreiches der 

Thüringer derartig zuſammenbrach, daß nur noch der Name „Thüringen“ 

1) Der Name iſt abzuleiten von „un“ (sf. Untier und Unmenſch) und von Strut 

oder Struth (= mit Geſtrüpp bewachſenes Sumpfland). Onostrutis (Namensform im 

6. Jahrh. , ek. „ohnmöglich“ für „unmöglich“) und (die ſeit etwa dem 10. Jahrh. übliche 

Wortſorm) Unſtrut (= die große oder ſchlimme Struth) iſt alſo urſprünglich der Name 

des Flußthales geweſen, den man ſpäter auf den Fluß ſelbſt mit ſeinen teilweis ver- 

ſumpften Ufern übertrug. ef. Größler Kap. 1 Nr. 5.
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für einen verſchwindend kleinen Teil des alten Königreiches, nämlich für die 

Lande in der Mitte von der Unſtrut bis zum Kamme des Waldgebirges, 

wo ſich die Eigentümlichkeit des Stammes am meiſten erhielt, geblieben iſt. 

Der dunkle über der älteſten Geſchichte Thüringens und des Unſtrut- 

thales ausgebreitete Schleier wird für die Zeit vom Ausgang des 5. bis 

zur Mitte des 7. Jahrhunderts von den Chroniſten gelüftet, aber leider 

nur ſo, daß dem Auge wohl die Umriſſe des Gegenſtandes erkenntlich ſind, 

die Schattierungen jedoch entgehen, zumal da jener Schleier wieder und 

wieder zurückfällt, um bis zum 9. und 10. Jahrhundert hin das Ganze 

von Neuem in Dunkel zu hüllen. 

In Betreff der geſchichtlichen Quellen, welche uns die Kunde vom 

Untergang des alten Thüringiſchen Königreiches und von der Zerſtörung der 

König3burg Burgſcheidungen übermitteln, erwächſt dem Hiſtoriker dadurch 

eine Schwierigkeit, daß ein beſtimmter Unterſchied zwiſchen den Berichten 

fränkiſchen und ſächſiſchen Urſprungs zu ſetzen iſt. Die erſteren =- die 

Elegieen des Venantius Fortunatus reſp. der heiligen Radegundis und die 

Historia Francorum des Gregor von Tours =- datieren aus derſelben Zeit, 

wo jene Ereigniſſe ſich vollzogen reſp. aus der zweiten Hälfte des 6. Jahr- 

hunderts und ſind alſo nur etwa 50 Jahre nach der Thüringer Kataſtrophe 

geſchrieben worden. Bei ihnen, die den großen Begebenheiten ſo nahe ſtehen, 

findet weder der Ort der lezten Entſc<heidungsſchlacht, noch der Name der 

Königsburg, noch die Hilfe der Sachſen, noch die Anſiedelung derſelben 

im nördlichen Thüringen eine Erwähnung, * während die ſächſiſchen Quellen 

=- Res gestae Saxonicae des Widukind von Corvey, die Annales Quedlin- 

burgenses und die Translatio S. Alexandri des PresSbyters Ruodolf =, 

wenn ſie *auch erſt im 9. und 10. Jahrhundert, alſo ca. 400 Jahre nach 

den erzählten Thatſachen, entſtanden ſind, dadurch Glaubwürdigkeit bean- 

ſpruchen dürfen, daß die Chroniſten in dem Lande gelebt, in welchem jene 

Kataſtrophe ſich abgeſpielt, ihnen alſo die Kunde über die oben erwähnten, 

1) Bei Gregor ſteht der Bericht über den Thüringer Krieg als ein Beitrag zur 

Darſtellung der Thaten des Theuderich neben der Erzählung von andern zur Perſon des 

Frankenkönigs in Beziehung ſtehenden Begebenheiten. Für ihn handelt es ſich nicht ſowohl 

darum, den ſränkiſch - thüringiſchen Konflikt zu ſchildern, als vielmehr kurz und bündig die 

von Seiten des Theuderich vollzogene Eroberung des Thüringiſchen Königreichs zu regi- 

ſtrieren, ohne dabei die Sachſenhilfe, als für ſeinen Zwe unerheblich, mit aufzuführen 

ef. Anh. S. YU1 Anm, 
9
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von den fränkiſchen Annaliſten totgeſchwiegenen Begebenheiten, aus alten Helden- 

liedern, aus Volksſagen und aus der mündlichen Überlieferung wohl zukam.“ 

Das Königreich Thüringen erſtreckte ſich von der Ohre in der Altmark 

bis zu den Ufern der Donau im Süden, über welche (nach der Lebens- 

geſchichte des hl. Severinus) die thüringiſchen Reiter oftmals ſezten, um im 

jenſeits gelegenen Lande reiche Beute einzuheimſen. Hier herrſchte in der 

zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts der König Biſinus, auf deſſen Namen 

wohl die im Mansfelder Seekreiſe gelegene Böſenburg (urkundlich Biſiniburg) 

zurückzuführen iſt, ? mit ſeiner Gemahlin Baſina. An ihrem Hofe fand Chil- 

derich, der Sohn des Königs Merovech, da er wegen ſeines unſittlichen und 

grauſamen Gebahrens gegenüber ſeinen Volksgenoſſen und wegen ſeiner alle 

Rechte und Sitten mißachtenden Willkür ſeines Thrones entſeßt, aus der 

Heimat flüchten mußte, gaſtliche Aufnahme, aber der tückiſche Franke lohnte 

die ihm widerfahrene Gaſtfreundſchaft mit ſchnödeſtem Undank. Er wußte 

das Herz der jugendlichen Baſina zu bethören, derart, daß ſie in Liebe zu 

ihm entbrannte und als er, nach Gallien zurückgerufen, wieder in den Beſitz 

der Krone gelangt war, ihren Gemahl heimlich verließ und ihrem Verführer 

folgte. Als ſeine rechtmäßige Ehefrau ſchenkte fie ihm vier Kinder, nämlich 

einen Sohn, Chlodovech (* 466, F 511), und außer zwei anderen Töchtern 

die Audofleda, die ſpätere Gemahlin des großen Oſtgotenkönigs Theoderich. 

1) Venediger (ef. oben S. 12): Die örtlichen Verhältniſſe und der Verlauf der 

Belagerung ſind dem Corveier Mönche bis ins einzelne befannt. Er unterſcheidet genau 

zwiſchen der Stadt (oppidum) und der eigentlichen Burg (urbs). Er weiß, daß die 

Sachſen zuerſt auf der Südſeite, auf dem Wieſengrund an den Uſern der Unſtrut, ihr 

Lager auſſchlugen und mit dem erſten Frühlicht des nächſten Tages die Stadt, über deren 

Ausdehnung ſpäter fabelhaſte Gerüchte gingen, erſtürmten und anzündeten, und dann 

dem Oſtthor der bedrohten Feſte gegenüber Auſſtellung nahmen, daß die Thüringer einen 

verzweifelten, blutigen, auf beiden Seiten äußerſt verluſtreichen Offenſivſtoß jener vergeb- 

lich zurückzuweiſen ſuchten und iſt über die Veranlaſſung zu Burgſcheidungens Über- 

rumpelung und Einnahme wohl unterrichtet. Eine ſo genaue Kenntnis der einſchlägiſchen 

Verhältniſſe und Vorgänge weiſt unzweifelhaft auf ein dem Widukind bekanntes, die 

Schickſale der alten Thüringer Königsburg eingehend behandelndes, altſächſiſches Heldenlied 
hin, welches die Quedlinburger Annalen bereits nicht mehr kannten. Daneben iſt freilich 

die Möglichkeit der Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß betreffs der Stärke und Wichtigkeit 

BurgſcheidungenSs die Darſtellung Widukinds durch die Verhältniſſe ſeiner eigenen Zeit 

beſtimmend beeinflußt wird; denn mit dem thüringiſch -ſränkiſchen Kriege iſt die Geſchichte 

dieſer Burg keine8wegs zu Ende, vielmehr trat dieſelbe in ſpäteren unruhigen Zeiten, 

beſonders während der Herrſchaft der Kaiſer aus dem ſächſiſchen und fränkiſchen Hauſe, 

mehrfach bedeutſam hervor. =- 2) Nac<h Größler.
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Wenn mehrere Jahrzehnte ſpäter der König Theuderich ſeine verſammelten 

Franken vor dem letzten entſcheidungsvollen Kriege zum Kampfeseiſer gegen 

die Thüringer anfeuert und die von ihnen einſtmals gegen ihre Väter ver- 

übten Grauſamkeiten und Gewaltthätigkeiten in ihrer Erinnerung wachruft, 

wie ſie das Land verheert und verwüſtet, 200 Mädchen teils an Pferde 

gebunden und dadurch zerriſſen, daß ſie dieſe nach entgegengeſezten Nichtungen 

trieben, teils mit Pfählen auf den Boden befeſtigt und durch darübergeführte 

belaſtete Wagen zerquetſchten, wie ſie die Knaben an den Bäumen auf- 

gehangen und ſelbſt ſchwache Greiſe nicht verſchonten, ſondern ihr Fleiſch 

den Hunden und Vögeln zur Speiſe boten, ſo empfangen wir damit vielleicht 

ein draſtiſches Bild von dem Rachezuge, welchen der in ſeiner Ehre auf 

das Tiefſte verlezte Biſinus in das fränkiſche Gebiet unternahm, um das 

ſo ſchnöde entheiligte Gaſtrecht zu ahnden, wobei er, wie es ſcheint, ſeinem 

Haſſe und ſeiner Verachtung gegen das weibliche Geſchlecht durch allerlei 

Greuel gegenüber den fränkiſchen Frauen und Jungfrauen einen beſonderen 

Ausdruck gab. 

Nach des Biſinus Tode teilten ſich ſeine drei Söhne Baderich, Hermin- 

fried und Berthar in das Land. Damals mag Burgſcheidungen (Seidingi), 

das ſeinen Namen offenbar ſeiner Lage an der Scheide, an der Grenze der 

geteilten Reiche verdankt, entſtanden ſein. An der Unſtrut, bis wohin ſich 

Herminfrieds Reich erſtreckte, erbaute ſich dieſer auf einem iſolierten Felſen- 

kegel an der Grenzſcheide des Landes ſeine Königsburg als eine Grenzfeſte, 

unter deren Schuße ſich eine größere Anſiedelung bildete, von welcher die 

alten Chroniſten fabeln, daß ſie bis nach Laucha und Wennungen ſich aus- 

dehnte. Wenn es in der Klage der Radegundis heißt: * „dort wo das Dach 

ſich erhob von rotem Metalle weitſtrahlend, hüllt nun den leuchtenden Bau 

farblos der modernde Staub“, ſo deutet das kupferne, noch nicht mit Grün- 

ſpan überzogene Dach offenbar darauf hin, daß der königliche Palaſt erſt 

vor einer kurzen Neihe von Jahren erbaut worden war. Herminfried wählte 

ſich zur Gemahlin die Amalberga,? die „in den Wiſſenſchaften gebildete und der 

1) Ardua quae ritulo nituere ornato metallo 

Pallidus oppresgit fulgida tecta cinis. 

2) Die Ehe wurde um 500 geſchloſſen nach Anonymus Valesianus cap. XI: 

„Seine Schweſter Amalafrieda gab Theoderich dem Vandalenkönig Traſimund zur Gattin. 

= - Im 6. Monat kehrte er nach Ravenna zurück und gab ſeine Schweſtertochter 
2*
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feinen Sitte kundige“ Schweſtertochter des großen Oſtgotenkönigs Theoderich. 

In dem verheißungsvollen Schreiben, mit welchem dieſer ſeine Nichte an 

den Hof des Thüringerkönigs entſandte, wird fie dem künftigen Gemahl 

gerühmt als eine Zierde ſeines Hauſes, als eine Vermehrerin ſeines Ge- 

ſchlechtes, als eine treue Gehülfin ſeiner Natſchläge, als eine Süßigkeit der 

Ehe, welche nicht nur die Laſt der Herrſchaft mit ihm teilen, ſondern auch 

ſein Volk durch beſſeren (den chriſtlichen) Unterricht bilden werde. Nebenbei 

ſei bemerkt: Hochintereſſant iſt in dieſem durch ſeinen Abſender und durch 

ſein Alter ehrwürdigen Schriftſtück auch das anerkennende Urteil über eine 

große Anzahl ſilberhaariger Thüringer Pferde, welche Herminfried als „hoch- 

zeitliche Geſchenke“ an Theoderich entſendet hatte. ? 

Aber ſehr bald begann die ränkeſüchtige Amalberga den Haß ihres 

Gemahls gegen ſeine beiden Brüder Baderich und Berthar, mit denen er 

ſich in die vom Vater ererbten Lande geteilt hatte, zu ſchüren, von dem 

Verlangen beſeelt, daß der ganze Beſiß ihm zufallen möge. Da wurde ihm 

eines Tages der Tiſch nur halb gedeckt? und auf ſeine Frage nach dem Grunde 

ſolchen Verfahrens empfing er die höhnende Ewiderung von ihrer Seite, daß 

derjenige, welcher nur ein halbes Neich ſein eigen nenne, auch nur einen 

halb gedeckten Tiſch beanſpruchen dürfe. In ſolcher Weiſe zum Jugrimm 

gereizt, trachtete Herminfried beiden Brüdern nach dem Leben. Judeſſen iſt 

wohl Berthar nicht, wie G. v. Rohrſcheidt in ſeinem lezten Thüringerkönig 

die Darſtellung des Gregor auffaßt, von ſeinem Bruder meuchlings erſchlagen 

Amalbirga dem Könige der Thüringer Herminſried zur Ehe.“ Nach dem Zuſammenhang 

der Stelle kann das nur am Ende des Jahres 500 oder am Anfang des Jahres 501 

geweſen ſein. Genaue Nachweiſe bei Lippert, Zeitſchr. für thüring. Geſch. Neue Folge 

UI.- Band. Jena 1883, S. 261 ff. Nachtrag 1885, S. 88--91. 

1) ef. Anhang Nr. 2. 

2) No einmal volle dreizehn Hundert Jahre ſpäter ſpielt die Thüringer Pferde- 

zucht eine Art Rolle in der vaterländiſchen Geſchichte. Jn der Stuterei auf dem Burg- 

ſcheidungen benachbarten Wendelſtein wurden edle NRacen gezüchtet, die einen ausgezeichneten 

Ruf genoſſen. Bei dem im Mai 1813 durch Thüringen unternommenen Streiſzuge des 

Lüßzowſchen Freicorps überfiel Theodor Körner mit einem ihm anvertrauten kleinen Koms- 

mando den zu Sachſen gehörigen Wendelſtein und ſchleppte ſämtliche edle Tiere aus dem 

dortigen Geſtüt mit ſich fort. 

3) Von Könnecke (ek. oben Seite 10) wird dieſe Erzählung für ein ſagenhaſtes Bei- 

werk erklärt und der Krieg zwiſchen den Brüdern auf die alte deutſche Sitte zurückgeführt, 

daß bei Reichsteilungen der älteſte Sohn (Baderich) bevorzugt wurde, indem er nicht nur 

das größeſte Stüc> Landes , ſondern auch eine Führerrolle vor den übrigen bezw. die Re- 

präſentation des ganzen Königshauſes erhielt.
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worden, ſondern in irgend einem Kampfe mit einem auswärtigen Feinde, den 

etiva Herminfried zum Kriege gegen Berthar angeſtachelt hatte, gefallen. Hätte 

Herminfried direkt den Tod ſeines Bruders verſchuldet, dann wäre die Tochter 

des Erſchlagenen doch ſicherlich, da am Morde Beteiligte gewiß vorhanden 

waren, dem Mörder auf die Spur gekommen. Dieſe aber, Nadegunde, die 

in Jugendfröhlichkeit mit ihrem Vetter Amalfried im königlichen Palaſte an 

der Unſtrut heramvuchs, hat nie einem derartigen Verdachte Naum gegeben. 

Denn wenn ihr auch als einer Heiligen der Kirche das Gefühl für Blut- 

rache ferne liegen mochte, hätte ſie doch nicht ſich mit ſo kindlicher Liebe für 

den Oheim begeiſtern dürfen, daß ſie vom Amalfried erfahren möchte: 
Wie du die Ahnen erreichſt an Tugend, an Ruhm die Verwandten, 

Ob vom Vater ſo ſchön Nöte dir ſpielt im Geſicht. 

und daß ſie die Klage anhebt: 

Erſt iſt der "Vater gefallen, ihm folgte der Onkel im Tode, 

Beider Geliebten Verluſt traurige Wunde mir ſchlug. 

Das Reich des Berthar nahm Herminfried für fich in Anſpruch und 

gewiß darf man annehmen, daß der Streit über die Teilung desſelben die 

erſte äußere Veranlaſſung zu dem Bruderkrieg zwiſchen ihm und Baderich 

bildete. 

Um nun den Anteil ſeines Bruders Baderich durch einen kriegeriſchen 

Angriff an ſich zu bringen, bat Herminfried den Frankenkönig Theuderich 

unter dem Verſprechen, daß dieſem die Hälfte des Reiches zufallen ſolle, um 

Unterſtüzung. Derſelbe zog daraufhin mit einem Heere gegen den gemein- 

ſamen Feind.“ Baderich ward beſiegt und getötet und Herminfried bemäch- 

tigte ſich, ohne ſein Verſprechen einzulöſen, des eroberten Gebietes. Da 

Theuderich jedenfalls nur mit einem Hilfskorps, ſtark genug, um im Bündnis 

mit Herminfried den Baderich zu überwinden, nach Thüringen gezogen war, 

ſicherlich aber nicht zu ſolchem Kampfe die geſamte fränkiſche Kriegsmacht 

aufgeboten hatte, ſo war er zunächſt gezwungen, in die Heimat zurückzukehren, 

um zu einem neuen Feldzug gegen Thüringen zu rüſten. Daß ſein Angriff 

aber nicht ſofort erfolgte, iſt wohl darauf zurückzuführen, daß damals der 

mächtige König der Oſtgoten, Theoderich, auf deſſen Schuß übermütig ver- 

trauend vielleicht Herminfried den Vertrag in Betreff Teilung des erbeu- 

teten Landes gebrochen hatte, der Onkel der Amalberga, noch lebte.? Er 

1) Nach Könnecke im Anfang der 520er Jahre. 

2) ef. Lorenz S. 376.
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hatte ſchon zu Chlodovechs Zeiten mit ſeinen nördlichen Nachbarn Verbin- 

dungen angeknüpft und nach dem Zeugnis des Prokop (de bello Gothico 

1, 12) war die Heirat ſeiner Nichte ausdrücklich gegen die Franken gerichtet. 

Als Gemahl der Audofleda, der Schweſter des Chlodovech, und ſomit Onkel 

des Theuderich, nahm er vielleicht die Nolle eines Vermittlers zwiſchen den 

beiden feindlich geſonnenen Königen der Thüringer und der Franken ein, 

jedenfalls aber hatte Theuderich Veranlaſſung, vor einem ſo gewaltigen 

Bundesgenoſſen ſeines Feindes fich zu fürchten. 

526 ſtarb Theoderich, und nun war für den Franken die Zeit der 

Jache gekommen. 

Wie bei jedem Zuſammenſtoße zweier mächtiger Nachbarvölker ſind 

zwei Gründe für den Entſcheidungskampf anzunehmen: ein tiefer liegender, 

in den eiferſüchtig miteinander konkurrierenden Machtverhältniſſen begründet, 

und cin äußerer Anlaß, der den Zündſtoff zur Exploſion bringt. Die Thürin- 

ger, deren Gebiet im Weſten urſprünglich kaum über die Werra hinausging, 

breiteten ſich ſpäter ungefähr bis zur Waſſerſcheide der Fulda aus. Den 

Franken, bis an das Ende des 5. Jahrhunderts in einzelne Gaue zerſplittert, 

mußte die Nachbarſchaft des fich mehr und mehr ausdehnenden Thüringer- 

reiches gefährlich werden, während ihre Schwäche die übermütigen Nachbarn 

zum Angriff und zur teilweiſen Unterwerfung der öſtlichen fränkiſchen Grenz- 

gaue anreizte. 

Nun aber erfolgte ein Wendepunkt im Verhältnis der beiden Völker 

zu einander. Durch Chlodovechs Eroberungen gelüſtete den Franken nach 

größerer Machtentwickelung. Die von jenen in den Tagen der „parentes“ 

erduldeten Unbilden waren der äußere Vorwand zu einem Entſcheidungskrieg, 

während es ſich in Wahrheit um die Frage handelte, ob die Hegemonie 

über „Germanien“ in den Händen der Thüringer oder der Franken liegen 

ſolle. Die Erſteren hatten im Laufe der lezten Jahrzehnte nur kleine Grenz- 

kriege, zumal wohl gegen ſlaviſche Nachbarn, geführt, während die fränkiſche 

HeereSmacht unter Chlodovech in dauernden Kämpfen ergraut war und nun 

nach ſeinem Tode ſich aus einem ſo weit aus8gedehnten Gebiete rekrutierte, 

daß bei einer gegenſeitigen Unterſtüzung ſeiner Söhne der öſtliche Nachbar 

ihnen weit unterlegen war. 

Nunmehr, wo Herminfried durch den Tod des großen Oſtgotenkönigs 

ſeinen gefürchteten Bundesgenoſſen verloren hatte, rüſtete Theuderich zum



Die Kataſtrophe von 531. 23 
  

Entſcheidungskriege. Mit Leichtigkeit gewann er („callidus in dolis“) ſeine 

Franken durch Erinnerung an die früher von den Nachbarn verübten Greuel- 

thaten und an des Herminfried Vertrag3bruch zu einem Rachezuge, für 

welchen er außer Aufbietung ſeiner HeereSmacht auch die Hilfe ſeines Bru- 

ders Clothar und ſeines Sohnes Theudebert und einer großen ſächſiſchen 

Söldnerſchar in Anſpruch nahm. 531* fiel er mit einem ſo gewaltigen 

Heere in Thüringen ein, daß Herminfried gegenüber den krieg8geübten Maſſen 

weder einen Offenſivvorſtoß, noch eine offene Feldſchlacht wagen durfte, 

ſondern eine Defenſivſtellung einnehmen mußte.? Aber die Thüringer zogen 

auf dem Plane, wo der Entſcheidungskampf in Ausſicht ſtand, Gräben, 

deren oberer, mit dichtem Raſen bedeckter Teil das ebene Feld ſo täuſchend 

darſtellte, daß Noß und Reiter fich in ihnen fingen, wodurch eine große 

Verwirrung unter den Franken entſtand. Aber am Ende wurde doch die auf 

ſo originelle Weiſe verſchanzte Stellung von jenen eingenommen, furchtbar 

wüteten die Waffen der Franken unter den Feinden, der König Herminfried 

ergreift die Flucht, ihm folgen ſeine durch das entſetzliche Morden erſchreckten 

Krieger, und an der Unſtrut, die ihrer Flucht eine Grenze ſet, werden die 

aufgelöſten Scharen derartig niedergemeßelt, daß die Leichen der Erſchlagenen 

gleichſam eine Brücke für die nachſezenden Franken bildeten. Nach Widukind 

dauerte die Schlacht volle drei Tage. 

Aus der ganzen Darſtellung ergiebt ſich, daß ſich die Erſtürmung der 

Verteidigungsſtellung und das Blutbad unter den Geflohenen aneinander 

1) Nach den kritiſchen Unterſuchungen von Lorenz (ek. oben), an deſſen Auffaſſung 

der geſchilderten Thatſachen ſich die Darſtellung eng anſchließt. 

2) Nach den Quedlinburger Annalen zieht Herminfried mit ſeinen Kriegern den 

Franfen über die Grenze ſeines Landes hinaus entgegen und erleidet im Gaue Märſtem 

eine ſchwere Niederlage. Dieſer Gau liegt in Hannover, dem alten Sachſenlande, das ja 

an jenem Kampfe zunächſt ganz unbeteiligt war. Der Quedlinburger Annaliſt, dem auch 

aus alten Volksſagen die Kunde von der Schlacht bei Runibergun zugetragen war, kannte 

nur den in jenem Gau gelegenen Ort Ronneberg. Bei ſolcher Annahme mußte er natür- 

lich dem Herminfried nicht =- mit Gregor und Widuchind =- eine Defenſiv-, ſondern eine 

Offenſivſtellung zuweiſen. Dann läßt er no< einmal die nach Seithingi ſich zurückziehen- 

den Thüringer juxta villam Arhen ad Ovacram fluvium geſchlagen werden. Lorenz 
nimmt an, daß dieſe Schlacht =- von welcher die beiden eben erwähnten Chroniſten nichts 

wiſſen = an der die Grenze zwiſchen Nordthüringen und dem Sachſenland bildenden Ocker 

auf alte Sagen von thüringiſch = ſächſiſchen Grenzſtreitigkeiten zurückzuführen ſei. Troß 

alledem nehmen die Hiſtoriker vielfach und gerade in der allerneueſten Zeit an, daß der 
Schlachtort bei Ronneberg in Hannover geſucht werden müſſe.
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angeſchloſſen haben muß. Die Wut der Sieger und die völlige Widerſtands- 

loſigkeit der Geſchlagenen iſt nur durch die unmittelbar voraufgegangene 

Niederlage erklärlich. Die erſtürmten Verſchanzungen find alſo in der Nähe 

der Unſtrut zu ſuchen.! 

Widukind nennt Runibergun und Sceithingi als die beiden Orte, wo 

Thüringen dem Feinde erlag. Der ſächſiſche Chroniſt ſchrieb ſicherlich nicht 

die Geſchichte der ſächſiſchen Könige, ohne mit der Geographie ihrer 

Heimat hinreichend bekannt zu ſein. Gewiß kannte er auch die Lage jener 

Orte, denn die Kunde von einem für die Geſchichte des Landes ſo überaus 

wichtigen Ereignis hatte ſich ſicherlich auf dem Wege mündlicher Überliefe- 

rung bei der dort anſäſſigen Bevölkerung durch die Jahrhunderte derart 

fortgepflanzt, daß man zu ſeiner Zeit noch genau die Örtlichkeit ihm bezeich- 

nete, wo die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen war und wo Thüringens 

Macht für alle Zeiten zuſammenbrach.? 

Die feindlichen Heere ſtießen in 10co qui dieitur Runibergun [in der 

Gegend, welche man die Ronneberge nennt] auf einander. Nach dem Ver- 

luſte der Schlacht floh Herminfried mit den dem Blutbade entronnenen 

Thüringern nach einer urbs quae dieitur Seithingi sita super fluvium 

Unstrode. Der heute das Schloß Burgſcheidungen tragende iſolierte Hügel, 

ſteil von der Unſtrut ſich erhebend, trug einſt die urbs Seithingi, und weiſt 

ja der Name Burgſcheidungen, wenn derſelbe auch erſt mehrere Jahrhun- 

derte ſpäter urkundlich gegenüber Kirchſcheidungen auftritt, deutlich darauf 

hin, daß ſehr frühzeitig hier eine Feſte geſtanden haben muß, mit deren 

Eroberung eben Thüringen ein für allemal ſeine Selbſtändigkeit verlor. 

„Locus qui dieitur Runibergun“ iſt zwei Meilen nordweſtlich von 

Burgſcheidungen, wo am linken Ufer der Unſtrut ein weſtlich von Vißen- 

burg gelegener Berg noch heute der NRonneberg genannt wird, zu ſuchen. 

Die Franken, von Weſten kommend, rückten nördlich der Unſtrut, wo 

Scithingi, das Ziel ihres Marſches, gelegen war, vor. Der Ronneberg 

mit ſeinem ſteilen Abhang nach dem Weſten und dem Süden hin bot den 

Thüringern eine vortreffliche Defenſive. Die mit Raſen künſtlich verdeckten 

Gräben ſind weſtlich des Berges zu ſuchen. Nach der erlittenen Niederlage 

wendeten ſie ſich zur Flucht nach Sceithingi. Aber zwiſchenliegende Berge 

1) cf. Lorenz 06. 1. 2) ef. Lorenz 0. 1.



Die Kataſtrophe von 531. 25 
  

ſowie die Krümmung des Fluſſes und vielleicht auch feindliche Neiter, welche 

den Weg am linken Unſtrutufer abgeſchnitten hatten, veranlaßten ſie, lieber 

den nächſten Weg zu wählen, wo ſie freilich die Unſtrut zweimal zu über- 

ſchreiten hatten,* al deren diesſeitigem Ufer vor dem erſten Übergang jenes 

entſekzliche Blutbad erfolgte. Dieſe Metzelei war ſo furchtbar, daß Gregor 

damit die Unterwerfung Thüringens für abgeſchloſſen anſah, ſo daß er der 

Eroberung der Burg nicht einmal Erwähnung thut. 

Hier nun dürfen wir den Bericht des ſächſiſchen Chroniſten Widukind 

ergänzend anſeßzen, der Näheres über die Beteiligung des ſchon oben er- 

wähnten ſächſiſchen Hilfskorps und über die Einnahme Scithingis berichtet. 

Nach ihm waren die Reihen der fränkiſchen Krieger ſo gelichtet, daß man 

erſt jezt den Beſchluß faßte, die den Thüringern feindlich geſonnenen Sachſen 

zur Hilfe heranzuziehen, und zehn Heerführer mit je tauſend Mann erſchie- 

nen auf die Einladung im Lager des Theuderich, um mit ihnen gemeinſam 

ihre alten Feinde zu bekämpfen. ? Es waren das offenbar einzelne Gefolg- 

ſchaften und nicht, wie es nach Widukind und den Quedlinburger Annalen 

ſcheint, eine Vertretung des Geſamtvolkes, an welches als ſolches Nord- 

thüringen abgetreten wurde, denn da die Sachſen in altgermaniſcher Weiſe 

in Unterſtämme zerſplittert waren, ſo war die Abſchließung eines Vertrages 

weder auf Hilfsleiſtung noch auf Landesabtretung zwiſchen den Franken 

und dem ganzen Volke der Sachſen unmöglich. 

1) Nebe, Der Untergang des Thüringer Reiches: „Es iſt auſſallend, daß die 

Thüringer eine ſolche Stellung einnahmen, daß ſie bei einem unglücklichen Au8gang der 

Schlacht in die Unſtrut geraten mußten und daß die Franken, welche das linke Unſtrutufer 

in ihrer Hand hatten, nicht auf demſelben verblieben und geraden Wegs nach Scithingi 

zogen, um ſich der Königs8burg zu bemächtigen, die ja auf dem linken Ufer gelegen war. 

Aber man vergegenwärtige ſich Burgſcheidungens Lage und die damalige Bodenbeſchaf- 

ſenheit der Umgegend. Auf dem linken Ufer war der Königsſtadt und Königsburg nicht 

leicht beizukommen, das jeht mit Wieſen bedeckte Gelände der Unſtrut war damals zum 

größten Teile Sumpfland. Dichte umfangreiche Wälder machten die Höhen nördlich von 

Burgſcheidungen unwegſam, und da die Franken das nördliche Thüringen verheert hatten, 

mußten ſie, um nicht Hunger zu leiden, ſich auf das rechte Uſer begeben.“ 

2) Die Sachſen hielten bekanntlich am zäheſten unter den germaniſchen Stämmen 

an den alten Sitten und Gebräuchen feſt. Tacitus Germania XVI berichtet: si civitas, 

in qua orti Sunt, longa pace et otio torpeat, plerique nobilium adolescentium petunt 

ultra eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt, qui et ingrata genti quies et 

facilius inter ancipitia claresecunt magnumque comitatum non nisi vi belloque tueare. 

Der altgermaniſche Brauch, Kriegsabenteuer zu ſuchen, hatte ſich bei den unruhigen 

Sachſen erhalten. el. Lorenz.
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Nachdem der Kreis der Belagerer enger und enger um die König3- 

burg gezogen und die unterhalb derſelben auf dem rechten Ufer liegende 

Vorburg in Brand geſteckt worden war, kam es von Seiten der Sachſen 

zum Sturm auf das öſtliche Stadtthor. Die Brücke, welche die Reſidenz 

des König8 mit dem Südteil ſeines Reiches in Verbindung ſeßzte, wurde 

gewiß durch einen Brückenkopf auf dem rechten Ufer beſchirmt, es gelang 

ihnen die Einnahme desſelben, ohne jedoch über ihn hinauszukommen, das 

Oſtthor aber vermochten ſie nicht einzunehmen, wenn ſie auch wie die Löwen 

kämpften. Ausdrücklich wird berichtet, daß die Franken die durch Körper und 

Mut ausgezeichneten Männer, ihre ungewöhnliche Haltung, ihre Waffen, ihr 

über die Schultern herabwallendes Haupthaar und vor allem die große Feſtig- 

keit ihrer Seelen bewunderten. Sie waren bekleidet mit Kriegsmänteln, be- 

waffnet mit langen Lanzen und ſtanden da geſtüßt auf kleine Schilde, mit 

großen Schlachtſchwertern an den Lenden. Es graute den Franken vor ſolchen 

Bundesgenoſſen und man meinte, daß man ſo viele und ſo gewaltige Freunde 

nicht nötig hätte und daß dieſes unbändige Geſchlecht von Hünengeſtalten, 

wenn es erſt dieſes Land bewohne, gewiß einſt das Frankenreich zerſtören 

werde. Da wagte Herminfried an der Spitze ſeiner Thüringer einen 

Ausfall mitten hinein in die ſächſiſchen Haufen. Mit einem Verluſt von 

6000 Toten zogen ſich dieſe am Abend wieder in den Belagerungskreis 

zurück und Herminfried hielt einen ſiegreichen Einzug in ſeine Königsburg. 

Aber auch von den Seinen waren ſehr viele getötet; würde es ihm gelingen, 

einen erneuten Anſturm der durch ihre Verluſte erbitterten Sachſen zurück- 

zuſchlagen? Und wenn es ihm glückte, was hätte ihm das für Nußen 

gebracht? Dann wären die Franken, welche am lezten Kampfe nicht teil- 

genommen, über die Leichen ihrer gefallenen Bunde8genoſſen hinübergeſchrit- 

ten, um die Kampfesmatten ſiegreich und mühelos zu vernichten. Da 

entſandte er in der Erkenntnis ſeiner Unfähigkeit zu weiterem Widerſtande den 

Jring mit allen ſeinen Schätzen und mit der Bitte um Frieden an Theuderich, 

und dieſer, vielleicht mit Rückſicht auf die ihm anverwandte* Amalberga 

und in Berückſichtigung deſſen, daß es vorteilhafter ſei, die Früchte eines 

blutigen Krieges allein einzuernten und einen überwundenen und zertretenen 

Feind in ein Bündnis aufzunehmen, als jenes unbändige und für jede An- 

1) ef. Stammtafel Nr. 1,
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ſtrengung abgehärtete Geſchlecht, von welchem das Reich der Franken nichts 

als Gefahr erwarten könne, willigte in den Friedensſchluß mit der Abmachung, 

nunmehr nach Aufnahme der Thüringer in ein Bündnis die rohen und un- 

bezwinglichen Sachſen aus dem Lande zu vertreiben. Auf die Kunde von 

ſolchem Friedensſchluß ergab ſich die ganze Bemannung der Feſte dem lau- 

teſten Jubel im wonnigen Gefühle größeſter Sicherheit. Aber am folgenden 

Abend ließ ein Thüringer, Wito mit Namen, einen Falken an der Unſtrut 

ſteigen, den fing ein Sachſe, Gozold genannt, am jenſeitigen Ufer ihm weg. 

Und als dieſer die Herau8gabe des Vogels verweigerte, ſprach jener: Gieb ihn 

heraus, ſo verrate ich dir ein für dich und für deine Genoſſen ſehr wich- 

tiges Geheimnis; da ließ der Sachſe den Falken fliegen und der Thüringer 

erzählte ihm vom Friedensſchluß der Könige und riet zur ſchleunigen Flucht. 

Eiligſt brachte der Sachſe dieſe Botſchaft in das Lager. Da ergriff ein 

hochbejahrter Führer, Hathagaſt mit Namen, das Feldzeichen mit dem Bild 

eines Löwen, eines Drachen und eines darüber fliegenden Adlers mit der 

zürnenden Nede: „Niemals ſah ich fliehen meine Sachſen. Wenn das Geſchick 

nicht geſtattet, länger zu leben, ſo iſt mir das Süßeſte, mit meinen Freun- 

den zu fallen. Aber wozu meine Ermahnung zur Todesverachtung, wir 

gehen ja nur zum Würgen, nicht zum Kämpfen. Denn jene im Vertrauen 

auf den verſprochenen Frieden fürchten kein Verderben. Vom Kampfe ſind 

ſie ermattet und ihre Vorpoſten ohne Wachen.“ Durch ſolche Worte ermun- 

tert, ſtürmten fie unter der Führung des Hathagaſt, nachdem ſie die Unſtrut 

auf der Furt überſchritten, wo unbedachterweiſe Wito, um ſeinen Falken zu 

holen, hindurchgeritten war, in der erſten Nachtwache die Mauern, meßel- 

ten alle Erwachſenen erbarmungslos nieder und bewahrten die Unmündigen 

zur Beute. Jene Nacht war erfüllt mit Angſtgeſchrei, Rauben und Mor- 

den, bis die purpurne Morgenröte den leichten Sieg erkennen ließ.“ Dem 

König mit ſeiner Familie war im Dunkel der Nacht die Flucht gelungen. 

Nunmehr =- es geſchah) dies alles am 1. Oktober -- kehrten ſie zu Theu- 

derich in das Lager zurück, der ſie als Bundesgenoſſen und Freunde der 

1) Die Burg ſelbſt entging, wie Widukind ausdrücklich hervorhebt, der Zerſtörung. 

Indeſſen ſchreibt er vielleicht in dem Wahne, daß die zu ſeiner Zeit in Burgſcheidungen 

ſich findenden Befeſtigungen =- der Ort hat ja auch in ſpäteren Zeiten eine hervorragende 

Rolle in der Geſchichte geſpielt =- auf dieſe ſrüheren Jahrhunderte der thüringiſchen 

Selbſtändigkeit zurückgeführt werden müßten. Nach der Elegie der Radegundis wurde die 

Königsburg in einen Trümmer= und Aſchenhaufen verwandelt.
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Franken mit dem eroberten Lande nördlich der Unſtrut beſchenkte. Vielleicht 

-=- ef. oben S. 19 -- ſtammt erſt aus dieſer Zeit, wo die Unſtrut die Grenze 

zwiſchen Sachſen und Franken bildete, der Name Schidingi.* Nach alten 

Überlieferungen legten damals die Sachſen als Grenzveſte gegen die Franken, 

welche zum Schuße der Salzquellen Frankenhauſen? erbauten, die Sachſen- 

burg? an, als deren erſter Herr Hathagaſt genannt wird. 

Herminfried irrte wohl zunächſt mit Weib und Kind außerhalb der 

Grenzen ſeines alten Reiches landflüchtig umher, vielleicht auch ver- 

ſuchte er in den vom Kriege verſchont gebliebenen Landesteilen ſeines alten 

Neiches einen Anhang zu einem erneuten Kampfe zu gewinnen. Als Theu- 

derich 532 den Feldzug gegen die Auvergne beendet hatte, lud er ihn mit 

Zuſicherung freien Geleites zu ſich ein und überwies ihm ehrenvolle Ge- 

ſchenke. Vielleicht hatte er in ihm fröhliche Hoffnungen auf Wiedererlangung 

ſeines Reiches auf dem Wege eines Vergleiches erregt. Als er auf der 

Mauer von Zülpich ſich freundſchaftlich mit Theuderich unterredete, wurde 

der Ahnungsloſe von der Mauer herabgeſtürzt und durch den Sturz getötet. 

Der ganze Vorgang wurde als unglücklicher Zufall dargeſtellt, doch bezichtigte 

die öffentliche Meinung den Frankenkönig als den Anſtifter des feigen 

Mordanſchlages. Nun erſt begab ſich wohl Amalberga mit ihren Kindern 

zu ihrem Bruder Theodat, welcher 3. 10. 534 zum König der Oſtgoten 

1) Sagittarius ſchreibt in einem im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen befindlichen 

Brieſe vom 2. 8. 1681, daß nach dem Untergange des Thüringer Reiches dasſelbe in Cis 

Unstruthanam und Trans Unstruthanam geſchieden worden ſei, „wovon ohne Zweifel 

Scheidingen ſeinen Namen empfangen habe.“ Bis dato ſei es unbekannt, wie der Ort 

vorher geheißen. 

2) Jäger in ſeiner Weltgeſch. verlegt die Gründung dieſes Ortes in die Zeit Karls des 

Großen: „ein furchtbares aber ſehr wirkſames Mittel den Frieden des Landes zu ſchaffen 

waren die Maſſenverpflanzungen, durch welche Sachſen auf fränkiſchen und germaniſchen, da- 

gegen fränkiſche Koloniſten auf ſächſiſchen Boden überführt wurden. Die Namen Frankfurt, 

Frankenhauſen, Frankenthal in Nordweſtdeutſchland, Sachſenhauſen, Sachſenheim und 

ähnliche auf ſüddeutſchem Boden erinnern an dieſe Maßregel.“ Bd. 11, S. 70. 

3) Vorgeſchichtl. Altertümer der Prov. Sachſen, Heft X]: „Es iſt möglich, daß die 

Sachſen, welche bei der Teilung des Thüringer Reiches das Land nördlich der Unſtrut 

erhielten, an dieſem von jeher wichtigen Plaße, den ſie ſchon befeſtigt vorfanden, ſich feſt- 

geſeßt und ihm den Namen gegeben haben. Ebenſogut kann aber Sachſenburg eine 

Grenzfeſtung gegen die Sachſen bedeuten.“ Da die Grenze zwiſchen Franken und Sachſen 

durch die Unſtrut bis zum Lauf der Helme, dann durc dieſen Fluß und weiter durch den 

Sachögraben =- ef. Kap. IV -- gebildet wurde, ſo lag die Sachſenburg im Frankenland! 

Es kann alſo nur die lezte Erklärung des Namens als allein richtig anzuſehen ſein.
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ausgerufen worden war.* Jhr Sohn Amalfried wurde mit dem Oſtgoten- 

könige Witiches 540 von Beliſar nach Byzanz zum Kaiſer Juſtinian 

gebracht, welcher ihn ſpäter zum Oberbefehl5haber der Reiter in ſeinem Heere 

ernannte und Amalfrieds Schweſter dem Longobardenkönig Audoin zum Weibe 

gab. Ihre Nichte Nadegunde, die Tochter des Berthar, welche am Hofe 

des Onkels bei der Tante, um von ihr in feiner morgenländiſcher Bildung 

erzogen zu werden, heranwuchs und, wie ihre auf uns gekommenen Elegieen 

darthun?, in einem innigen kindlichen Verhältnis zu ihrem eben genannten 

Vetter Amalfried ſtand, fiel bei der Eroberung Burgſcheidungens in der 

Sieger Hände, und da ſie zu einer großen Schönheit ſich zu entwickeln 

verſprach, gerieten die beiden Frankenkönige Theuderich und Clothar über 

ſolche SiegesSbeute in Streit miteinander. Sie fiel dem letzteren zu, welcher ſie 

zu Atheja in Frankreich weiter erziehen ließ und ſie zu ſeinem Weibe erkor.* 

Aber nur ſehr kurze Zeit hielt ſie es bei ihrem wilden, blutbefleckten Gemahle 

aus, der ihren Bruder, deſſen Name unbekannt geblieben, meuchlings ums 

Leben brachte, da „kaum der Flaum ihm entſproßt“. Vom Biſchof Medar- 

dus von Noyon (Tf 545) wurde ſie als Nonne eingekleidet und ſtiftete das 

berühmt gewordene Kloſter Poitiers, in welchem ſie ähnlich wie Thüringens 

heilige Eliſabeth einen gottſeligen Wandel führte und in der ſtrengen Beob- 

achtung der von ihr freiwillig übernommenen Pflichten einen Erſaß für 

ihren früheren Glanz als Königin fand. Sie ſtarb 587 und wurde ſpäter- 

hin als Heilige verehrt. Über ihren Lebenslauf haben wir ſichere Kunde 

durch Venantius. 

1) Theodat wurde im Dezember 536 erſchlagen. Die Ermordung des Herminfried 

wird alſo wohl im Sommer 534 erfolgt ſein. 

2) ef. Anhang Nr. 10. 

3) Spangenberg in ſeiner Mansfeldſchen Chronik behauptet (ohne Angabe ſeiner 

Quelle), daß ſie mit Clothar viele Kinder erzeugt habe.



  

Kapitel 1V. 

Der Auſſtand des Herzogs Radulf. 

Was die ſpätere Geſchichte Thüringens anbetrifft, ſo verfiel der ſüd- 

lich des heutigen Thüringerwaldes gelegene Teil des einſtmaligen alten 

Königreichs derart der fränkiſchen Koloniſation, daß ſich dort bis auf unſere 

Tage der Name „Franken“ feſt eingebürgert hat. Nördlich der Unſtrut 

wohnten die Sachſen. Nach Lorenz (ck. oben) fand eine Überlaſſung des Landes 

von Seiten der Franken an dieſelben in der Weiſe ſtatt, daß das Land 

fränkiſch blieb und die Cinwandernden ihre nationale Selbſtändigkeit behiel- 

ten, aber an den Frankenkönig einen jährlichen Tribut von 500 Schweinen 

entrichteten. * Zur Zeit Widukinds und des Quedlinburger Annaliſten 

wurde dieſe Abgabe ſo erklärt, als ob nicht die Sachſen, ſondern die von 

dem Blutbad verſchont gebliebenen Thüringer mit derſelben belegt worden 

wären, aber dann hätten doch nicht nur die im Norden, ſondern auch die 

in der Mitte und im Süden des Landes bis zur Donau wohnenden Thit- 

ringer einen ſolchen entrichten müſſen. Die Unſtrut von ihrer Mündung 

in die Saale bis zum Helmezufluß bildete die Grenze. Von hier wurde 

  

1) Vielleicht auch wurde dieſe LehenSoberhoheit erſt in den nachfolgenden Kämpfen 

von den fränkiſchen Königen wieder erſtritten.
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die Grenzlinie durch den „SachSsgraben“ gezogen, welcher von Norden nach 

Süden die „goldene Aue“ durchſchneidet, im Süden auf die Helme ſtößt 

und im Norden in den Vorbergen des Harzes ſich verliert. Von 4 bis 

5 Meter hohen künſtlich aufgeführten Dämmen eingefaßt, hatte er zunächſt 

den Zweck, die von den Bergen herabkommenden Waſſer in ſich aufzuneh- 

men und ſie der Helme zuzuführen, um ſo die ſumpfigen Gegenden zwiſchen 

Helme und Südharz zu entwäſſern. Vielleicht beſtand er ſchon um 531. 

Als Beſtätigung für die Richtigkeit ſolcher Grenzbeſtimmung weiſt Lorenz 

auch auf die von Tümpel gebotenen ſprachlichen Ergebniſſe hin. 

Durch den kurzen aber verlaſtreichen Krieg waren die Sachſen ſtark 

geſchwächt und gerieten ſeit 555 mit wechſelndem Kriegsglück in blutige 

Kämpfe mit ihren früheren Verbündeten. So ward ihnen ihre Beute 

verleidet. Vielleicht auch ließ ſie die unſerem Volke uralt innewohnende 

Wanderluſt keine Befriedigung in ihrer neuen Heimat finden, ſo ſchloſſen ſie 

ſich denn 568 den nach Italien ziehenden Langobarden an, um neue 

Wohnſitze zu erwerben. Wahrſcheinlich erfolgte in der zweiten Hälfte des 

6. Jahrhunderts eine Zuwanderung fremder Stämme in die von ihnen ge- 

räumten Lande. Denn wenn auch nur ein Teil von ihnen, nämlich die 

zwiſchen Bode, Saale, Unſtrut und Harz wohnenden, die neue thüringiſche 

Heimat verließ, und die Thüringer den Grundſto> der Bevölkerung bilde- 

ten, ſo bezeugen doch die Namen Schwaben-, Frieſen- und Haſſegau 

(Schidingi in pago Hassega, reſp. in der füdlichen Hälfte des Haſſegaues) 

1) Der Schwabengau umfaßte das Land zwiſchen Bode und Saale von Oſchers8- 

leben und Staßfurt bis ſüdlich nach Wippra, Mansfeld und Wettin. Der Haſſegau mit 

dem Frieſenſelde wurde im Oſten von der Saale, im Süden und Südweſten von der 

Unſtrut, im Weſten von der Helme, dem Sachsgraben und der Leine, im Norden von der 

Wipper und Schlenze begrenzt. Der nordweſtliche Teil dieſes Landſtriches bildete unter 

dem Namen des Frieſenfeldes einen beſonderen Gau, der aber ſpäter mit dem größeren 

Nachbarbezirk meiſtenteils unter einem Gaugrafen ſtand. Daher werden vom 10. Jahr- 

hundert an Hassagow et FriSsonoveld gewöhnlich zuſammengefaßt und als ein Gau an- 

geſehen. Durch den Willerbach (die böſe Sieben bei Eisleben), die beiden Mansfelder 

Seeen und das Flüßchen Salzke wurde der Haſſegau in eine ſüdliche und nördliche Hälfte 

geteilt. ef. Heine, die alte Herrſchaft Querſurt, in den Neuen Mitteilungen des Thür.- 
Sächſ. Vereins XIV. =- Rechts der Unſtrut lag der Gau Engili. Derſelbe hatte ſeinen 

Namen von den Angeln, welche urſprünglich in Schleswig- Holſtein ſaßen und von denen 

ein Theil nach Thüringen einwanderte. Der Gau zerfiel in Untergaue. Ein ſolcher war 

die Scheidinger Marke, welche von dem dazu gehörigen heutigen Kir<ſcheidungen 

den Namen führte und ſich wohl von Nebra nach Balgſtedt erſtreckte. Ein Teil der 

Scheidinger Marke war zu Ottos 1. Zeit mit dichtem Walde beſetzt.
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deutlich, welchen Stämmen die zugewanderten Fremden angehörten. Kaum 

hatten jedo< die Neu- Einwanderer zur Einrichtung in den von ihnen ein- 

genommenen Landen Zeit gehabt, da kehrten die ausgezogenen Sachſen, 

unzufrieden mit dem ihnen in der Fremde gewordenen Loſe, zurück und 

gelangten nach manchen Abenteuern etwa 577 wieder an die Grenze des 

einſtmals als Beute ihnen zugefallenen Landes. Das ihnen von den 

Neu- Einwanderern, denen der furchtbare Kampfesmut jener hinreichend 

bekannt war, gemachte Angebot von zuerſt ein, dann von zwei Dritteilen 

alles Ackers und alles Viehes genügte ihnen nicht. Sie forderten alles 

und ſprachen ſelbſt von einer Verteilung der Weiber der neuen Bewohner. 

Da es zum Kampfe kam, wurden die Sachſen in zwei Schlachten, vielleicht 

auf dem „Schlachtfelde“1 bei Schafſtedt, völlig aufgerieben. Kümmerliche 

Neſte fanden wohl eine Heimſtätte im Haſſegau. 

Wahrſcheinlich in den erſten Jahrzehnten des ſiebenten Jahrhunderts 

überſchritten ſorbiſche Slaven die Saale und drangen auch auf des Fluſſes 

linkem Ufer in das alte Thüringerland ein, deſſen vielfach ſlaviſch benannte 

Dörfer auch in Burgſcheidungens Nähe die Erinnerung an dieſe Einwande- 

rung bewahren. Die Merovinger, unter der Herrſchaft von Pfaffen und 

Weibern kläglich erſchlafft, vermochten ihnen keinen nachhaltigen Wider- 

ſtand zu leiſten. Da entſchloß ſich König Dagobert 1., ein Urenkel des 

Clothar, welcher einſtmals dem alten Königreich der Thüringer ein Ende 

geſeßt hatte, den Radulf, einen Sohn des Chamar, zum Herzog in Thü- 

ringen zu beſtellen, welcher ſiegreich die andrängenden Slaven bekämpfte. 

Jedoch 641 lehnte er ſich gegen die Frankenherrſchaft auf. Der noch im 

Knabenalter ſtehende König Siegbert 11. mit ſeinem Hausmeier Grimoald 

zog gegen ihn zu Felde. Radulf, eine offene Feldſchlacht gegen ein wohl- 

gerüſtetes Heer nicht wagend und gefliſſentlich vermeidend, verſchanzte ſich 

in einer ſtark befeſtigten, hoch gelegenen hölzernen Burg? über der Unſtrut, 

wo er mit den nötigen Lebensmitteln aus8gerüſtet den Angriff erwartete, um 

durch kühne Ausfälle den Feind zurückzutreiben. Die den Berg umlagern- 

den Franken gerieten in Streit darüber, ob den ermatteten Kriegern zur 

Sammlung neuer Kraft Ruhe zu gewähren, oder die Burg, in welcher 

Radulf mit ſeinem Weibe und ſeinen Kindern weilte, ſogleich zu erſtürmen 

1) Na< Größler. 
2) Unter der Holzbefeſtigung iſt wohl die Bruſtwehr auf einem Walle zu verſtehen.
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jei. Grimoald und Adalgyſel blieben zum Schuße Siegbert8 zurück, die 

andern, beutegierig, rüſteten ſich zum Sturme. Ihnen ſtürzte jener mit 

ſeinen Thüringern entgegen und ſchlug die den Berg emporklimmenden Feinde 

jv ſiegreich zurück, daß die Toten ohne Zahl, unter ihnen der Herzog von 

Auvergne, Bobo, und der Graf Aenoval, das Schlachtfeld bedeckten. Der 

junge König, unfähig den Tod ſeiner Getreuen zu rächen, vergoß Thränen 

beim Anblic> der Toten und der ſchweren Verluſte. Grimoald erlangte in 

Verhandlungen mit dem Sieger freien Abzug für den Reſt des geſchlagenen 

fränkiſchen Heeres, und jener erkannte nun nur noch dem Namen nach die 

Oberhoheit des Siegbert und der Franken an. Auf welcher Höhe der Un- 

ſtrutberge jene Burg geſtanden und wo der Kampf ſtattgefunden hat, wiſſen 

wir nicht. 

Größler hält mit Rückſicht auf die ausdrückliche Bemerkung, daß die 

angreifenden Franken den Berg hinanklimmen mußten, nicht die Schanzen- 

werke auf der Steinklöbe weſtlich von Kleinwangen, wie viele annehmen, ſon- 

dern den viel ſteileren und höheren Ronneberg für die Burg des Radulf, zumal 

da der Name (ahd. rono = Kloß oder umgeſtürzter Baumſtamm) eine höl- 

zerne, durch Baumſtämme befeſtigte Burg bedeute. Die Schanzen auf der 

Steinklöbe ſind nach ſeiner Anſicht das befeſtigte Lager des Frankenkönigs 

geweſen, deſſen Zelt auf dem in das Schanzſyſtem eingebauten Haushügel 

geſtanden haben ſoll. Größler verwechſelt jedoch den Ronneberg weſtlich 

von Vihzenburg mit dem Bock, welcher ſich unmittelbar über Kleinwangen 

erhebt.? Wir möchten die Verſchanzungen ebenſowohl auf der linken als 

auch auf der rechten Unſtrutſeite über Großwangen [mit Könnecke, Das 

thüringiſche Königreich S. 43 Note 2] für vorgeſchichtliche Wallburgen? 

halten, welche möglicherweiſe beim Aufſtande Radulfs benußt worden ſind. 

Wäre lekteres der Fall, dann könnte ſich der Thüringerherzog nur in 

der Steinklöbe feſtgeſezt haben, während das Frankenheer die bei wei- 

tem ausgedehnteren Verſchanzungen auf der rechten Unſtrutſeite bezogen 

1) ef. Plath, Die Vitzenburg und ihre Bewohner, in Harzzeitſchr. XXV]. Anm. 

zu Seite 9. 

2) Daß die Verſchanzungen rechts und links des Fluſſes im obigen Kriege erſt 

angelegt ſein ſollen, iſt wegen der Aus8dehnung des Schanzwerkes über Großwangen für 

völlig ausgeſchloſſen zu erachten. Solche koloſſalen Werke erforderten lange Zeit zu ihrer 

Herſtellung. Dieſe Wallburgen ſind prähiſtoriſch wie alle diejenigen, welche Zſchieſche in 

ſeinen vorgeſchichtlichen Altertiimern beſchreibt. 
dz 
2
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hätte.“ Zſchieſche wirft in den vorgeſchichtlichen Altertümern der Provinz 

Sachſen, Heft Xl, die Frage auf, ob nicht vielleicht zwei altfränkiſche 

Goldmünzen, ? wahrſcheinlich aus der merovingiſchen Zeit, deren eine im 

Dorfe Sachſenburg, vermutlich vom Berge herabgeſchwemmt, deren andere 

weſtlich der Umwallungen der dortigen Burg gefunden worden iſt, einen 

Fingerzeig dafür bieten, daß das durch Holz befeſtigte Lager des Radulf 

auf der Höhe der Sachſenburg zu ſuchen ſei. Indeß lag ja nach der oben 

gegebenen Grenzbeſtimmung die Sachſenburg auf fränkiſchem Gebiete und 

iſt vielmehr als eine fränkiſche Grenzbefeſtigung gegenüber dem Sachſenlande 

zu erachten (ek. S. 28). Otto Moſer in ſeinen Wanderungen durch das 

Unſtrutthal (Leipzig 1885) ſpricht die Vermutung aus, daß vielleicht der am 

linfen Ufer des Fluſſes gelegene Wendelſtein die von Fredegar als „auf 

einem Berge über der Unſtrut“ bezeichnete Veſte des Radulf geweſen ſei. 

1) ef. Dr. Wilhelm, Das Kaſtell Radulſs. Mitteil. des Thür. - Sächſ. Vereins. 

Naumburg 1823. 3. Heft. Derſelbe kommt auch auf die Sachſenburg zu ſprechen, nimmt 

ſie jedoch nicht als Zuflucht8ort Nadulfs an. 

2) Jetzt im Provinzial - Muſeum zu Halle beſindlich.



  

  

  

Kapitel Y. 

Die Einführung des Chriſtentums und die kir<liche 
Zugehörigkeit zu Kloſter Hersfeld. 

700 --900. 

Nachdem der Boden von Burgſcheidungen und der benachbarten 

Gegend in verheerenden Kriegen und in mörderiſchen Schlachten mannig- 

fach mit Blut getränkt worden war, hielt von Weſten her kommend eine 

geiſtige Macht ihren ſiegreichen Einzug in die Unſtrutniederung. Schon 

die ränkeſüchtige Amalberga, welche die Eroberung der König8burg und den 

Untergang des alten Thüringer Reiches verſchuldete, war eine (arianiſche) 

Chriſtin. Wenn ihr Oheim, der Oſtgote Theoderich, dem Herminfried 

(et. S. 20) ſchreibt, daß ſeine Nichte das Volk der Thüringer durch beſſeren 

Unterricht bilden werde, ſo haben wir dabei an eine Unterweiſung in der 

<riſtlichen Lehre zu denken. Indeß wenn die blutbeflete Königin auch 

wirklich einen religiöſen Einfluß ausgeübt haben ſollte, ſo iſt ſicherlich unter 

den kriegeriſchen Wirren der folgenden Jahrzehnte der von ihr ausgeſtreute 

Samen, vielleicht zertreten von den Füßen wilder KriegeShorden, verloren 

gegangen. Nunmehr kamen die Sendboten des Evangeliums von den britti- 

ſchen Inſeln her in die deutſchen Gaue. Der Kilianshain bei Laucha und 

die einſtmalige Kilianskirche auf dem Schloßberg bei Freiburg legen den 
3*
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Gedanken nahe, daß der ſchottiſche Mönch Kilian, welcher 689 im Märtyrertode 

den Lohn für ſeine Arbeit fand, bis zur Unſtrut die Predigt vom Kreuze 

gebracht haben mag. Das von ihm in Thüringen und im heutigen Franken 

begonnene Werk wurde von Bonifatius, welcher viermal, 719, 722, 726 

und 736, in Thüringen verweilte und dort als der erſte Verkündiger der 

<riſtlichen Wahrheit gilt, weitergeführt. Er erwarb ſich das Verdienſt, die 

vereinzelt ſich findenden chriſtlichen Gemeinden in eine kirchliche Organiſation 

gebracht zu haben. Die früher da und dort -- 3. B. in Oldisleben und 

in Zeddenbach, einem untergegangenen Dorfe in Freiburgs Nähe =- ſtehen- 

den BonifatiusSkirchen und die ſogenannten auf der Schmücke bei Heldrungen 

ſich findenden „Bonifaciuspfennige“, * welche nach der Tradition der Apoſtel 

der Deutſchen als Zahlmittel benußt haben ſoll, erinnern deutlich genug 

an die geſegnete Wirkſamkeit, welche, wenn nicht der große Miſſionar ſelbſt, 

jo doch ſeine Schüler in der Unſtrutniederung ausgeübt. Er weihte die 

von ihm errichteten Gotte8häuſer mit Vorliebe Johannes dem Täufer, dem 

Erzengel Michael, dem Apoſtel Petrus und der Jungfrau Maria. Nach 

Profeſſor Größlers Vermutung ſind die alten Kirchen und Kapellen Thü- 

ringens8, welche den genannten Schußheiligen geweiht worden ſind = das 

GotteShaus zu Kirchſcheidungen iſt dem Johannes geweiht -- auf die Ur- 

heberſchaft oder doch auf die Zeit des Bonifatius zurückzuführen. Seit 

Bonifatius gehörte Thüringen in kirchlicher Beziehung dem Erzbistum 

Mainz an. Dieſer ſehr große Sprengel war in Archidiakonate geteilt. 

Jedes derſelben zerfiel wieder in Erzprieſterbezirke. Einer unter den lekzteren 

hieß Si Schydingen, die heutigen Parochieen Nebra, Wennungen, Laucha 

(Oberndorf), Bibra und Balgſtedt umfaſſend. 

An der Helme und Unſtrut oder mit anderen Worten im Haſſegau, 

zu welchem Burgſcheidungen gehörte, lebte und wirkte von 724--732 
  

1) Nicht verſteinerte Seeſternhen oder Schaltierchen, wie ſie in vielen Büchern als 

ſolche bezeichnet werden, ſondern Kalkſtein aus den Stielgliedern der Knorinus liliiſormis 
(Lilienſtern) gebildet. Durch ſie wird deutlich dargethan, daß die ganze Unſtrutgegend 

einſtmals vom Meere überwogt war, bis die Waſſer tiefer ſanfen, die Unſtrut, Gera, 

Wipper 2c. ſich ihr Flußbett ſchufen und die leßteren mit der erſteren ſich vereinten, welche 

nun ſich gewaltſam einen Weg durch den Kalkſtein der Schmücke und Hainleite bahnte, 

um dann durch die Goldene Aue [urſprünglich wurde mit dieſem Namen das Gebiet der 

Helme, nördlich vom Kyffhäuſer bis zur Einmündung in die Unſtrut, bezeichnet. Nach 

den weiten Napsfeldern, welche dort im Mittelalter ſich ausbreiteten, „gülden“ genannt. 

Mitteilung aus einer alten Chronik.] der Saale zuzuſtrömen.
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im Beſonderen der heilige Wigbert, + 747 als Abt von Friklar, begraben 

zu Hersfeld, deſſen Kloſter von ihm den Namen empfing. Die Abtei Hers- 

feld gründete von Fulda aus 770 der Angelſachſe Lullus, welcher 755 zum 

Crzbiſchof von Mainz geweiht worden war. Sie erwarb innerhalb eines 

Zeitraumes von 30 Jahren 2000 Höfe, welche in 195 zumeiſt thüringiſchen 

Ortſchaften gelegen waren. Ihr ſchenkte Karl der Große 21. 10. 777 die 

drei Kirchen Oſterhauſen, Rieſtedt und Allſtedt, welche wohl als die eigent- 

lichen Miſſionsſtationen und Pflanzſtätten des Chriſtentums für die nach 

dem Harz und nach der Saale hin gelegenen Landesſtrecken zu erachten 

ſind, mit dem Zehnten im Frieſenfelde und Haſſegau.* Die Gaugrafen des 

lezteren Gaues waren damals Alberich und Marquard. Denn nachdem 

Thüringen zeitweiſe von Herzögen, 3. B. 641 von Radulf (ek. oben), beherrſcht 

worden war, welche unter fränkiſcher Oberhoheit ſtanden, hatte Karl Mar- 

tell dieſe herzogliche Würde beſeitigt und Karl der Große ſezte Gaugrafen 

ein, welche in ſeinem Namen Gericht hielten. Nach dem Breviarium 5. [alli 

gehörte Scheidungen um 800 dem Kloſter Hersfeld. Das hier angeführte 

Seidinge kann nur Kirchſcheidungen ſein, da das Breviarium nur Ort- 

ſchaften auf der rechten Seite der unteren Unſtrut (zum Erzſtift Mainz ge- 

hörig) aufführt. 

Wenn das Hersfelder Zehntverzeichnis, welches Größler (et. Urkunde 

Nr. 16) in die Jahre 880-899 verlegt, im erſten Abſchnitt unter den zehnt- 

pflichtigen Ortſchaften des Haſſegaues Scidingen und Sceidinge zweimal 

aufführt und im 2. Abſchnitt, dem Verzeichnis der Burgwarten, Scidinge- 

burg nennt, während wir mit Größler unter dem im 4. Abſchnitt an lekter 

Stelle regiſtrierten Scidinga das jenſeits der Unſtrut gelegene Kir<ſchei- 

dungen verſtehen, ſo liegt die Frage nahe, wie wir das mehrfache Vorkom- 

men desſelben Ortes neben der Burg zu erklären haben. Bei Abteilung 1 an 

Kirchſcheidungen zu denken iſt völlig ausgeſchloſſen, da in dieſem Abſchnitte 

1) Größler, Harzzeitſchr. 1876: Es iſt unverkennbar, daß in der älteſten Zeit der 

Name des Frieſenfeldes der bedeutſamere, ſpäter ſeit der Mitte des 10. Jahrhunderts 

von dem des Haſſegaues verdrängt wurde. 777 in einer Urkunde König Karls finden 

ſich beide Gaubezeichnungen nebeneinander. Jm Hersfelder Zehntverzeichnis wird nur das 

Frieſenfeld genannt, obwohl die Ortſchaſten zum größeren Teile dem Haſſegau angehören. 

932 werden haſſegauiſche Orte als im Frieſenfelde gelegen angegeben. Nunmehr erfolgt 

ein Umſchwung. Jet und ſeitdem häufiger erſcheint der Name Haſſegau, und nunmehr 

verſchwindet die Bezeichnung in pago Prisonoveld und echt ſrieſenſeldiſche Orte werden 

3. B. 980 als im Haſſegau belegen aufgeführt.
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des Verzeichniſſes nur Ortſchaften nördlich der Unſtrut, reſp. auf der linken 

Seite des Fluſſes ſich finden. Größler macht darauf aufmerkſam, daß 

manches unſerer heute noch beſtehenden Einzeldörfer im frühen Mittelalter 

in mehrere ſelbſtändige Gemeinden zerfiel und daß dies Verhältnis noch in 

ſpäterer Zeit deutlich erkennbar ſei. Derſelbe Name mit der Sonderbezeich- 

nung Groß, Mittel, Klein, Ober, Unter 2c. kehrt gerade bei thüringiſchen 

Ortſchaften mannigfach wieder. Einen Unterſchied etwa nach modernen An- 

ſchauungen zwiſchen Guts- oder Schloßbezirk einerſeits und Dorf oder 

Gemeindebezirk andererſeits zu ſeen, würde den Verhältniſſen der Zeit 

widerſprechen. Vielleicht iſt die Antwort der Frage darin zu ſuchen, daß 

neben der Burg oder dem Schloſſe auch zwei Nittergüter oder freie Sattel- 

höfe in Burgſcheidungen beſtanden, welche ſpäter „die ehrbare Mannſchaft 

unter dem Berge“ inne hatten. Sollte dieſe Löſung der Frage als richtig 

ſich ergeben, ſo könnte aus derſelben ein Schluß gezogen werden, warum in 

dieſem Verzeichnis Schmon dreimal, Deutſchenthal fünfmal, Liederſtedt dreimal 2c. 

Erwähnung findet. Daß die Ortſchaften an verſchiedenen Stellen regiſtriert 

werden, hängt vielleicht mit der höheren oder geringeren Leiſtung zuſammen. 

Seidinga (4. Abſchn.) war Erbgut der Nachkommen Otto des Er- 

lauchten. 

Größler (Harzzeitſchr. 1874) macht auf den nicht zu unterſchätzenden 

Wert des Hersfelder Zehntverzeichniſſes inſofern aufmerkſam, als wir an 

der Hand desſelben ein für den thüringiſchen Stamm entſcheidendes Ereignis 

begreifen lernen. Als Herzog Burchard von Thüringen 3. 8. 909 im Kampfe 

gegen die räuberiſchen Ungarn gefallen und das ſeines Führers beraubte 

Thüringen ſchußzlos gegenüber den wilden Feinden daſtand, übernahm das 

Ludolfingiſche Geſchlecht das Führeramt über das verlaſſene Volk. Gleich- 

ſam von ſelbſt fiel dasſelbe dem Herzog Otto zu, mit deſſen Macht kein 

thüringiſcher Adeling die ſeine vergleichen konnte. Freilich die vorzüglichſte 

Grundlage ſeiner Machtſtellung war in Sachſen. Welche Stüßen dieſelbe 

in Thüringen hatte, war bisher dunkel, und doch konnte ohne ſolche weder 

er noch ſein Sohn Heinrich es wagen, das Führeramt des thüringiſchen 

Volkes in die Hand zu nehmen. Jener Otto, welcher 877 als Gaugraf 

in Süd- Thüringen und 897 im Gau Eichsfeld erſcheint, war der Ludol- 
    

1) ab Kecard, Comment. de reb. Franc. 11, 626. -- Schannat, Vind. et Trad. 

Fuld. 11, 219.
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finger Otto, Grund genug für das thüringiſche Volk, ihn als den Seinigen 

zu betrachten. Noch tiefere Wurzeln ſchlug ſeine Macht in dieſem Lande 

durch die eigentümliche Stellung, welche er ſeit 901 als Laienabt der in 

Thüringen reich begüterten Abtei Hersfeld einnahm. Als ſolcher hatte er 

ſchon bei Herzog Burchards Lebzeiten die beſte Gelegenheit, die Zahl ſeiner 

Anhänger zu vermehren. Aber dauernden Einfluß verbürgte erſt ein aus- 

gebreiteter Grundbeſitz. Daß Otto im nördlichen Thüringen begütert war, 

iſt nachgewieſen. Wallhauſen war altes Eigentum ſeiner Familie, wohl 

auch Duderſtedt, Nordhauſen, Memleben. Durch den 4. Abſchnitt des ge- 

nannten Zehntverzeichniſſe3 wird dargethan, daß Herzog Otto bereits vor 

900 auch im öſtlichen Thüringen von der unteren Unſtrut an die Saale 

aufwärts auf altthüringiſchem Boden mit Eigengütern ausgeſtattet war. 

Dieſer Beſitz ſicherte ſeinem Hauſe Bedeutung und Einfluß. Die Voraus- 

ſezung für die Erlangung der herzoglichen Gewalt in Thüringen war ge- 

geben und nach Burchards Tode trat Otto vermutlich mit königlicher Bewil- 

ligung in Burchards Stellung ein, ohne jedoch den Titel eines Herzogs der 

Thüringer ſchon zu führen. Getroſt konnte er auf einen Vorteil verzichten, 

indem er ſelbſt den König veranlaßte, die Freiheit der Abt8wahl den Mönchen 

zu Hersfeld zu ſichern und ſein Haus von ſolcher Stellung auszuſchließen. 

Sein Sohn Heinrich vollendete das vom Vater Begonnene, jedoch nur im 

harten Kampfe gegen die Neider ſeines aufſtrebenden Geſchlechts. An ihrer 

Spiße ſtand König Konrad, welcher die Vereinigung zweier Herzogtümer in 

Eines Mannes Hand fürchtete. Dazu kam Hatto von Mainz, welcher in 

der herzoglichen Stellung Heinrichs in Thüringen eine Gefahr für die dor- 

tigen Beſitzungen ſeines Stiftes erblickte, während Burchards Söhne auf die 

oberſte Stellung in Thüringen Anſpruch erhoben. Aber im Kampfe unter- 

legen wurden ſie aus dem Lande vertrieben und die ihnen entzogenen Be- 

ſihungen verteilte Heinrich, welcher nun unbeſtritten als Herzog in Thüringen 

daſtand, an ſeine Getreuen. Der Ausgang des Kampfes wäre wohl zweifel- 

haft geweſen, wenn nicht die Ludolfinger auf ihre Beſitzungen im öſtlichen 

Thüringen, welche mit denen der Burchardiner untermiſcht lagen, ſich hätten 

ſtüßen können.



  

Kapitel Yl. 

ZBurgſcheidungen im Beſiß der ſächſiſhen und 

ſaliſ<-fränkiſ<en Kaiſer. 

900-1069. 

Daß Otto, der Vater Heinrichs 1., an der Unſtrut begütert war, iſt 

am Schluſſe des vorigen Kapitels dargethan. Wann und wie Burg- 

ſcheidungen in den Beſitz der ſächſiſchen Könige gelangte, iſt unklar. 

Größler (Führer durch das Unſtrutthal 11, 26) nimmt an, daß es vielleicht 

an König Heinrich 1. als Mitgift ſeiner erſten Gemahlin Hedwig, einer 

Tochter des Grafen Erwin von Merſeburg gekommen war, und daß die 

Grafen von Merſeburg einem alten ſächſiſchen Eroberergeſchlechte entſtamm- 

ten, oder aber daß Heinrich als Neich8oberhaupt in den Beſiz gelangte, da 

es ohne Zweifel eine Neichsburg war. Im Kampfe, welcher 938 zwiſchen 

dem Kaiſer Otto und ſeinem ehrgeizigen, durch ſeine Mutter, die Kaiſerin 

Mathilde, verwöhnten Bruder, dem Herzog Heinrich von Bayern, ausbrach, 

erſcheint Scheidingen als eine gewaltige Feſte des Thüringer Landes. Der 

Kaiſer ſiegte zwar 939 am Rhein über ſeinen Bruder und über deſſen 

Verbündeten, den Herzog Giſelbert von Lothringen, Heinrich floh jedoch 

nach Thüringen, wo Merſeburg und Seithingi = das ihm entweder als
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Erbteil oder als Reichslehen zugewieſen ſein mochte =- ſeine Hauptſtüßpunkte 

bildeten und ſetzte hier noch einige Zeit den Krieg fort, bis auch dieſe 

beiden von ihm beſetzten Burgen in Ottos Hände fielen. 

952 findet die Scheidinger Mark eine intereſſante urkundliche Er- 

wähnung. Otto 1. überließ ſeinem tapferen Vaſallen, dem Grafen Hermann 

Billung, die königliche Burg zu Bibra mit Grundbeſitz. Derſelbe verweilte 

wohl gern am leßtgenannten Orte, wo er 963 das älteſte Kloſter im nord- 

öſtlichen Thüringen nach der Ordnung des hl. Benediktus gründete. Ent- 

ferntere Beſißungen vertauſchte er wohl an den Kaiſer, welcher ihm laut 

Vertrages 26. 6. 952 Steinbach, in der Scheidinger Mark gelegen, zugleich 

mit dem Walde, welcher aus der Scheidinger Marke nach Steinbach ſich 

erſtreckt, und 2. 12. 957 den kaiſerlichen Beſikt in dem Orte Hohenflurun 

im Gaue Engili, im Bezirk Scheidinger Mark gelegen, zugleich mit dem 

aus der Scheidinger Mark ſelbſt zum genannten Orte Hohenflurun ſich 

erſtreckenden Walde tauſchweiſe abtrat. Scheidingen muß alſo damals 

Hauptort eines Bezirks geweſen ſein. Steinbeck, der Gau Engili (ck. oben) 2c. 

ſind am rechten Unſtrutufer zu ſuchen. 

Das im vorigen Kapitel dargelegte Verhältnis Burgſcheidungens 

zu Kloſter Hersfeld erfuhr inſofern eine Veränderung, als Kaiſer Otto mit 

ſeiner Gemahlin Theophano 979 zum Andenken an ſeinen 973 zu Mem- 

leben verſtorbenen Vater Otto 1. daſelbſt ein Kloſter ſtiftete und mit dem 

Abt Gozbert von Hersfeld 12. 6. 979 einen Tauſchvertrag einging, laut 

deſſen der erſtere dem Kloſter die Kirchen und Zehnten in den thüringiſchen 

Orten Allſtädt, Oſterhauſen und Nieſtedt, ſowie auch den Zehnten im thü- 

ringiſchen Haſſegau * gegen andere in demſelben Gau gelegene Güter ab- 

tauſchte und erſtere dem Kloſter Memleben ſchenkte. Unter den Burgen, 

welche mit ihren zugehörigen Dörfern künftighin den Zehnt an das leßt- 

genannte Kloſter abzuführen haben, wird auch Scidinburg aufgeführt. Als 

Ottos Gründung ſich auf die Dauer nicht als lebensfähig erwies, wurden 
> 1015 die zuſtändigen Beſißungen unter die Abtei Hersfeld zurückverwieſen.? 

1) Auch nach dem Beſchluß der Synode von Navenna 968 wird der Haſſegau als 

Eigentum der Abtei des hl. Wigbert zu Hersfeld bezeichnet. 

2) Nach Größler 5. 2. 1014. =- =- =- Burgſcheidungen gehörte mit Gleina, 

Vikenburg, Kars8dorf, Steigra, Stachelroda (wüſt zwiſchen Weißenſchirmbach und der 

Birkenſchäferei), Liederſtedt, Brunsdorf (wüſt bei Reinsdorf) und Reinsdorf zum Erz- 

prieſterbezirk (8edes) NReinsSdorf. Derſelbe gehörte zum Oſterbann (Archidiakonat) und zum
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Wir müſſen annehmen, daß Skidinburg überhaupt Königsgut war und blieb 

und das Kloſter nur den Zehnten daraus bezog oder aber, wenn es wirk- 

lich Kloſterbeſit geworden war, vom König8hauſe irgendwie wieder ein- 

getauſcht worden iſt, denn 30. 11. 1043 übergab König Heinrich 111., als 

er fich mit Agnes von Aquitanien vermählte, ſeiner Gemahlin =- gewiß 

hatte er aus eigenſter Anſchauung die köſtliche Lage ſchäßen gelernt =- ſein 

Landgut Schidingen in der Grafſchaft des Pfalzgrafen Teti im Haſſegau 

gelegen, als Hochzeit8zabe zum Eigentum in der Weiſe, daß ſie freie Macht 

haben ſolle, es zu beſizen, zu vertauſchen, zu verkaufen oder ſonſtwie zu 

verwenden. Ausdrücklich heißt es in der darauf bezüglichen Urkunde, daß 

der König Schidingen nach dem Erbſchaftsrecht im Beſitz und Verwaltung 

habe, woraus klar und deutlich hervorgeht, daß ſchon ſein Vater Konrad 

(1024--1039, verm. mit Giſela aus dem Ludolfingiſchen Hauſe) es beſeſſen, 

auf den es wohl =- als Reich8gut = nach dem Ausſterben der ſächſiſchen 

Kaiſer gekommen war. Agnes zog ſich! 1062 „auf ihre Güter“ zurück und 

wohnte alſo vielleicht auch in Burgſcheidungen. So wurde der Ort 

zum zweiten Male der ſtolze Wohnſitz einer erlauchten Königin. 

Bistum Halberſtadt (v. Strombe>, Archidiakonat- Einteilung des Bistums Halberſtadt. 

Zeitſchr. des Geſch.- Vereins für Niederſachſen 1862, 1---144). = =- -- 1133 bei einem 

Streit über den Zehnt im Haſſegau und Frieſenfeld zwiſchen der Abtei Hersfeld und dem 

Biſchof von Halberſtadt macht Erzbiſchof Adelbert von Mainz den gerichtlichen Ausſpruch 

bekannt, wodurch der Zehnt der erſteren zuerkannt wird. 

1) Nach Lambert.



  

Kapitel YI. 

Zurgſc<heidungen im Beſiß des Biskums YWamberg bis 

zum Pfandbeſiß der Edlen von Querfurt und der 

Bibtume von Apolda. 

1069--1310. 

Die weitere Geſchichte Burgſcheidungens läßt ſich in zuſammen- 

hängender Weiſe nicht verfolgen, ſondern iſt in tiefes geſchichtliches Dunkel 

gehüllt. Nur ſporadiſch taucht der Name auf, wodurch es möglich wird, 

auf dem Wege der Mutmaßungen die Geſchichte der Burg in großen Um- 

riſſen durch Kombinationen zu ergänzen. 

Wenn 3. B. 1069 Heinrich 1V. gegen den aufſtändiſchen Markgrafen 

der Oſtmark Dedo zu Felde zieht und, nachdem er Beichlingen in Brand 

geſteckt, das von jenem beſehte Sceidingun belagert, berennt und nach 

tapferem Widerſtande, wobei viele Krieger des königlichen Heeres fielen oder 

verwundet wurden, erobert, dürfen wir mit Beſtimmtheit annehmen, daß 

wir in dieſer Thatſache nur einen Ausfluß der Streitigkeiten zu erblicken 

haben, welche unter dem kraftloſen Scepter der als Ausländerin verhaßten 

Königin Agnes nach dem Tode ihres kraftvollen Gemahls mit den großen 

Fürſten des Reiches entbrannten. Aus der Geſchichte wiſſen wir, daß
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Markgraf Dedo damals Thüringen für ſich beanſpruchte" und ſelbſtverſtänd- 

lich müſſen wir daraus ſchließen, daß er einen ſolchen durch ſeine ſtrategiſche 

Lage ausgezeichneten Stüßpunkt des von ihm in Anſpruch genommenen 

Landes ſtark befeſtigte und mit einer tapferen, ihm treu ergebenen Mann- 

ſchaft beſezte. Und ſo erklärt es ſich ſehr natürlich, daß, als Heinrich 1V. 

die Macht ſeines Vaters wieder zuſammenzufaſſen ſich bemühte, er auch mit 

der Landſchaft Thüringen auch dieſen Punkt wieder in ſeine Gewalt zu 

befommen ſuchte. ? 

Schon damals (1069) wird Skidingun als dem Bistum Bamberg 

gehörig bezeichnet. Eine urkundlich fixierte Nachricht, wann es in den Beſitz 

des Erzſtiftes übergegangen, iſt nicht vorhanden. Ludwig, Soeriptor. rer. 

Bamberg., ſchreibt: „Inzwiſchen hörte Heinrich (11. oder der Heilige, 1002 

-- 1024, Herzog in Bayern 995-1005, der große Wohlthäter und Stifter 

des Bistums Bamberg) nicht auf, ſeine Kirche mit neuen Nechten und Gütern 

zu beſchenken und die Gaben zu vergrößern. Auch unterließ er nichts, was 

Ehre und Anſehen derſelben ſteigern konnte, wie er ihr denn urkundlich 

herrliche Gebäude, Klöſter, Dörfer, Burgen und Städte in Bayern, Steyer- 

mark und Öſterreich für immer überließ. Auch beſaß Heinrich ſeit dem 

Ausſterben der alten Sachſenherzöge ſeiner Vorfahren im alten Sachſen 

Lehngüter, welche teils nach dem Erbſchaftsrechte an ihn gefallen, teils ihm 

vom Kaiſer Otto und ſeinen Nachfolgern geſchenkt waren. Zwiſchen Stadt und 

Burg Schidingen einerſeits und dem „jus advocatiae“ des Kloſters in Negens- 

dorf (Nein8dorf) an der Onſtrud andererſeits ließ er die Macht ſeiner Kirche 

ſich ſv feſtſezen, daß die Grafen der Provinz Thüringen und die Fürſten 

von Anhalt noch heute ihre dortigen Lehen vom Biſchof von Bamberg in 

1) Größler: Dedo, aufſgehebt durch ſeine Gemahlin Adela, Tochter des Graſen 

Lambert von Löwen und zugleich Witwe ſeines Stieſſohnes Otto von Meißen - Orlamünde, 

beanſpruchte 1069 nach dem Tode des letzteren mehrere thüringiſche Neichs8güter. An- 

ſcheinend hatte die Kaiſerin Agne8, welche damals nicht mehr in Deutſchland weilte, ihre 

Burg Scheidungen dem Markgraf Otto zu Lehen gereicht, aus welchem Grunde ſie 

nunmehr Dedo in Anſpruch genommen zu haben ſcheint. =- Nach Schumanns Staats-, 

Poſt- und Zeitungs- Lexikon von Sachſen 592-- 593 brachte Adela al8 Witwe des Orla- 

münder Grafen Otto die beiden Beſizungen Beichlingen und Scheidungen, welches den 

Orlamünder Grafen gehört zu haben ſcheint, dem Dedo mit zu. 

2) Nac<) Nebe (ohne Angabe der Quelle) erfuhr Scheidingen noch einmal 1083 

das nämliche traurige Schickſal wie 1069, als nämlich der Markgraf Dietrich von Lands 

berg mit dem Kaiſer Heinrich in einen hartnäckigen Kampf geriet und der Sturm des 

Krieges auch die Feſte Scheidingen mit neuen Drangſalen überſchüttete.
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Empfang nehmen.“ Aber wir haben keine Garantieen über die Richtigkeit 

dieſer Angaben, da Ludwig ſeine Quellen nicht anführt und ſolche im NReich3- 

archiv zu Bamberg und zu München nicht aufgefunden worden ſind. 

Eine immerhin nicht unwahrſcheinliche Hypotheſe mag dies ſein, daß 

Agnes, als ſie ſich von der Politik zurückzog, bei ihrem Abzuge nach Nom 

Burgſcheidungen an Bamberg gegeben hat. 

Nach Größler iſt es vielleicht 1067 nach des Markgrafen Otto Tode 

in den Beſiß des Hochſtiftes gelangt. Demſelben war gleichzeitig auch die 

Reichösburg Mücheln übereignet worden. 

Jedenfalls blühte von jeht ab Burgſcheidungen im Beſitze von Bam- 

berg von neuem auf, wie ja die in geiſtlichen Händen befindlichen Länder 

ſich einer höheren Kultur erfreuten, als es in den unter landesherrlichem 

Scepter ſtehenden der Fall war. 

Als im März 1112 der Biſchof Otto von Bamberg (1102-1139) 

ſich in Sachſen aufhielt, erwartete ihn der Abt Wolfram von Michelsberg 

in Scheidungen. Auf der Reiſe nach Pommern begriffen, weihte er am 

3. Oſterfeiertage 1128 das Kloſter NeinSdorf und verbrachte die Oſterwoche 

auf ſeinen Gütern Schidingen und Mücheln, an welchen beiden Orten er 

Lebensmittel für ſeine bis 1129 dauernde MiſſionsSreiſe entnahm. Als er 

zu Gußkow predigte, brachten ihm Boten von ſeinen Gütern Mücheln und 

Seitingen allerlei neue Zufuhr. 1134 beauftragte er ſeinen Verwalter 

Nudolf, von dem Ernteerlös auf den biſchöflichen Gütern in Sachſen, 

worunter unzweifelhaft Mücheln und Scheidungen zu verſtehen ſind, Kleider 

und allerlei Waaren in Halle zu erwerben, nach Pommern zu bringen und 

dort zu verkaufen, um mit dem Erlös gefangene Pommern loszukaufen. 

1135 weihte er die vollendete Kloſterkirche von Reinsdorf ein, bei welcher 

Gelegenheit er gewiß auch Burgſcheidungen, dies Beſitztum ſeiner Kirche, 

beſucht hat.“ In demſelben Jahre ſchenkte er eine Hufe in Skiudungen 

dem Kloſter Veſra. = Auch Biſchof Poppo von Bamberg beſuchte 1239 

Scheidungen und Mücheln. ? 

Wenn 15. 12. 1246 Heinrich Naspe (Landgraf in Thüringen 1227, 

zum Kaiſer erwählt 1246, | 1248) dem Bistum Bamberg die demſelben 

zugehörigen Güter Mücheln und Schidingen mit allen Nußzen und Rechten, 

1) G. Plath, Die Kloſterkirche von Reinsdorf. Querfurt 1893, S. 8. 

2) ef. G. Nühlmann, hiſtor. Br. über Laucha, ohne Angabe der Quelle.
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womit das Bistum dieſe Güter von alter8her beſeſſen hat, zurückgab, ſo 

iſt daraus klar erſichtlich, daß in jener Zeit der Nechtsunſicherheit die Lehens- 

herrlichfeit über jene Güter dem Bistum verloren gegangen und in die 

Hände der Thüringer Landgrafen gelangt war. Es war dies vielleicht 

bereits vor dem Jahre 12141 geſchehen, wo der Vater Heinrich Naspes, 

Landgraf Hermann von Thüringen, in einen Krieg mit Biſchof Eckebert 

von Bamberg verwickelt war. 

Das Bistum trat jedoch noch nicht in den thatſächlichen Beſitz der 

ihm zurückgegebenen Güter wieder ein, ſondern der Markgraf Heinrich der 

Erlauchte von Meißen, welcher von ſeiner Mutter (Jutta, Tochter Ludwigs 

des Frommen, Landgrafen in Thüringen, Gemahlin Dietrichs, Markgrafen 

zu Meißen) die Landgrafſchaft Thüringen empfing, belehnte (wie aus der 

Urk. von 15. 6. 1290 ſich ergiebt) einige Jahre ſpäter den Vater der Knu- 

tonen mit dem Schloſſe Schydingen mit allem Zubehör. 

Die Knutonen? waren ein durch Grundbeſitz und perſönliche Eigen- 

ſchaften ausgezeichnetes und als überaus ſtreitbar* bekanntes, im Stifte Merſe- 

burg und in den angrenzenden Teilen Thüringens ſeßhaftes Geſchlecht. Ihr 

Hauptgut war Oſtramondra. Daneben beſaßen ſie auch Güter zu Voigt- 

ſtedt (im 16. Jahrh.), Ang8dorf, Wulferode, Biſchoferode, Queſtenberg, Brauns- 

dorf, Bedra, Pfüffel, Landgrafenroda, Borxleben, Winkel und Wickerode.* 

1) Die vorher gebrachte Angabe von 1239 würde allerdings mit dieſer Zeitangabe 
in Widerſpruch ſtehen. 

2) ef. v. Mülverſtedt: Der ausgeſtorbene Adel der Provinz Sachſen, S. 86, Knauth, 

früher Knuth. =- Eine kleine Stammtafel des Geſchlechtes iſt im Schloßarchiv zu Burg- 

ſcheidungen niedergelegt. 

3) Als Biſchof Heinrich von Merſeburg (1243--1265) ſich auf einer AmtSsreiſe be- 

fand, wurde er bei Kayna von zwei Rittern, den Knutonen, überfallen und gefangen weg- 

geſchleppt und nur gegen Zahlung von 600 Mark und Schwörung von Urfehde frei- 

gegeben. Für dieſe Summe kauſten jene Güter und erbauten zwei Raubſchlöſſer zu 

Teudiß und Bedra. 

4) Zahlreich werden am Ausgang des 13. und im Beginne des 14. Jahrhunderts 

Glieder der Familie genannt, ſo z. B. Hermann Burgmann zu Sachſenburg 1279-- 1312, 

1357 verkaufte Heinrich v. Breitenbauch, der Schwiegervater des Karl Knuth von Schidingen, 

Äcker an Kloſter Pforta. Als Zeugen werden genannt die geſtrengen Knuthe von Schi- 

dingen, Heinrich und Karl Gebr. Damals gelangten die Knuthe auch in den Beſitz 

von Oberndorf, wo die Ritter von Roli ſaßen. Hermann von Oberndorf war 1307 

Vogt des Biſchofs von Bamberg in Schidingen, hatte alſo in ſeinem Namen die Ge- 

richtsbarkeit am Orte und in der Umgegend auszuüben. Oberndorf ging 1338 in die 

Hände ſeines Schwagers Knuth von Schidingen über. 1407 ſind die Knutonen noch Be-
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Als mit Heinrich Nas8pes Tode und mit dem Ausſterben des land- 

gräflichen Hauſes ein heftiger Kampf über das thüringiſche Erbe zwiſchen 

Heinrich dem Erlauchten und den andern Prätendenten entbrannte, ſcheinen die 

Knutonen die Wirren und Stürme des Krieges zur Beſitzergreifung von Burg- 

und Kir<ſchydingen benußt zu haben, und die Belehnung mit dieſen Gütern 

war wohl der Dank des Markgrafen von Meißen dafür, daß das troßige 

und kraftvolle Geſchlecht bei Ausbruch des Erbfolgekrieges in ſeine Dienſte 

getreten war. Ein Schieds8gericht, welches auf die Beſchwerde des Biſchofs 

Arnold von Bamberg über ſolche Nechtsverlezung 1290 zuſammentrat, mit 

dem Burggraf Friedrich von Nürnberg an der Spike, entſchied dahin, daß 

die Knutonen Cberhard, Karl und die anderen Brüder das Schloß Schy- 

dingen mit allen Zubehörungen dem Biſchof reſignieren, auf alle aus der 

früheren Schenkung und Belehnung ihnen zuſtehenden Rechte verzichten und 

=- gegen Zahlung von 175 Mark Silbers für die darauf gewendeten 

Koſten = allen Anſprüchen entſagen ſollten. Dieſe dagegen unterwarfen 

ſich ſolchem Schiedsſpruche nicht, ſondern legten zu Schnellroda, Kirch- 

ſcheidungen und Zorbau Befeſtigungen an und gerieten mit den Rittern 

von Gleina und Beringer von Meldingen, welchen als Burgmannen der 

Biſchof die Burg Scheidungen anvertraut hatte, ſowie mit dem biſchöflichen 

Amtmann Dietrich in Zwiſt und in blutige Fehden, bei welchen auf beiden 

Seiten Gefangene gemacht wurden, während Kirchſcheidungen an den Biſchof 

verloren ging. Auf Veranlaſſung des römiſchen Königs Adolf, an welchen 

ſich Biſchof Arnold gewendet hatte, wurde durch die Voigte von Plauen, 

als beiderſeits gewählten Schied8männern, die Streitigkeit dahin entſchieden, 

daß die Gebrüder Eberhard und Heinrich, die Knutonen, ſich der Gnade 

des Biſchofs unterwerfen, auf das Schloß Schidingen mit Zubehör ver- 

verzichten, alle Befeſtigungen zu Schnellroda und Zorbau und in anderen 

dem Bistum gehörigen zum Abbruch übergeben, innerhalb eines Jahres eine 

Hufe und einen Hof unter dem Schloſſe von Schidingen =- es iſt dies 

der eine der in der ſpäteren Geſchichte des Ortes mehrfach erwähnten Sattel- 

ſiter daſelbſt. Karl aus dieſem Geſchlecht war 1422 Pfarrer in Kirchſcheidungen. Zu ſeinem 

Nachfolger wurde 1424 Eyler v. Nockhauſen durch den Biſchof von Bamberg präſentiert. 

Als leßte des alten Geſchlechts erſcheinen 1614 Quirin Heirart auf Oſtramondra, Wil- 

helm, der ſein Gut daſelbſt nicht lange vor 1623 an L. v. Tangel verkauft hatte und 1627 

die Tochter des + Anton v. Knuth auf Oſtramondra heiratete. Wappen: von Weiß und 

Schwarz viermal quer geſtreiſt. Helm: offener wie der Schild gezeichneter tingierter Flug.
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höfe =- dem Biſchof verkaufen, die Güter, welche ſie in Kirchſcheidungen 

an ſich gebracht haben, vom Biſchof zu Lehen empfangen, während dem 

letzteren zuſteht, die dortigen Befeſtigungen zu jeder ihm paſſenden Zeit ab- 

zubrechen, endlich die v. Glina in ihrem Sie in Burg Schidingen = 

ſie hatten wohl einen zweiten Sattelhof daſelbſt inne -- nicht zu beläſtigen. 

Andererſeits ſoll der Biſchof ihnen die Zinſen in Möckernick (Möckerling), 

Lubſchendorf (Lüßzkendorf) und Kamritz (Kämmerißt), bis er 170 Mark bezahlt 

hat, zu Lehen reichen. Die Frage, ob auch das Seniorat in Möckernick 

verpfändet ſei, ſoll von den v. Glina entſchieden werden. Die beiderſeitigen 

Gefangenen werden ausgewechſelt und der Burgmann von Schidingen, Be- 

ringer von Meldingen, ſowie der frühere Amtmann Dietrich werden in die 

Ausſöhnung mit aufgenommen. 

Nachdem zunächſt Burgſcheidungen von Voigten, als deren einer 

Hermann von Oberndorf 1307 genannt wird, für das Bistum Bamberg 

verwaltet worden war, ging das Schloß 1310 zunächſt in den Pfandbeſitz 

der Edlen Herren von Querfurt, dann der Vißtume von Apolda über. 

1) Pfeil, S. 12 Nr. 7: Seitdem wohnten die Knutonen in Kirchſcheidungen.



  

Kapitel YI]. 

Zurgſc<heidungen im Lehensbeſiß der Bißtum von Apolda. 

1310-1376. 

Nachdem vom Bistum Bamberg i. J. 1310 die Feſte Schidingen für 

einige Zeit an die Edeln Herrn von Querfurt pfandweiſe abgetreten worden 

war, verpfändete der Biſchof Werintho die Burg mit anderen Lehenſchaften 

auf Wiedereinlöſung 1334 an die Vicedomen von Apolda, welche vielleicht 

ſchon vorher als bambergiſche vicedomini auf dem Schloſſe gehauſt hatten. 

Die Vikßztum von Apolda, auch Vitztum von Egerberg genannt, ein 

noch heute blühendes altritterliches, einſtmals ſehr mächtiges thüringiſches 

Geſchlecht, von denen, wie aus den Siegeln erſichtlich iſt, ſich ein Zweig 

Schenken von Apolda nannte, beſaßen (ef. unten) das Schloß Nebra zu 

Anfang des 15. Jahrhunderts und waren zumal auf Gütern im Weima- 

riſchen gelegen anſäſſig. Bertold (1252) führt in ſeinem Siegel 3 Äpfel. 

Ein Stammbuchblatt von 1582 zeigt in G. einen ſchwarzen, ſenkrecht ge- 

ſtellten, links einmal, rechts zweimal geaſteten Stamm, links mit zwei, rechts 

mit einem vr. Apfel beſezt, auf dem gekrönten Helme die Schildfigur oben 

mit vier Straußenfedern, r. ſchw. vr. ſchw., beſteckt. * 20. 1. 1369 ſtiftete Buſſo 

Vikßtum von Apolda, Herr in Scheitingen (al. Herr zu Schydingen) 

1) v. Mülverſtedt, Der ausgeſt. Adel der Prov. Sachſen -- v. Ledebur 111, 60. 

1
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einen Altar oder eine Vikarie in Kloſter Heusdorf, 9. 4. 1372 ſchenkte er 

demſelben Kloſter /, Hufe zu Herſchin, von deren Zinſen den Nonnen am 

Weihnachtsfeſt Eier als Pitanzien gegeben werden ſollen, und 17. 7. 1372 

giebt er dem GottesShauſe zu Reynsdorf die Lehen an einem Holz und 

einen Teil des darunter gelegenen Ackers zu Trebisdorf 2c., welche Güter 

Luzze von Huſe dem gedachten Gotte8hauſe verkauft hat. 

[In dieſer Zeit war Pfarrer zu Borkſchidingen Herr Rinke. Der- 

ſelbe iſt Zeuge 6. 1. 1371 als Hans Thime, Jan geheißen v. Schydingen, 

wohnhaftig zu Muchilde, und Elfe, Thymens eheliche Hausfrau, dem Gotte3- 

hauſe zu Reynsdorf ein Scho> ſchmaler Groſchen jährlicher Zinſen an Gelde 

und Hühnern, welchen einige Mannen zu Schnellroda, Albrechtroda, Muchilde, 

St. Ulrich, Eickſtedt 2c. zu zahlen verpflichtet waren, für 12 Schoc> ſchmaler 

Groſchen auf 3 Jahre verkauften = 11. 7. 1373 verkaufte Buſſo „von der 

Gebr. Hans, Thyme und Jan v. Muchil wegen“ die Lehen über 4 Hufen 

Landes in der Flur zu Muchil an Abt und Kloſter zu Reinsdorf.] 

16. 10. 1373 wurde Buſſo Vilztum von Apolda förmlich belehnt, und 

zwar empfing er die Feſte Scheidungen als ein keudum ex dato et oblato 

mixtum, woraus ſich ergiebt, daß er ſchon Eigentumsrechte daran beſaß. 

Er mußte ſich verpflichten, das Schloß dem Hochſtift Bamberg allezeit offen 

zu halten und die Feſte dem Biſchof von Bamberg in allen Kriegen, welche 

dieſer etwa zu führen haben werde, zur Verfügung zu ſtellen und ihm über- 

haupt zu Dienſten zu ſein, nur nicht gegen den Markgrafen von Meißen, 

des Lehnsinhabers Lande8herren. Für den allerdings ſehr unwahrſchein- 

lichen Fall eines Krieges zwiſchen Meißen und Bamberg ſollte die Burg- 

mannſchaft ſtille ſien und keinem der Kriegführenden dienen. [Nach dieſem 

Lehenbrief erklärt der Biſchof ausdrücklich, daß ein Verkauf oder Tauſch mit 

einem andern Gute nur gegenüber einem Fürſten geiſtlichen oder weltlichen 

Standes, aber nicht einem Grafen oder ungefürſteten Herren gegenüber voll- 

zogen werden dürfe. Jedoch erſcheint dieſe Stelle in dem nur abſchriftlich im 

Schloßarchiv zu Burgſcheidungen vorhandenen Lehenbriefe nur einmal.] 

Schon 1376 verkaufte Buſſo die Burg Schiedingen an Gebhard, 

Edlen Herren zu Querfurt.
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Kapitel IX." 
ZBurgſcheidungen im Lehensbeſiß der Cdlen 

Herren von Querfurt. 

1376--1496. 

Nachdem bereits 30. 11. 1310 die Burg Schidingen mit allen Rech- 

ten, auSgenommen der Patronatsrechte, für 400 Mark reinen Silbers und 

200 Mark Freiberger Silbers vom Biſchof von Bamberg an Gebhard, 

Edlen Herrn zu Querfurt, ſowie an ſeine Söhne Gebhard und Burchard 

bis zur Rückzahlung der dargereichten Summe, welche nicht innerhalb der 

nächſten 4 Jahre geleiſtet werden ſollte, jedenfalls aber vor dem Jahre 1334 

erfolgte, verpfändet worden war, wurde 2. 9. 1376 Gebhard von Querfurt 

mit der Veſte und Behauſung Schidingen ſamt ihren Zugehörungen in 

derſelben Art, wie ſie Buſſo Viztum von Apolda inne gehabt und an 

Gebhard verkauft hatte, vom Biſchof von Bamberg belehnt. 

Gebhard + 25. 11. 1383. Sein Grabmonument in der Schloßtkirche 

zu Querfurt mit der in Stein gehauenen Figur des Verſtorbenen, trägt 

die Inſchrift (lat.): Endlich kaufte er auch die Feſten Karsdorf, Allſtedt, 

Scheidingen, Karpenau, Steinburg, Voxſtedt mit ihren Zubehörungen. 

Ihm folgte im Lehnbeſitz ſein Sohn Bruno, welcher 15. 8. 1389 die 

Belehnung über die Feſte Scheidingen empfing. Nach ſeinem Tode wurde 

1) Herrn Paſtor Pfeil in Wennungen gebührt für allerlei gerade in Betreff dieſes 

Abſchnittes gegebene Mitteilungen und wichtige Winke der aufrichtige Dank des Verfaſſers. 
4*
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1401 ſein Sohn Johannes und 29. 1. 1406 derſelbe mit ſeinem Bruder 

Proßze mit der genannten Feſte belehnt. Letzterer verſchrieb ſeiner Gemahlin 

Agnes von Beichlingen 1415 Schloß und Stadt Schidingen zum Leib- 

gedinge und verkaufte 7. 3. 1421 einigen Bürgern zu Laucha 44 Acker Holz 

im Golſener Thale für 132 'G. mit der Bedingung, daß ſie jährlich davon 

171/, Gänſe am St. Margaretentage auf der Burg Schidingen abzuliefern 

verpflichtet wären. Nachdem Protze nochmals 28. 6. 1424. die Belehnung 

über die Burg Schiding und alle der LehensShoheit von Bamberg unter- 

worfene Mannſchaft und Afterlehen im Naumburger Gerichte an der Geißel 

und zu Schnellroda -- 3. B. über Chriſtoph v. Scheidingen mit dem halben 

Dorfe Oberndorf =- empfangen hatte, fiel er 1426 im Huſſitenkriege in der 

Schlacht bei Außig. Seine Witwe ſtiftete 30. 6. 1441 zu ſeinem Andenken 

eine jährliche Memorie in der Schloßkirche zu Wittenberg [dabei wird ge- 

nannt Berthold, Pfarrer zu Schidingen]. 

In dieſer Zeit, nämlich 14. 4. 1417 und 4. 7. 1418, wird urkundlich 

erwähnt: Eberhard von Gleina * (Glyna), zu Burgſcheidungen geſeſſen. 

Derſelbe war entweder Burgmann auf dem Schloſſe oder befand ſich im 

Beſißz eines der beiden Sattelhöfe unter dem Berge. Er verkaufte 1417 

dem Rate zu Laucha Land, Wieſen, Acker, Holz und Zinſen, welche er im 

Lauchiſchen Felde beſaß, für 650 G. 

1427 wurde Protzes Sohn, Gebhard, mit Burgſcheidungen belehnt. 

Der Beſitz ging aber bald an deſſen Bruder Bruno über, welcher 1441 die 

Burg Schiedingen an Hermann, Balthaſar, Werner und Georg Gebr. von 

Harras? und an Otto von Nismitz* ſowie an die Vettern des letzteren Heinrich, 

1) v. Mülverſtedt, Der ausgeſtorbene Adel der Prov. Sachſen. Ein altes Adels3- 

geſchlecht in Meißen, wo ihm gegen Ende des 15. Jahrhundert8 Sebniß gehörte, auch im 

Kurkreiſe begütert, im 16. Jahrh. erloſchen. Das Siegel des Chriſtoph 1481 zeigt einen 

Adler und auf dem Helm eine aufgeſtülpte runde Müße, oben mit Hahnenfedern beſteckt. 

Bei dem Artikel „Scart“ hält der Verfaſſer für kaum zweifelhaft, daß die älteſten Glieder 

dieſer Familie unter dem Namen von Gleina (Glina) im 13. und 14. Jahrhundert auf- 

treten, benannt nach dem Stammgute des Geſchlechts. 

2) v. Mülverſtedt, Der ausgeſtorbene Adel der Prov. Sachſen. Dies alte ritterliche 

Geſchlecht entlehnte wahrſcheinlich ſeinen Namen dem gleichnamigen Orte bei Heldrungen. 

Es3 gehörte zu den Vaſallen der Landgrafen von Thüringen und beſonders auch der Gr. 

von Beichlingen. Zu den Erſten des Geſchlechtes iſt Albrecht 1268 -- 1289 zu rechnen. 

1369 beſaß der Beichlingiſche Burgmann Ritter Albrecht ein Gut zu Goröleben. 1331 

erſcheint Henricus dietus Harras als Mansfeldiſcher Vaſall. Hermann und Werner 

v. Harras wurden wegen ihrer gegen die Huſſiten bewieſenen Tapferkeit 1438 vom Kur-
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Bertold und Friedrich mit biſchöflicher Bewilligung veräußerte. Die Belch- 

nung der Genannten erfolgte von Seiten des Stiftes Bamberg am 17.1. 

1441. Indeſſen ſchon ſehr bald nach Otto8 von Nis8mitz Tode verkauften 

die von Harras und von Nismißz den halben Teil des Schloſſes Schie- 

dingen mit allen ſeinen Zugehörungen an Karl und Otto Gebr. von 

Schiedingen, ſowie an ihre Oheime, an Lorenz und Erffard von Roliß.* =- 

fürſten Friedrich von Sachſen zu Rittern geſchlagen (Kneſchke). Hermann v. Harras erhielt 

ſür ſeine im Bruderkriege verwüſteten und ihm verloren gegangenen Beſißungen das Gut 

Lichtenwalde in Sachſen. Die Belehnung erfolgte für ihn und ſeinen Bruder Georg 1447. 

(el. v. Hauſſen, Vaſallengeſchlechter der Markgrafen von Meißen 137.) Der kurfürſtliche 

Hauptmann Ritter Hermann ſtarb zu Leipzig 2. 2. 1451, begraben in der Thomaskirche da- 

ſelbſt, wo noch heute an der Wand ſein Epitaphium ſteht, welches ihn im goldenen Har- 

niſch, mit dem Feldherrnſtab in der Hand darſtellt. 1463 hat Bruno v. Querfurt von 

den Söhnen desſelben 3000 G. geborgt und ihnen dafür das Gut Cars8dorf überlaſſen. 

(Harzzeitfhr. 7, 170), und 1467 quittieren 4 Brüder, Söhne Hermann8: Dietrich, Otto, 

Ulrich, Hermann dem Bruno von Querfurt über 1000 G. (Harzzeitſchr. 7, 171). 1499 

ſoll Dietrich auf Lichtenwalde, Sohn oder Enkel des Nitters Hermann, von dem Feinde 

in einer Fehde verfolgt, mit ſeinem Noß über 100 Ellen tief vom Hauſtein in die Zſchopau 

geſprengt ſein und durch Schwimmen Lichtenwalde am jenſeitigen Ufer erreicht haben, 

woran der Harrasſtein erinnert (ek. Körners Gedicht: Harras, der kühne Springer). Hans 

v. H. beſaß 1498 ein Gut zu Gehofen. Der Lieutenant Friedrich Wilhelm kaufte 1680 

Gr. Oberingen von den v. Eberſtein. W.: ſchwarz mit weißem Querbalken. Helm: 

offener, wie der Schild gezeichneter und tingierter Flug, zwiſchen den Flügeln ein mit 

Pfauenſedern beſteckter Spickel. = ef. v. Ledebur 1, 321. 

3) v. Mülverſtedt a. a. O. Nißmitz im Fürſtentum Querfurt iſt der Stammſitz 

des alten erloſchenen Geſchlechtes, welches in ſeiner Heimat namentlich Sc<loß und 

Städtchen Nebra, wo auch prächtige Grabmonumente aus dem 17. Jahrh. ſich finden, 

noc< im erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts beſaß. Jm 17. Jahrh. war es aud 

anſäſſig zu Birkicht und zu Kl. Lauchſtedt (noc<h 1739), welches letztere dem Nittmeiſter 

Hans Friedrich, + 1760, gehörte. 1423 beſaßen die Gehr. Heinrich und Konrad. Gr. Jena. 

Die Gebr. Berthold und Friedrich ſind auch anderweit urkundlich bekannt. Beide auf 

Nebra geſeſſen, cedierten 1458 ihr Burglehen zu Freiburg uebſt dem Dorſe Rödeliz und 

Zinſen zu Laucha, Dommitſch, Ni2miß, Schnellroda und Sonnenberg gegen die v. Kolba- 

ſchen Güter in Sonnenberg. Friedrich wird auch noch 1467 erwähnt. Nach v. Ledebur 11 

beſaß die Familie 1449 Burglehen zu Naumburg, in deſſen Dom mehrere Cpitaphien des 

Geſchlechtes aus dem 18. Jahrh. anzutreffen ſind. W.: weiß mit rotem Pfahl. Helm: 

Offener, wie der Schild gezeichneter und tingierter Flug. 

1) Geh. R. v. Mülverſtedt hat aus ſeinen Privat= Kollektancen gütigſt allerlei Mate- 

rial über dieſes altſächſiſche, anſcheinend aus Mark-Nöliß, welches nachher die v. Köbſchau 

beſaßen, ſtammende Geſchlecht übermittelt. Die Schriſtſtücke ſind im Schloßar<hiv zu Burg- 

ſcheidungen niedergelegt. =- Die Familie ſaß namentlich im Stifte Merſeburg auf 

Krumpa (ſchon 1419. Lorenz, | 1580 daſelbſt), aber auch auf Weißand (welches 1602 

als der lezte des Geſchlechtes Chriſtoph beſaß), ſowie zu Körbisdorf und Eptingen. 1273 

iſt Volrad Sciedsrichter bei einem Vergleiche der v. Heringen mit Kloſter Pforta, 1275/95, 

1287 Heinrich, Hermanns S., Zeuge in Urkunden des Kloſters Merſeburg und des Kloſters
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Bertold und Friedrich mit biſchöflicher Bewilligung veräußerte. Die Belch- 

nung der Genannten erfolgte von Seiten des Stiftes Bamberg am 17.1. 
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Schiedingen, ſowie an ihre Oheime, an Lorenz und Erffard von Roliß.* =- 
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ſelbſt, wo noch heute an der Wand ſein Epitaphium ſteht, welches ihn im goldenen Har- 

niſch, mit dem Feldherrnſtab in der Hand darſtellt. 1463 hat Bruno v. Querfurt von 

den Söhnen desſelben 3000 G. geborgt und ihnen dafür das Gut Cars8dorf überlaſſen. 

(Harzzeitfhr. 7, 170), und 1467 quittieren 4 Brüder, Söhne Hermann8: Dietrich, Otto, 

Ulrich, Hermann dem Bruno von Querfurt über 1000 G. (Harzzeitſchr. 7, 171). 1499 

ſoll Dietrich auf Lichtenwalde, Sohn oder Enkel des Nitters Hermann, von dem Feinde 

in einer Fehde verfolgt, mit ſeinem Noß über 100 Ellen tief vom Hauſtein in die Zſchopau 

geſprengt ſein und durch Schwimmen Lichtenwalde am jenſeitigen Ufer erreicht haben, 

woran der Harrasſtein erinnert (ek. Körners Gedicht: Harras, der kühne Springer). Hans 

v. H. beſaß 1498 ein Gut zu Gehofen. Der Lieutenant Friedrich Wilhelm kaufte 1680 

Gr. Oberingen von den v. Eberſtein. W.: ſchwarz mit weißem Querbalken. Helm: 
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Das35 Grabmonument des letzteren aus dem Jahre 1491 findet ſich in der 

Kirche zu Krumpa. = Die Belehnung von Seiten des Biſchofs von Bamberg 

erfolgte für die Genannten 22. 11. 1445. Aus dem Lehnbrief, welcher ihnen 

auch die Chrbaren am Berge und im Dorfe unter dem Schloſſe halb zuweiſt, 

ergiebt ſich, daß die Ehrbaren unter dem Berge reſp. die Sattelhöfe im Dorfe 

in Lehen3abhängigkeit von den Beſitzern des Schloſſes ſich befanden und daß 

die Hälfte dieſer ehrbaren Mannſchaft durch Dietrich v. Onsdorf,* Haubold 

Notte? und ſeines Bruders Kinder, ſowie Hans v. Onsdorf und ſeine Brüder 

gebildet wurde. Die andere Hälfte des Schloſſes mit ſeinen Zugehörungen 

verblieb im Beſitz der v. NiSmiz und v. Rolitz laut eines nicht mehr er- 

haltenen, aber in ſpäteren Prozeßakten berückſichtigten Lehnbriefes vom 

Jahre 1446. 

In dem Bruderkriege zwiſchen Kurfürſt Friedrich und dem Herzog 

Wilhelm von Sachſen eroberten 1447 Bruno von Querfurt, Erzbiſchof 

Friedrich von Magdeburg, Hermann Harras, der Graf von Beichlingen, 

und Graf Günther von Schwarzburg, auf des Kurfürſten Seite ſtehend, 

Schloß und Stadt Nebra und nahmen dasſelbe dem auf Seiten des Her- 

30438 Wilhelm ſtehenden Apel v. Vißtum ab. Herzog Wilhelm dagegen 

eroberte und zerſtörte mit Feuer das dem Hermann v. Harras gehörige 

Schloß Oßmannsdorf bei Apolda. Wahrſcheinlich zu derſelben Zeit eroberte 

Pforta, 1289 läßt Konrad v. NR. mit Friedrich v. Zſchocher dem Kloſter Pforta 3 Huſen 

ii Möllern und eine Hufe in Haſſenhauſen auf, 1347 iſt Martin Zeuge in einer Urkunde 

des Kloſters St. Afra in Meißen, 1411 und 1413 wird Heinrich und 1420 Berthold als 

Domherr zu Halberſtadt genannt, 1444 und 1445 iſt der oben genannte Lorenz mehrfach 

Zeuge in Urk. der Stadt Laucha 2x. 1501 werden die Gebr. und Vettern und 1540 die 
Gebr. v. Roliz vom Herzog zu Sachſen auch mit Gütern zu Scheidingen (Kir<ſc<hei- 

dingen) belehnt. Stephan v. Rolitz iſt 1497 Anhaltiniſcher Rat und empfängt zu Bam- 

berg für ſeinen Fürſten die Belehnung mit Burgſcheidungen. W.: weißer, ſchräg- 

rechts geſtellter Schlüſſel in R. Helm: rotgekleidetes wachſendes Frauenbild mit fliegendem 

Haar, in jeder ausgeſtreckten Hand 6 ſchwarze Hahnenfedern (oder eine Lilie?) haltend. 

1) Die v. Ons8dorf werden in der Adelslexikographie nicht aufgeführt =- (im Lehn- 

brief von 1451 v. Quisdorf genannt). 

2) v. Mülverſtedt a. a. O. S. 133 ff. und 136 nennt ein Naumburgiſches Geſchecht 

Rode, vom 13.--15. Jahrh. auch im Querfurtiſchen, mit einem Sattelhof zu Holleben 

1470, einem Nittergut in Schkopau , auch einem Gute in Kl. Lauchſtedt angeſeſſen. 2. Ein 

Geſchlecht Rode, im 15. Jahrh. der Ritterſchaft des Stiftes Naumburg zugehörig, vielleicht 

dieſelbe Familie, welche im Beſit eines Rittergutes zu PösSneck erſcheint. 3. ein Merſe- 

burgiſches Geſchlecht, zeitweiſe zu Queſtenberg geſeſſen. 4. ein zu Ende des vorigen Jahr- 

hunderts erloſchenes Sächſiſch - Thüringiſch - Merſeburgiſches Geſchlecht, welchem 1457 und 

1583 Schafſtedt und in ſpäteren Zeiten Bottendorf gehörte.



 
 

Hermann von Harras. .
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Erſſart v. Rolih.
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Bruno von Querfurt die Burg Scheidingen in einer Fehde gegen die 

v. Niömißz und v. Rolit. Im gütlichen Vergleiche zwiſchen dem Kurfürſten 

und dem Herzoge wurde 25. 9. 1447 beſtimmt, daß Bruno das Schloß Schei- 

dingen und der Graf v. Schwarzburg Nebra und Wiehe behalten ſollten. 

Dementſprechend bekennen 3. 6. 1450 die Gebr. Bernhard und Fried- 

rich v. Ni8miß, ſowie die Vettern Lorenz und Erffart v. Nolik, daß ſie 

aller Anſprüche an die ihnen in Fehde abgenommene Burg Scheidingen 

mit allen ihren Zugehörungen zu Gunſten Brunos entſagen. Derſelbe ſoll 

mit dem Dorfe Wennungen und den zu der genannten Burg gehörigen 

Gütern belehnt werden. = Der alte Teil des heutigen Schloſſes iſt viel- 

leicht auf die Zeit nach dem Bruderkriege, in welchem es gewiß bei der 

Eroberung ſtark gelitten hatte, zurückzuführen. =- 

Im Lehnbrief vom 16. 11. 1450 heißt es, daß Bruno die von ſeinem 

Vater auf ihn vererbten Lehen und Afterlehen dem Ritter Hermann von 

Harras und etlichen v. Ni8mißz verkauft, nunmehr aber von ihnen, ſowie 

von Lorenz und Erffart v. Roli wieder an ſich gebracht habe. Der Lehn- 

brief enthält eine Spezifikation aller der zu Burgſcheidungen gehörigen 

Mannſchaft und Afterlehen im Naumburgiſchen Gerichte an der Geißel und 

zu Schnellroda, unter ihnen auch Chriſtoph von Schidingen auf halb 

Oberndorf. 

[Aus dieſer Zeit, 6. 7. 1450, datiert ein Schreiben, wonach Georg 

Schöteſack* zu Lodersleben dem Kloſter Reinsdorf Güter zu Steigra, 

Kaltzendorf, AlberSroda, Borgſchidingen, Karsdorf und NReinsdorf, die er 

in Lehen und friedlicher Beſizung vom Kloſter Neins8dorf gehabt hat, für 

72 gute Rh. G. verkauft. = Dieſe Güter in Burgſcheidungen haben gewiß 

nur aus etlichen zinspflichtigen Ackerſtücken beſtanden.] 

Bruno v. Querfurt verkaufte 1452 Schloß Schiedingen an Ber- 

tram, Ludwig und Hans Gebr. v. Veltheim.? Der zuerſt genannte Bertram 

wurde 24. 11. 1452 als Älteſter des Geſchlechtes damit belehnt, veräußerte 

1) v. Mülverſtedt a. a. O. Ein in der Adelslexikographie ganz fehlendes, wenig 
hervortretendes ritterliches Querfurtiſch -Magdeburgiſches Adelsgeſchlecht, Jahrhunderte lang 

zu Lodersleben (Albrecht 1407, Albrecht 1470, Hoyer 1533, Albrecht 1613), gegen Ende 

des 16. Jahrh. auch mit Soolgütern zu Gr. Salze anſäſſig. W.: 3 goldene Schräg- 

rechtsbalken in Blau. Helm: geſchloſſener, wie der Schild gezeichneter und tingierter Flug. 

2) ef. v. Ledebur 111, 52. =- Jn den Stammtafeln des Geſchlechtes o. a. findet 

dieſer nur fünfjährige Beſib keine Erwähnung.
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jedoch den Beſiß bereits nach 5 Jahren an Nicol v. Ende, welcher 25. 3. 

und 4. 10. 1457 die Belehnung empfing. Indeſſen durch Verhandlungen 

mit dieſem 6. 9. 1464, ſowie mit den Gebr. Götz und Nicol von Ende und 

ihrem Vetter Ulrich 16. 12. 1464 gelang es Bruno, den verkauften Beſitz 

wieder zurückzuerwerben, und ſo wurde er denn 9. 7. 1467 wiederum mit 

Burgſcheidungen und allen Zubehörungen, auch der zugehörigen, im 

Lehenbrief angeführten Mannſchaft vom Biſchof von Bamberg belehnt mit 

der beſonderen Konzeſſion, daß, wenn er ohne Leibe8- und LehenSserben 

ſterben ſolle, diejenige Perſon in dem Lehen ihm folgen ſolle, welche, aus 

dem Grafenſtande gebürtig, er dem Biſchof und dem Stift bezeichnen werde. 

[13. 8. 1465 hatte er auch vom Herzog Wilhelm von Sachſen die biSher von 

Hans Eyler innegehabten Lehen zu Kir<ſcheidungen, nämlich die Kemnate 

allda mit Gericht und Recht, einem Baumgarten 2c. zu Lehen empfangen.] 

Jedoch bereits 4. 3. 1471 vertauſchte er das Schloß = mit Ausnahme 

zweier von der ehrbaren Mannſchaft zu Burg Schiedingen mit ihren Gütern, 

des wüſten Dorfes Segerſtedt mit ſeiner ganzen Flur und 50 Acker Wieſen, 

ſowie des Gerichtes =- an Chriſtoph v. Wikleben und deſſen Vettern Kerſtan 

und Reinwart derart gegen Chriſtophs Anteil an Wendelſtein [die Hälfte 

des Ganzen], daß dieſer Schiedingen von ihm zu Mannlehen empfangen 

ſollte, er ſelbſt aber ſolches von dem Hochſtifte Bamberg zu Afterlehen neh- 

men wolle. Obwohl er die Einwilligung des Biſchofs als Lehensherrn erſt 

1. 7. 1471 erlangte, wurde er doch bereits 28. 4. 1471 mit dem halben 

Schloſſe zu Wendelſtein und anderen dazu gehörigen Gütern belehnt, während 

Chriſtoph ſich zur Leiſtung der Lehenspflicht ihm gegenüber verpflichten 

mußte. Da Bruno ſich mehrere Glieder der zu Burgſcheidungen gehörigen 

Mannſchaft (ek. oben) vorbehalten hatte, ſo lernen wir wieder aus zwei 

Lehenbriefen die Namen von zwei zur ehrbaren Mannſchaft gehörigen Fa- 

milien kennen: 22. 6. 1477 belehnt Bruno die Gebr. Balthaſar, Heinrich, 

Dietrich, Gebhard und ihren Vetter Tiez Schart,* zu Gleina wohnhaftig, 

2) ef. v. Mülverſtedt a. a. O. Stammtafeln aus den Privat- Kollektaneen dieſes 

Herrn, ſowie die alten, ſorgfältig excerpierten Kirchenbücher von Gleina =- niedergelegt im 

Schloßarchiv zu Burgſcheidungen = gewähren einen Überbli> über dies erſt in unſe- 

vem Jahrhundert erloſchene Naumburgiſche Geſchlecht, welches im 13. und 14. Jahrh. ſich 

wohl nach dem Stammgute (ef. oben) v. Glina, Gleina genannt hat, Kuno ſaß ſchon 

1364 zu Gleina. Die Gebr. Gebhard, Dietrich und Georg zu Schidingen wurden 
18. 4. 1496 mit Gütern zu Olberöroda 2x., welche ſie vormals von Bruno, Herrn zu
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mit einigen Gütern und Zinſen zu Gleina und Schiedingen und 29. 10. 

1489 belehnt ſein Sohn Bruno, welcher für den Vater die Regierung 

führte, die Gebr. Kaspar, Günther und Kurt, genannt die Klöſſe, mit Gütern 

in Burgſcheidungen, welche ſie den v. Kannewurf? abgekauft haben und ver- 

ſpricht, auch ihren Bruder Erhard, welcher damals außer Landes geweſen, 

nach ſeiner Rückkehr ebenfalls dawit zu belehnen. 

Nachdem Bruno der ältere 25. 8. 1476 und 31. 7. 1487 vom Bistum 

Bamberg eine Erneuerung der Zuſicherung in betreff der eventuellen Suc- 

ceſſion in Burgſcheidungen empfangen hatte, beſtimmte er den Biſchof von 

Bamberg nach dem am 3. 9. 1495 erfolgenden Tode ſeines Sohnes Bruno, 

deſſen Sohn Gebhard ſchon vor dem Vater verſtorben war, zu ſeinem 

Lehensnachfolger in Burgſcheidungen den Fürſten Waldemar von Anhalt. 

Bruno ſtarb als der lezte des edeln Geſchlechtes 1496 im 80. LebenSsjahre. 

Querſurt, zu Lehen gehabt, vom Herzog Georg von Sachſen belehnt. Philipp, Kapitain, 

T 11. 2. 1679 auf Gleina, hinterließ aus ſeiner Ehe mit Anna Magdalena v. Rockhauſen 

außer 4 Töchtern und 2 Söhnen: Philipp Heinrich, * 7.8. 1644, und Hans Chriſtoph, 

* 7.1. 1657, als Erbherrn auf Gleina den Kammerjunker zu Weißenfels und Schloſße- 

hauptmann zu Querfurt Adam Gottfried, * 24. 5. 1648, + 9. 4. 1687, verm. mit Urſula 

Maria v. Schwallenberg. Aus dieſer Ehe ſtammten außer 2 Töchtern und einem friih 

verſtorbenen Sohne die beiden Brüder Auguſt, * 22. 7. 1677, verm. mit Sibylla Eleonora 

v. Thüna, und Philipp Heinrich, * 23. 3. 1679, T 14. 8. 1703, mit welchen das Geſchlecht 

aus dem Unſtrutthal verſchwindet. Beide Brüder verkauften 30. 10. 1702 einen Hof in 

Gleina an den S. Eiſenachiſchen Rittm. Philipp Heinrich v. Streitwib. W.: nach dem 

Leichenſteine des Walther, | 15. 4. 1555, in der Kirche zu Gleina: geſtürztes Schildlein, 

oben von einer, unten von 2 Noſen begleitet. Auf dem gekr. Helm ein Pfauenſchwanz. 

1) Ein in der =<- uns zugänglichen =- Adelslexikographie nirgends genanntes 

Geſchlecht. 

2) v. Mülverſtedt a. a. O. Ein Thüringiſch - Sächſich - Querfurtiſch - Merſeburgiſches 

Geſchlecht aus dem gleichnamigen Stammhaus im Kr. E>artsberga auf Schnellroda, 

Gleina und Niederbeuna. 1287 und 1302 lebten des Ritters Ecard v. K. Söhne Hein- 

rich und Eckard auf Kannawurf. Die Gebr. Günther und Rudolf werden 1307 urkundlid) 

genannt. W. nach Denkmälern in der Kirche zu Niederbeuna: Rot mit goldenem Schräg- 

rechtSbalken, begleitet von 2 g. Noſen. Helm: gekr. 6 Straußenfedern, abwechſelnd r. u. g. 

-=- v. Ledebur 1, 414.



  

Kapitel X. 

Zurgſc<eidungen nac dem Abſterben der Cdlen Herren von 

Querfurt bis zur Belehnung der Jamilie v. Wiehe. 

1496 --1536. 

Nach dem Tode Brunos von Querfurt als des lezten von dem CEdeln 

Geſchlecht, welcher auf Grund eines ihm 1467 vom Biſchof von Bamberg 

bewilligten und ihm mehrfach erneuerten Zugeſtändniſſes, 16. 11. 1495 den 

Fürſten Waldemar von Anhalt zu ſeinem Lehenönachfolger in Burg- 

ſcheidungen beſtimmt hatte, verwendete ſich auch 28. 2. 1496 Brunos 

hinterlaſſene Tochter Katharine, 1464 verm. mit Günther, Graf von Schwarz- 

burg, ſeit 1496 Witwe, für den genannten Fürſten Waldemar, welcher mit 

einer Tochter vom älteren Bruder ihres verſtorbenen Gemahls vermählt, 

ihrem väterlichen Hauſe auch inſofern verwandt war, als ſein Vater Georg 1., 

T 1474, ein Sohn Sigismunds 1., + 1405, und der Jutha, T. Geb- 

hards zu Querfurt, war.“ Derſelbe wurde am 22. 5. 1497, nachdem auch 

1) Zwiſchen dem fürſtlichen Hauſe zu Anhalt und dem der Edelherren zu Querſurt 

ſanden aber auch ſonſt mannigfache verwandtſchaftliche Verbindungen ſtatt. Otto, + 1415, 

war verm. mit Lutrudis von Querſurt, Albert, + 1424, verm. nach Hübners Tabellen 

mit Eliſabeth, Witwe Brunos v. Querfurt, al. mit der Witwe Konrads v. Hadmersleben,



Burgſcheidungen nach dem Ausſterben der Edlen Herren von Querfurt 2c. 59 
  

Kaiſer Maximilian 1. und der Graf SigiSmund von Gleichen ſich für ihn 

verwendet hatten, vom Hochſtift Bamberg vertreten durch ſeinen Abgeord- 

neten, den Rat Stephan v. Roli, belehnt „mit allen Querfurtſchen Mannen 

und Afterlehen und der Burg Scheidingen, ausgenommen der Wüſtung 

Segerſtatt, welche leztere der Herzog Georg von Sachſen als heimgefallenes 

-ſächſiſches Lehen in Anſpruch nahm“, und am 24. 5. 1497 wurden die vor- 

maligen Querfurter Lehensleute an den neuen LehenSherrn mit ihren Pflichten 

verwieſen. * Das fürſtliche Haus Anhalt hat ſeitdem durch die Jahrhunderte 

hindurch Burgſcheidungen als Senioratslehen vom Hochſtift Bamberg 

inne gehabt und es an verſchiedene ſpäter benannte Familien verafterlehnt. 

Mächtige Aktenſtöße im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt geben die ge- 

naueſte Nachricht über den Wechſel der Lehensherren zu Bamberg und der 

Eliſabeth, einer Tochter des bei Auſſig gefallenen Proße. =- Waldemar, | 1436, und 

Albert 1IV., verm. mit Margareta und Mechthild, Töchtern des lezten Grafen von Egeln 

Konrad, welcher letztere Eliſabeth, eine T. Proßes v. Querfurt, zur Ehefrau hatte. 

1) Die Deſignation der Bambergiſchen Lehnſtücke in Thüringen von dieſem Tage 

enthält auch die Namen der Bambergiſchen Lehensleute: die v. Luckau zu Oberndorf, 

Maximus Keller und Konrad Rexe zu Schalkendorf und Möckerling, dabei */, Landes 

erwähnt, welches vormals Hermann Thimen und Wolf Erhard v. Bendorf geweſen, die von 

Taubenheim zu Bedra und die Rexen, Gebhard v. Glina =- dabei erwähnt ein Weingarten, 

ſo vorher Hermann v. Glina geweſen und die Gerichte zu Zeckern (auch Czickern, Wüſtung 

in der Oberwünſcher Flur), ſo von Hermann von Griesheim erkauft worden ſind =- die 

Schartten zu Glina =- dabei ein Holzflecken, der vorher Hans und Heinrich Er>en ge- 

weſen =, Rule v. Kannewurf zu Schnellrode = Äcker, die vorher Hermann Rotten 

geweſen =, Bertold v. Breitenbach, Johannes Claus zu Balgſtedt und Otto v. Neuenſtet 

zu Gröſt mit Acker, ſo Johann Muchels, Heinrich Leichs und Erhart von Neuſtadt ge- 

weſen, Hans Bothfeld zu St. Ulrich mit Mühlen, die Rule von Eßzel3dorf geweſen, Wei- 

precht Behr zu Zibicke (Zöbigker) mit Äckern, ſo Hans Behren geweſen, Hans Werder zu 

Keuſchberg mit einer Mühle, die Hans v. Lichtenhayn geweſen, Volkmar v. Luchau, Glo- 

rius Ripſch Kinder zu Glina mit Äckern, die vormals Heinrich Schublat, Nickel Kracht 

und Hermann Kraft geweſen, Hermann v. GriesSheim zu Neunburg mit einem Pferd, ſo 

Kuntz v. Wahdorf an ſich gebracht, die Schartten zu Gleina, Heinrich Schart mit Land, 

ſo Heinrich Keſchenberg, Wilwelt8 Kind und Hans Behr geweſen, Joſt v. Krahwinkel zu 

Gleina, Bertold v. Breitenbach zu Stabenß mit Gerechtſamen, ſo vorher Rudolf v. Gleina 

gehabt hat, Hans und Mattheß Biter zu Zorbau mit Höfen, welche vorher den Boſe 

und Albrecht Gruninger geweſen, Heinrich Knoche zu Mücheln mit Höfen, die vorher den 

Boſe und Reinhardt Brantſchen geweſen, Heinrich, Konrad und Hans Gebr. die Hacken zu 

Bleſin mit Acker, ſo vormals Bertold v. Roßbacy) geweſen, Hans Piesker und die Scharte 

über Land, das vorher Hans v. Allmannshoſen geweſen, die v. Ende, jezo die v. Wiehe 

auf Schloß Burgſcheidungen. -- Da hier die erſt 1530 im Lehensbeſik von Burg- 

ſcheidungen genannten v. Wiehe bereits als dort geſeſſen auſgeführt werden, ſo ſtammt 

vſfenbar die obige Deſignation der Lehenſtücke aus einer ſpäteren Zeit und iſt erſt nach 

träglich dem Lehenbrief beigefügt worden. =-
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Lehensträger reſp. der Senioren des fürſtlichen Hauſes und bis in die 

kleinſten Details hinein über die Formalitäten bei jeder einzelnen zu Bam- 

berg ſtattgefundenen Belehnung. Der lette im erwähnten Archiv liegende 

Bamberger Lehnbrief datiert vom 7. 3. 1796, der lezte vom Fürſten Leopold 

Friedrich Franz zu Anhalt für den Grafen Moritz Levin Friedrich v. d. 

Schulenburg ausgeſtellte Lehnbrief vom 27. 2. 1802. 

Beim Antritt des Lehens von Seiten des Fürſten Waldemar befand 

ſich das Schloßgut Burgſcheidungen im Afterlehenbeſiz der Gebr. Kilian, 

Borgold und Albrecht v. Meuſebach. * Dieſelben hatten laut Quittung vom 

23. 5. 1496 den Gebrüdern Heinrich und Götz v. Ende dafür einen vom 

Herzog Albrecht zu Sachſen ausgeſtellten Schuldſchein über 1000 unver- 

ſchlagene Gulden, welche ihr verſtorbener Bruder Liepmann v. Meuſebach 

dem Herzog vorgeſchoſſen, eingehändigt. 

1608 wird aus dem Geſchlechte v. Meuſebac<h Burkhard auf Burk- 

ſcheidungen genannt, welcher auf dem Fürſtentage zu Naumburg von dex 

Stadt 12 Gr. 7 Pf. zum Geſchenk empfing, 1521 wird Appel zu Ber>ſchay- 

den reſp. einer ſeiner Brüder zum Reichstag nach Worms aufgeboten, 

1525 haben die Leute zu Thalwinkel und die Mannen zu Wennungen, auf- 

geregt durch die Bewegung des Bauernkrieges, den v. Meuſebach die Lehen 

entwenden wollen. Die v. Meuſebach verblieben im Beſitz bis ca. 1530, 

wo Philipp v. Reipitſch ? Burgſcheidungen erkaufte. 

Die beiden Sattelhöfe im Dorfe, von denen jeder ein Nitterpferd zu 

ſtellen verpflichtet war, hatte, wie es ſcheint, nach Brunos von Querfurt 

Tode der Herzog von Sachſen als heimgefallenes ſächſiſches Lehen in An- 

ſpruch genommen. 

1) Über dies heute nur noch in einer amerikan. Linie blühende Geſchlecht, welches 

dem gleichnamigen Orte im Voigtlande entſtammt und im 15. Jahrh. bis zur Mitte des 

16. Jahrh. hin Buttelſtädt beſaß, ek. v. Ledebur 11, 101. -- v. Zedlitß-Neukird 111, 404. 

Gauche 1040 2c., ſowie v. Mülverſtedt, Der ausgeſt. Adel der Prov. Sachſen S. 107. 

2) v. Mülverſtedt, Der ausgeſtorbene Adel der Prov. Sachſen, führt zwei Geſchlechter 

des Namens Reibitſch auf. Das erſte mit einem auſſpringenden Noß im Wappen, dem 

Kurkreis angehörig, auf Naundorf bei Torgau, welches Leonhard v. N. 1557 verkauſte. 

Das andere 1704 ausgeſtorbene zu Poble3, Roſchwiß, Dobergaſt, Birkau, (Gersdorſ, 

Beiersdorf und Gleina, auch auf einem Burglehen zu Querſurt, führte im roten Schilde 

zwei weiße gekreuzte Lilienſtäbe, auf dem Helm einen roten Hut mit weißem Stulp, oben 

mit 3 r. Straußenfedern beſte>t. Hans, 1535 auf Pobles, 1545 mit ſeinen beiden Söhnen 

Barthel und Philipp und ſeinen Bruderſöhnen Chriſtoph und Dietrich. Jhre 1545 

lebenden Agnaten waren Hans auf Roſchwitz, Philipp, Wolf und Apel (auf Gleina).
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DaS eine der beiden Güter, welche ſpäter von der Familie v. Wiehe 

zu einem „Vorwerksgute“ vereinigt wurden, beſtehend aus einem freien 

Sattelhofe mit 6 Hufen Lande3, 42/, Acker Wieſenwachs, 12 Acker Holz 

und einem Weinberg von 2 Ackern, befand ſich im Beſitze der Familie von 

Kloß, welche es 1489 von den v. Kannewurff erkauft hatte (ek. oben). 

Das andere hatte die Familie Veſicke v. Rebeningen inne. 14. 5. 1496 

belehnte der Herzog zu Sachſen Veſicken* v. Rebeningen und mit ihm ſeine 

Vettern Siegmund, Martin und Hans mit Gütern zu Burgſcheidungen, 

Karsdorf und Wolmirſtedt, welche vormals Veſicke mit ſeinen Brüdern 

Olſchen und Jordan von Bruno v. Querfurt zu Lehen gehabt hatte. 

1) v. Mülverſtedt, Der ausgeſtorbene Adel der Prov. Sachſen. Veſice, ein kleines, 

unbedeutendes Adels8geſchlecht, zeigt ſich gegen Mitte des 16. Jahrh. in der Graſſchaft 

Mansfeld, wo Wilhelm v. V. 1593 begütert war, mit 2 Schräglinksbalken im Schilde, 

der untere oben und unten von einer Roſe begleitet, auf dem Helme 5 Fähnlein, 3 links, 

2 rechts abfallend. =- v. Mülverſtedt nennt auch ein nach Röblingen im Mansfeldiſchen 

genanntes Miniſterialgeſchlecht von Nebeningen, deren Güter Hornburg, Wippra, Erdeborn 

und Eisdorf waren. Al3 letzter des Stammes erſcheint 1619 Martin v. R. auf Erde- 

born. Schild: auf einem Dreihügel ein Nabe mit Ring im Schnabel.
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denen 1270die Gebr. Hermann,Heidenreich undHeinrich, Söhnedes Herz

mann,Nitters v. Wiehe, urkundlich genanntwerden.

Ein Zweig der Grafen von Schwarzburgnannte 昀椀ch nach demvon

iym bejejfenen Schlofje Nabenswald,jodann aber auch nach demSchlo昀昀e

Wichemit demNamendes legteren. Zuihren Burgmannenauf Schloß Wiche

gehörte auch ein Gejchlecht, das ich) —allein von den dortigen jonftigen

Yırgmanen—„vd. Wiehe”nannte, wie ein gleiches von Seiten der vor-

nedmftenBurgmannender Schlö昀昀er Hohnftein, Settenberg, Salza (Langen-

jalza), Kro昀椀gk, Aenftein, Mansfeld, Stolberg 2c. gejchehenift. Sie führten

als Wappeneine fchrägrechts gejtellte Säule (urjprünglich Miüh昀氀eifen) im

Schilde, anf demHelmeeinen Pfauenjchiwanzzwifchen zwei Zähnlein, fchräge

(infs bezw. jehrägrechtS geteilt.
dv. Dreyhanptin der Beichreibung des Saalfreijes teilt die Stamm

tafel der gleichnamigenbürgerlichen Prännerfamilie zu Halle mit, welchemit

Trägern des adligen Namensvermehrtwordenift. Nachdiejer Genealogie

war eine Tochter des obengenanntenHeinrich, nämlich Marthav. Wiche,

verm. an Otto Abrahamv. Scheidingen, welchenDreyhauptwillfürlich als
Heren auf Burgjeheidungenau昀昀ührt. ObAnnaAnafta昀椀a, * 3.8.1598,

verm. 1620an Alexandervd. d. Schulenburgauf Bolkjtedt und Helbra, dem

Hallefchen Pfännergejchlecht oder der altadligen, jpäter Burgfcheidungene

Familie angehört, ift nicht Feitzuftellen.t

Heinrich dv. Wiche—wohl S. des Chriftoph, dejjen Güter jpäter an

die d. Bonifau kamen,mddev N. N. dv. Werthern—[vielleicht identiich

mit Heinvich, 1503auf Gr. Jena, 1507MagdeburgifchenAmtshauptman

zu Egeln, 1509Pfandinhaberzu Loburg, oder demAmtmannzu Eisleben,

Heinrich v.W., 1530] verm. mit einer dv. Draxdorf a. d. 9. Oftrau, wurde

1536 vomFürften zu Anhalt mit Schlog und Dorf Burgjcheidunge

und 7. 6. 1539 vomHerzog Heinrich mit den von Sachjen zu Lehen

1) Negeftenzur Gejchichte des Gefchlechtes 昀椀r die vorliegende Arbeit gefanmel
(zumTeil durd) die Gite des Geh.Archivrats dv. Milverjtedt übermittelt) und im Schlof-
archiv zu Burgiheidungenniedergelegt, führen al3 Zeugenan 1231: Albrecht v. W.,
1244: Nitter Friedrich dv. Wiehemit Hugo, Gerungund Ernft dv. Scheidungen,1257:
Friedrich v.W., Heinrich Nitter umdFriedrich Knappe, 1276: diefelben, 1291: Nitter
Friedrich, 1303; Heinrich undAlbrecht, 1339: Heinrich, 1339: Nitter Heinrich in thiiringis
jchen Urkunden;1297verpfändetHeinrich dv. W. den Klofter Jchtershaufen eine HalbeHufe
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gehendenStücken belehnt, und 1540 zufammenmit einem wohl frü

ftorbenen SohneLudwigals in Streitigfeiten mit den dv. Nockhaufenzu

jcheidungen liegend genannt.

As 17. 4. 1539 Georg der Bärtige von Sachjen verftorben

führte fein Bruder, der Herzog Heinrich, die Neformationim Herz

Sachjen ein. Manteilte das ganzeHerzogtumin zwei Vi昀椀tationsg

Meigenund Thüringenein. Für das thüringische Vi昀椀tationsgebiet,

昀椀ch an der Unftrut ausdehnte, aber auch bis über die Saale hinüber

und die Drte Langenjalza, Weißenfee, Stindelbrüc, Heldrungen,
Edartsberga, Freiburg, Weißenfels, Sangerhaufen2c. umfaßte, ware

nius, JohannWeber,HartmannGoldader,Volvad dv. WatdorfundFri
dv. Hop昀昀gartenzu Vi昀椀tatoren beftimmt. In den Vi昀椀tationsakten wird

rich Wyheals Stolfator von Burgjeeidingengenannt.

NachdemTodedes Vaters wırde 26. 9. 1546jein SohnCh

vomFirften zu Anhalt. mit dem Schlo昀昀e zu Burgjcheidingen

Dorfe dajelbft und allen den Gütern, die fein Vater von der eh

Mannfchaftzu Burgicheidingenan 昀椀ch gebrachthatte, zufammen16

freien Landes, 30 Adern Weinwachs,560 Ader Holz 2. jo befehn
昀椀e fein Vater Heinrich auf ihn vererbt hatte.

Er ftarb 6. 4. 1563, mit Hinterla昀昀ung eines Vermögensvon
als 20.000©., verm. 1539an MargaretavonSaldern, T. des Jako

der Margaretav. Dorftedt, * 1514, + 17. 6. 1580. Die Witwe
1575einen Streit mit den zumSchloggutgehörigenGemeindenThah

Tröbsdorf und Wennungen,von deren Seite 昀椀e nicht mur eine Bef

der zumSchloß, jondern auch der zumVorwerkgehörigenAcer ver

Die Gemeindenwurdenvon der leßteren Verp昀氀ichtung freigefprochen

Sein Leichenftein in der Kixche zu Burgfcheidungenzeigt

Aynenwappen:

dv. Wiche dv. Draxdorf dv. Werthern dv. Kuttena

v. Hop昀昀garten vd. Hanftein dv. Zewißer (stehender Hirf

jchw. gold.

und trägt die Infchrift: AUSmanzählte nach Chrifti unjeres Seligm

Geburt 1563den 6. April ift in Gott feliglich von diefer Welt abge
der Edle, Ehr- und Ehrenfeite und geftrenge ChHrifto昀昀el von Wic



 

 }
N

Ehriftoph v. Wiehe,
Magdalenav. Saldern.
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Der nebenftehendeLeichenftein feiner Ehefrau zeigt die acht Ahnen-

wappeit:

dv. Saldern d. Dorjtedt dv. Sinejebecl dv. Hal昀昀tern
dv. Thal dv. Guftiner dv. Jagorm dv. Beltheim

mit der Injchrift: A. 1580 den 17. Juni ift in Chrifto felig entjchlafen

die Edle, vielehrentugendfameFrau Magdalenav. Wiche, welche A. 1514

von Safob v. Saldern und Frau Margaretedv. Dorjtedt chelich gezeugt,

ihres Alter im 26. Jahre Chrifto昀昀en dv. Wiehegetrauet, mit dem昀椀e in

ftehender Ehe 23 Jahre friedlich gelebt, 4 Söhneund 8 Töchter gezeugt

und 17 Jahre im Witwenftandegelebt.

Bondiefen 8 Töchtern 昀椀nd bekannt(aus den im Schloßarchiv Tiegen-

den Prozegakten über das in 7 Teile zerfallende mütterliche Exbteil von

8701 Thlr. vejp. über 7 Exrbportionen A 1243Thle.) 1. Katharina, feit

1540 Ehefrau des Hieronymusd. Draydorf auf Oftran und Schraplau,

2. Sibylla, Ehefrau des Balthafar dv. Sadauf Beuchlig undKL. Lauchjtedt,

3. Margareta,7 22. 3. 1597, WitweJakobs v. Bieren auf Parchen, feit

1585Chefran des Fürftl. MagdeburgiichenOberjchentenDaniel dv. Borftel,

4. Maria. (laut Leibgedingsbriefes im Schlofarchiv) feit 6. 5. 1594 Ehefrau

des Hansdv. Thiina auf Weiigiüs, 5. Elijabetd, 1597 unverm.

Bonden 4 Söhnenjtarben Jakob und Heinrich, welche 29. 2. 1576

gemeinfammit ihren Brüdern Chriftoph und Ludwigmit den väterlichen

Gütern belehnt wurden, frühzeitig. Vonden leßtgenanntenbefand昀椀ch Lud-

wig mit 4 Pferden im Gefolge des Fürften JoachimErnft zu Anhalt beim

Huldigungseinzugedes Aominiftrators von Magdeburgam26. 10. 1579,

und CHriftoph nebenanderen jäch昀椀jchen Edelleuten am3.7. 1582auf dem

Neichstage zu Augsburg. Bis zu ihrer Mimdigfeit jtanden die beiden

Brüderunter VBormundjchaftidrer Mutter, von welcher mehrereBirgichafts-

briefe aus den Jahren 1565und 1571 im Staatsarchiv zu Zerbit 昀椀ch

be昀椀nden, denn 昀椀e verwaltete für die Unmiündigendie Güter. 1584teilten

昀椀ch die Brüder derart in die väterlichen Güter, daß Chriftoph denNitter昀椀g

und Ludwigdas Vorwerkveip. das Nittergut im Dorfe erhielt.

Ehriftoph, * 1551, 20.1.1597nach demTode feines Bruders Lud-
wig belednt, erfaufte 5. 6. 1597 von Georg Friedrich von Wißlebendie
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leben, T. des Sei昀昀art auf Bendelebenund der Elifabeth dv. Seeb
Gr. Fahnen, Witwedes Dietrich dv. Witleben auf Tauchert, na

Ehe +17.5.1603, 51 Jahre alt (laut ihrer Leichenpredigt), —
ihrem Tode in zweiter Ehe an Amalie v. Nauchhaupt,welch

Anfpännergutin Burgfcheidungenan MartaMarie dv. Wie
Trotha dverpachtete. In der Auseinanderjegungmit den v. Hoym

verp昀氀ichten 昀椀ch Diefe zur Zahlungvon jährlich 100 Ihlv. Leibz

aus demGute an die Witwe.

DasDenkmalin der Kirche, welches Chriftoph jchon bei

zeiten 17.10.1598昀椀ch und feiner erjten Ehefrau zumdauernde

errichtet hat, zeigt die Wappenvechts (Hevaliich): v. Wiche,

dv. Dragdorf, dv. Dorjtedt, dv. Werthern,v. d. Sinejebed, dv. Nuttenau

tern, d. Hop昀昀garten, dv. Neinftein, dv. Veltheim; Links: dv. Bendele

bad, v. Wisleben, dv. Wallenfels, v. Nismiß, dv. Wol昀昀vamsdorf, dv

dv. Schleinig, vd. Freckfeben, dv. P昀氀ug, dv. Brandenftein, dv. Schlein

v. Hanftein, vd. Thal, dv. Brandenftein, dv. Gutmam.Die Unterjch

(inS Deutjche übertragen):

Ich, Chriftoph, demStammeder Wicheentjprofjen,
Lajje erbauendies Mal, da man昀椀ch meiner evinn’re,

Daßaufrichtig und treu die Nachweltmich rühmeund pre

Mir zur Ehre berichte von Heldenthatenund Treue.

Schonbeträgt die Zahl der Jahre mir vierzig und 昀椀eben,

Mahntan des Sterbens Leid und an die Slürze des Lebe

Sunige Liebe verbandmir des Lebenstreue Gefährtin,

Eine dv. Bendeleben,Maria ijt 昀椀e geheißen.

Snnig liebe ich 昀椀e, doch niemals blühte das Glück mir,

Vater zu heigen, dennes fteht ohne Exbe die Wohnung,

Übrig bin ich allein mit demeinzigen Exbendes Bruders,

Dieje beiden Sprofjen allein zeigt ach unjer Stammbaum

Währenddes Schickjals Wogenmich tobend umtoften,

Teugich wie Chriftophorus den Heiland im Herzen und

Daßmein Gemahl昀椀ch vühmt, der Jungfrau Maria zu

ChHrifto ergebenverlangt 昀椀e, ihr Svenz untermKreuze zu
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Mild’re, ach HErr, die Bein in der fegten Stundedes Lebens,

Vorbild jei uns dein Bild, das jelbft den Tod überwindet.

Sein Bruder Ludwig, * 1556, 7 16. 2. 1596, war vermählt mit

Annavd. Bendelebena. d. 9. Bendeleben,T. de3 Thilo und der Anavon

Nürleben, * 30. 3.1564, 7 zu Winfel 23.10. 1619. Er hinterlieg außer
einer Tochter mit NamenAna Magdalenaeinen meunjährigenSohn

EHriftopg Wolf. Ausden Streitigkeiten, welchenachLudwigsundCHriftophs

Todezwijchen den Lehengerbenund Landerbenerfolgen, geht deutlich hev-

vor, daß die pefuniävenVBerhältni昀昀e der Familie jehr zurückgegangenwaren.

BeimAusjterben des Gefchlechtes hinterliegen die v. Wiehe—nach Aus=

funft dev im Schlogarchiv liegendenAkten—eine Schuldenlaft von21000©.

in昀氀. der Begräbnisfoften.

DasDenkmaldes Ludivig in der Kirche zu Burgjcheidungenzeigt

oben die Wappen:v. Wiche, v. Saldern, v. Draxdorf, dv. Dorftedt; rechts
unter Wiehe: dv. Werthern, vd. uttenaner, dv. Hop昀昀garten, dv. Hanftein, von

Hewißer; Links unter Dorftedt: dv. Sinejebed, dv. Hal昀昀tern, v. Thal, dv. Gujfti-

ner, d. Jagow, d. Veltheim und trägt die Infchrift:

Wenndu, mein Lejer, wi昀昀en twillt,

Wasfür einen Mananzeigt Dies Bild,

Ludwigvon Wih bin ich genannt,

Ehrlich geborenaus adlichemStand.

Auf Burkjcheiding ich hab vegiert

Mit meinemBruder, wie 昀椀ch’s gebührt.

AS ich muneimmdvierzigJahr

Weniger昀椀ebzehn Wochenalt war,

Sehnlich zu Gott im Glaubenich vief

Undin CHrifto jelig einschlief.

Mein’ Seel’ mmlebt in Gottes Neich

Mit allen Heil’gen und Engeln gleich.

Mein ivdiich Leib eine Kleine Zeit

Gar janft und till im Grabeleit,

Amjüngften Tag wird ev auferjtehn,

Zu ChHrifti Fred’ und Wonneeingehn.
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dungen7. 8. 1608. 1614 ift er als jächjischer Vafall au

Freiburg Zeuge bei den Erbeinigungen zwifchen den Häu

Brandenburgund He昀昀en. Er jtarb 1625 und hinterließ au

mit MarthaMaria dv. Trotha einen unmindigenSohn(unt

jchaft des Georg Nudolf dv. Trotha auf Bennftedt, welcher

Burgicheidungenfür jährlich 2416©. vonfeinemMiindel

wig Friedrich, welcher als der leßte feines Gefchlechtes 28. 4.

väterlichen Gütern befehnt, 13. 7. 1629 in jugendlichemAlte

tägiger Krankdeit jtarb.

Nach feinem Tode entjtand ein Streit zwifchen den vo

Anhalt mit demheimgefallenenLehen begnadetendv. Hoymu

Melchior, Andreas, Wolf Friedrich, GeorgNudolf undFranz

WiehefchenLanderben,welche das von Heinrich dv. Wicheeinjt

Borwerk unter demSchlo昀昀e für 昀椀ch in Anfpruch nahmen

wurdedadurch beigelegt, daß die dv. Hoym25. 9. 1629昀椀ch be

den dv. Trotha 8000©. mit 480 ©. jährlich verzinsbar zu

diefe ihnen das Vorwerkmit allen Zugehörungeneimräumten.—

Freiburg erging an das KurhansSachjen die Anzeige, daß

Wolfs Tode das HausBurgfcheidungenapert geavorden, d

Klarheit zu cha昀昀en fei, 06 etwas von den Zugehörungenzur

Dberfehenshoheitgehöre,
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1:4 

Am 5. 4. 1598 erlangte Chriſtoph v. Hoym zuſammen mit Albrecht 

v. Wuthenau und Jobſt Schilling, da die Familie v. Wiehe nur auf wenigen 

Augen ſtand,? die Anwartſchaft auf Burgſcheidungen von Seiten der 

Fürſten zu Anhalt. 

Chriſtoph, der jüngere Sohn Heinrichs, des Mainziſchen Statthal- 

ters und Hauptmanns zu Quedlinburg, auf Ermsleben, Wegeleben, Hoym 

und Konradsburg [ux. 25. 3. 1533 Katharina v. Leipziger, T. des Friedrich 

auf Zwetha und der N. v. Ammendorf] * 1534, verm. 16. 5. 1563 zu Frohn- 

dorf. mit Eliſabeth v. Werthern (* 15. 1. 1547, + 1605, T. des Chriſtoph, 

Kaiſerlichen Erbkammer- Thürhüters, kurſächſ. Amts8hauptmannes zu Sanger- 

hauſen, auf Beichlingen, Wiehe, Brücken 2c., und der Anna v. Brandenſtein 

a. d. H. Rahnis) Fürſtlich Anhaltſcher Oberpräſident und Kammerrat, nach 

dem Tode ſeiner Brüder und nächſten Vettern Beſier von Ermsleben, 

Konradsburg, Wegeleben, Hoym, ſeit 27. 10. 1578 auf Droyßig, welches er 

von den Gebrüdern v. Bünau auf Droyßig und Meineweh erkaufte, ſeit 

1588 auch auf Radegaſt, ſeit 1585 Inhaber der Ämter Leinungen und 

Morungen, Erbkämmerer des Stiftes zu Halberſtadt, war (nach der Leichen- 

predigt ſeines Enkels Wolf v. Werthern) ein eifriger Lutheraner und ein 

Feind aller Kalviniſten und ſtand in hohem Anſehen bei ſeinem Herrn, 

dem Fürſten von Anhalt. 

Inf.: a) Siegfried auf Stecklenberg uud Wegeleben, Braunſchweigiſcher 

Rat, Hauptmann zu Reinſtein und Blankenburg, Erbkämmerer zu Halber- 

ſtadt, + vor 1637, verm. an Katharina v. Wrampe (T. des Kaspar und 

der N. v. Brandenſtein), erhielt mit ſeinen Brüdern 22. 4. 1612 eine Erneue- 

rung der ſeinem Vater Chriſtoph gegebenen Exſpektanz auf die Güter der 

v. Wiehe zu Burgſcheidungen, wurde zuſammen mit ſeinen Brüdern 

Auguſt und Chriſtian Julius, ſowie mit den Vormündern Ludwigs v. Wu- 

thenau, Albrechts + Sohn, und mit Johann Chriſtian, Rudolf Ludwig und 

Jobſt Ernſten v. Schilling, Jobſts + Söhnen pro indiviso mit Burg- 

ſcheidungen, Schloß, Dorf und denjenigen Gütern, welche die v. Wiehe 

1) ef. die beigegebene Stammtaſel des Geſchlechtes. 

2) Schon 50 Jahre vorher hatte man das Abſterben des Geſchlechtes erwartet. 

1549 hatte Chriſtoph v. Ponickau eine Eventualbeleihung mit Chriſtophs v. Wiehe Lehn- 

gütern empfangen, wenn dieſer ohne Lehenserben ſterben ſollte,
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von der ehrbaren Mannſchaft an ſich gebracht hatten, 3. 9. 1629 und nachdem 

er und ſeine Brüder ſich mit den v. Wuthenauiſchen Vormündern und den 

v. Schilling auf Klockwilz der ihnen zugeſtandenen zwei Dritteile halber ver- 

glichen, mit ſeinen Brüdern Auguſt und Chriſtian Julius 26. 1. 1630 mit 

ganz Burgſcheidungen belehnt. Der Vergleich lautet dahin, daß die 

v. Hoym für jedes Dritteil 7000 Meißner Gulden ſowohl an die v. Wu- 

thenau wie an die v. Schilling, 3000 G. an den Anhaltſchen Hofmaxr- 

ſchall v. Erlach, welcher eine Exſpektanz auf das Gut beſaß, 100 Thlr. 

jährliche Leibzuchtgelder an die v. Wieheſche Witwe Amalie geb. v. Rauch- 

haupt auszuzahlen übernehmen und den v. Trotha als Wieheſchen Land- 

erben -- [welche 12000 G. als FE forderten, weil unter den Gütern 

unſtreitig allerlei Erbgüter =- 3. B. der Acker in der Neudeck, das Mühl- 

holz nebſt vier Ackern 2c., über 3000 G. an Wert -- mit inbegriffen waren] 

-- das Vorwerk unter dem Schloſſe für 8000 G. abkaufen. Zunächſt be- 

ſaßen die drei Brüder das Gut gemeinſam, aber weil in der Haushaltung zu 

viel Schulden ſich ergaben, übernahm es Chriſtian Julius 1631 auf 6 Jahre 

pachtweiſe, konnte aber infolge der verſchiedenſten kriegeriſchen Durchzüge 

und der damit verbundenen mannigfachen Plünderungen ſowie wegen Weg- 

nahme des Viehes und der Pferde nicht zahlen, ſv daß es hätte verkauft 

werden müſſen. Da nun 1637 der Fürſt von Anhalt nach dem Tode des 

Siegfried und des Auguſt v. Hoym einen beſtimmten Lehensträger genannt 

wiſſen wollte und weder die Söhne des erſteren Chriſtoph, Chriſtian 

Friedrich, Heinrich und Karl Gebhard, noch die Vormünder der Gebrü- 

der Chriſtoph Levin, Hans Albrecht und Siegfried Auguſt, den 

Söhnen des Auguſt wegen mannigfacher Schulden das Gut anzunehmen 

im Stande waren, ſo wurde mit Chriſtian Julius, ihrem Oheim (ek. 

Stammtafel) ein Abkommen dahin geſchloſſen, daß dieſer das Gut in Höhe 

von 50 100 G. fäuflich übernahm. Von dieſer Summe kommen in Abzug 

der Ritterdienſt mit 4 Pferden, berechnet auf . . . . 4000 G. 

die onera gegenüber Pfarre und Schule . . . . NE21000BZ 
die den v. Schilling und v. Wuthenau MANOLO Gel- 

DELE ZM en SEEN NE | 4.04.00 

an den v. Erlach zu zahlen ns SU FATE WENIG INDEINO 1.8 0.55 

AUADIEHV? STV DL ASZ CN EREN UE UNIE 64.80277 

an Rudolf v. Trotha für geborgtes Getreide . . . . 6002408 

32100 G.
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Der Käufer hatte demnach von den verbleibenden 18 000 G. nach 

Abzug des ihm zuſtehenden Dritteils je 6000 G. an die Söhne ſeiner ver- 

ſtorbenen Brüder Siegfried und Auguſt auszuzahlen. 

Siegfrieds Kinder (ek. Stammtafel): 

a. Chriſtoph, T 1672 (al. 1683), Erbfämmerer zu Halberſtadt, bräun- 

ſchweigiſcher Nat und Hofmarſchall, Domherr zu Naumburg, auf Guteborn, 

Steckelberg, Burg Wegeleben 2e., verm. an Helene v. Wiedebach, verkaufte 

1637 Burgſcheidungen. Er wurde als Geſamthänder damit belehnt 

1658, 1662, 1671. Seine Tochter Katharina war verm. an Adam Magnus * 

v. Dacheröden. ' 

ß. Chriſtian Friedrich, + vor 1657, auf Steckelberg und Wegeleben, 

verm. an Martha Marie v. Bothfeld a. d. H. Bündorf, verkauft 1637 Burg- 

ſcheidungen. Seine Tochter Martha Marie, * 1644, + 6. 1. 1698, in 

1. Ehe verm. an Johann Hieronymus v. Gersdorff, ſächſ. Rittmeiſter und 

Kammerjunker auf Niewitſch 2c., + 1691, in zweiter Che 14. 9. 1693 an Rudolf 

Siegfried v. Minc>wißz auf Falkenhayn 2c., ſächſ.-naumb. Oberſchenk in Zeiß, 

Amtshauptmann in Tautenburg. 

y. Heinrich, T vor 1651, verm. an Emmerentia Kath. v. Hoym, ver- 

kaufte 1637 Burgſcheidungen. Seine T.: Anna Margareta. 

öd. Karl Gebhard, verkaufte 1637 Burgſcheidungen. 

ge. Katharina, * 10. 4. 1610, + 2.6.1667, verm. in erſter Ehe 1627 

an Hans Chriſtoph v. Minckwiz, + 1629, in zweiter Ehe 1646 an Joh. 

Martin v. Oettingen, ſchwed. Kriegsoberſten und Gouverneur von Stade, 

Pfandinhaber von Stecklenberg. 

&. Sabina. 

b. Gebhard (ef. Stammtafel), * 1578, + 25.9. 1616, auf Droyßig, 

Buchheim 2c., erhielt 22.4.1614 eine Erneuerung der ſeinem Vater Chriſtoph 

verliehenen Exſpektanz auf die Güter der v. Wiehe zu Burgſcheidungen. 

Nachdem er zu Wittenberg und Jena die Rechte und Theologie ſtudiert 

und große Reiſen in fremde Lande unternommen hatte, widmete er ſich dem 

Staatsdienſt und ſaß etliche Jahre im Oberhofgericht zu Leipzig, mußte 

aber „wegen Leibesſchwachheit die Ausſpannung ſuchen“. Was die väter- 

lichen Güter anbetrifft, ſo übernahm er zunächſt auf 2 Jahre pachtweiſe die 

Herrſchaft Droyßig, welche er, nachdem ſie ihm in der brüderlichen Teilung 

zugefallen war, noch 10 Jahre inne hatte. Seine Leichenpredigt rühmt von
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ihm, daß er die Bibel elf-, beinahe zwölfmal ganz dur<geleſen, daß er die 

Prediger beſchenkt und ihnen ihre Schulden erlaſſen, daß er die Kirchen 

ausgeſchmückt, bei Tiſch kein Geſpräch über Hunde oder Pferde geduldet, 

ſondern lieber theologiſche Quäſtiones erörtert, daß er den Trunk gemieden 

und ſein Getreide etliche Groſchen wohlfeiler, als es auf dem Markte ge- 

golten, verkauft habe. „Darum iſt ihm auch ſein Vieh wohl gediehen, ſeine 

Schäflein hat er zu Tauſenden auf den Bergen weiden geſehen, ſeine Fiſch- 

teiche ſind nicht vertrocknet, ſeine Wildbahn iſt nicht leer geweſen und auf 

ſeinen Weinbergen hat man edeln Wein gekeltert.“ 

ce. Eliſabeth, war. 1599 Johann v. Jagow, Domherr zu Havelberg. 

d. Albrecht, * 5. 6. 1618, auf Wegeleben, verm. an Anna Marga- 

reta v. Britzke, erhielt 22.4. 1612 vom Fürſten von Anhalt eine Erneuerung 

der ſeinem verſtorbenen Vater Chriſtoph gegebenen Exſpektanz auf Burg- 

ſcheidungen. Er hatte aus ſeiner Ehe mit Anna Margareta v. Britzke 

drei Töchter: Margarete Eliſabeth, Anna Marie und Emmerentia Katharine, 

verm. an Heinrich v. Hoym. 

e. Gleonora, * 13.9. 1582, | 23. 3. 1622, mar. 9. 2. 1607 Georg 

v. Werthern, Wirkl. Geh. Nat auf Beichlingen. 

f. Auguſt, 7 vor 1637, auf Ermsleben und Konradsburg, ſeit 1630 

auf Burgſcheidungen. Mit ſeinen beiden Brüdern Siegfried und Chri- 

ſtian Julius zu /, belehnt 3.9. 1629, die anderen zwei Dritteile erkauften 

die drei Brüder von Ludwigs v. Wuthenau Vormündern und den Gebrüdern 

von Schilling, belehnt 26. 1. 1630 und 1631. 

Kinder des Auguſt (ek. Stammtafel): 

a. Chriſtoph Levin auf Ermsleben, + vor 1692. Seine Vormünder 

verfauften 1637 Burgſcheidungen. Als Geſamthänder an Burgſchei- 

dungen genannt 1658, 1662, 1671, eine Tochter von ihm verheiratet an 

N. N. v. Kühnitz. 

ßB. Hans Albrecht auf Konradsburg, +T vor 1657. Seine Vormünder 

verkauften 1637 Burgſcheidungen. 

y. Siegfried Auguſt, + vor 1691, auf Wegeleben, Steckelberg und 

Konradsburg, verm. an Kath. v. Hacken. Seine Vormünder verkauften 1637 

Burgſcheidungen, aber er wird zur geſamten Hand damit belehnt 1658, 

1662, 1671. Sein Sohn Adam Auguſt, Beſitzer von Steckelberg, Wege- 

leben, Ermsleben und Konradsburg, | 1704.
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g. Hans Georg, T 1624, auf Guteborn, Ruhland und Hettſtedt, 

verm. an Eliſabeth v. Stutterheim, erhielt mit ſeinen fünf Brüdern 1612 die 

ſeinem Vater Chriſtoph auf Burgſcheidungen gegebene Exſpektanz erneuert? 

Seine T. Sibylla verm. an Georg v. Brandenſtein auf Oppurg. 

h. Katharine, mar.: 1. Franz v. Königömar> auf Goſeck, 11. Bern- 

hard v. Pöllnitz, Geh. Nat auf Ober-Pöllnit. 

1. Chriſtian Julius ef. Nr. 2. 

k. Sabine, * 1592, + 8. 6. 1636, mar. 22. 2. 1608 Wolf Ernſt 

v. Wolfframsdorff auf Croſſen, kurſächſ. Rat, Hofmarſchall und Oberſtall- 

meiſter, | 25. 9. 1624. 

11. 

Chriſtian Julius, Erbkämmerer im Stifte Halberſtadt, * zu Erms8- 

leben 4. 5. 1586, nach ſeinen Paten dem Kurfürſten von Sachſen und dem 

Herzog von Braunſchweig genannt, beſuchte vier Jahre die Landesſchule 

zu Grimma und zwei Jahre die Univerſität Wittenberg. Nach ſeiner Eltern 

Tode, wo er in der brüderlichen Erbteilung das Gut Hoym und das ver- 

pfändete Amt Leinungen erhielt, bezog er mit ſeinem Bruder Auguſt 1606 

die Univerſität Jena auf zwei Jahre, aber noch in demſelben Jahre unter- 

nahmen beide mit dem nachmaligen kurſächſ. Geh. Nat Georg v. Werthern 

auf Beichlingen eine größere Reiſe nach den Niederlanden, England und 

Frankreich. 1608 reiſte Chriſtian Julius noch einmal nach Frankreich und 

Italien. Er beſuchte Florenz, wo er ſich zwei Jahre aufhielt, Rom und Neapel, 

bereiſte von dort Spanien, hielt ſich längere Zeit in Madrid auf und kehrte 

über Rom 1614 nach ſeinem Hauſe Leinungen zurück. Nach einer dritten 

drei Jahre in Anſpruch nehmenden Reiſe nach den kaiſerlichen Erblanden, 

Böhmen, Mähren, Schleſien und Ungarn, wo er die Grenzfeſtungen und 

bei dieſer Gelegenheit auch ſeinen Vetter, den Freiherrn v. Hoym, in Öſter- 

reich beſuchte, übernahm er die Herrſchaft Droyßig, welche er nach ſeines 

Bruders Gebhard Tode in der brüderlichen Erbteilung 6. 3. und 2. 10. 

1617 für 75000 G. erkaufte, ſv daß er jedem ſeiner vier Brüder 15000 G. 

auszuzahlen hatte, und vermählte ſich in demſelben Jahre mit Giſela v. d. 

1) Die Leichenpredigt ſchreibt von ſechs Jahren.
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Aſſeburg, * 16. 7.1596, + 30.1.1677, T. des Landrats Ludwig auf Schir- 

mickaun, Wallhauſen und Hindenburg, ind der Anna v. Weſtphal. Nachdem 

die Belehnung mit Burgſcheidungen (ek. oben) für ihn und ſeine beiden 

Brüder 3. 9. 1629 erfolgt war, und nachdem ſich die drei Brüder mit den 

Mitbelehnten v. Wuthenau und v. Schilling und mit den v. Wieheſchen 

Allodialerben auseinandergeſeßt hatten, übernahm er 1631 das Gut pacht- 

weiſe auf 6 Jahre und erkaufte es 21.5.1637 nach dem Tode ſeiner Brit- 

der von deren Söhnen und den Vormündern der letzteren für 50100 G. 

Mit großer Sorgfalt widmete er ſich der Bewirtſchaftung ſeiner Güter 

Droyßig und Burgſcheidungen, welche troß der mit dem 30jährigen 

Kriege für den Landmann verbundenen Drangſale ihm ſolche Erträge liefer- 

ten, daß er die ſowohl auf Droyßig wie auf Burgſcheidungen ſtehenden 

Gelder ſeiner Brüder und Vettern ablöſen konnte. In der Leichenpredigt 

heißt es, daß er „ſeine Güter oftmals mit dem Nücken angeſehen habe, aber 

unter der damaligen feindlichen ſchwediſchen Partei befanden ſich auch vor- 

nehme Generale, mit denen er befreundet war, ſo daß ſein Haus öfters 

ſalveguardiert ward, wodurch vielen benachbarten ihr Leben und Vermögen 

gerettet wurde“. Aber in jenen unglücklichen Zeiten wurden die Dörfer 

ebenſowohl von den Schweden, wie bald. von den Kaiſerlichen und bald 

von den Franzoſen überſchwemmt. Nicht nur der Beſizer mit ſeiner 

Familie, ſondern auch ſeine Leute verließen oftmals das Schloß, ſo daß 

berichtet wird, es jei 15 Wochen lang nicht eine Henne auf demſelben zu 

finden geweſen. Die Kühe wurden von den Kaiſerlichen und Franzoſen 

weggenommen, ſo daß oft nur 2--3 Stück in den Stallungen ſich fanden. 

Am 20. 2. 1645 bezeugt der Schöſſer zu Burgſcheidungen (Akten des 

Schloßarchivs) die Geburt eines Wennunger Eingeborenen mit ſeinem ge- 

wöhnlichen Petſchaft „in Ermangelung des Gerichtsſiegels, welches bei dieſen 

verderblichen Krieg8zeiten abhanden gekommen“. Und in der 1711 im Druck 

erſchienenen „Kurzen Beſchreibung der Reſidenz Burgſcheidungen“ heißt 

es: „Es iſt höchſt zu bedauern, daß diejenigen Briefe und Urkunden, ſo 

uns hübſche Nachricht hätten geben können, durch die viel verderblichen 

Kriege in allen Zeiten, ſonderlich aber durch der Franzoſen Unſinnigkeit und 

tollen Neid in der Plünderung 1641 vollends das meiſte Archiv iſt zer- 

ſtreuet, zerriſſen, zerhauen, auf die Unſtrut, Felder und Wieſen hin und 

her zerſtreuet worden und verloren gegangen.“
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Die Leichenpredigt rühmt von ihm, daß er die Bibel vierzigmal durch- 

geleſen und mit eigener Hand de verbo ad verbum in unterſchiedlichem 

Format rein abgeſchrieben, daß er 20 Jahre in Gottes Wort fleißig geforſcht, 

in der Teuerung 1639 alle Tage etliche Hundert armer Leute mit Brot 

verſorgt, die Kirchen beſchenkt und in Bezug auf Eſſen und Trinken, was 

freilich wohl ſeine langjährigen Krankheiten notwendig erſcheinen laſſen 

mochten, die größte Enthaltſamkeit mit der Erklärung, er wolle den Wür- 

mern keinen fetten Braten bringen, geübt habe. Er ſtarb 19. 5. 1656 und 

wurde zu Droyßig beigeſetzt. 

Wenn es in der Leichenpredigt heißt, er habe ſchwere Gebäude mit 

großen Koſten aufgeführt, welche zwar wegen des eingefallenen Krieges 

nicht alle zur Perfektion gekommen ſind“, ſo dürfen wir gewiß annehmen, 

daß ſeine Bauluſt ſich nicht allein auf Droyßig beſchränkte, ſondern daß ſie 

auch in Burgſcheidungen zur Geltung kam. 

Nach dem Urteil des Baurates Werner in Naumburg weiſt die 

Bauzeit des alten Schloßflügels auf Reparaturen nach dem Bruderkriege 

(1445-1450) und auf die Zeit des 30 jährigen Krieges reſp. auf die Zeit 

nach Beendigung desſelben hin, während es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß 

die Mauern der Gebäude links und rechts neben dem Thoreingang mit dem 

Turme aus dem früheren, ſchon im Beginne des 15. Jahrhunderts vor- 

handenen Beſtande herrühren. Das Gebäude in ſeiner Subſtanz datiert 

vielleicht aus romaniſcher Zeit. Die Fenſter über dem Portal, links von 

dem den Schloßhof betretenden, ebenſo wie der Turm ſtammen aus dem 

Anfang des 16. oder dem Ende des 15. Jahrhundert3, worauf auch die 

ſchrägen, der Treppe entſprechenden Turmfenſter verweiſen. Das Portal, 

gleichaltrig wie der Thorweg, die Faſſade des Überbaues und die Haube 

des Turmes ſind einer ſpäteren Zeit zuzuſchreiben. Cin Portal am Süd- 

flügel des Schloſſes zeigt (undeutlich) die JahreSzahl 1683. 

Inf.: a. Anna Eliſabeth, * 18. 7. 1618, + 28. 8. 1621. 

b. Katharine Dorothea, * 25.10.1619, + 21.8. 1660, bei der Geburt 

des 13. Kindes, mar.: 26. 11.1638 Wolf Chriſtoph v. Arnim, + 21.3. 1668, 

kurſächſ. Geh. Nat, General-Lieut. und Kammerherr auf Prekſch, Döben 

und Zichau. 

ec. Eleonora, * 5. 6. 1621, + 4. 5. 1628.
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d. Chriſtoph Adam ef. Nr. 111.1 

e. Ludwig Gebhard ek. Nr. V.! 

t. Chriſtian ef. Nr. 1V.! 

II. 

Chriſtoph Adam,1* 27.5.1628 auf Burgſcheidungen, deſſen Ver- 

waltung ihm ſein Vater übertragen hatte,? bezog 1644 die Univerſität Jena, 

1647 die Univerſität Wittenberg und reiſte Oſtern 1648 mit ſeinem jünge- 

ven Bruder Ludwig Gebhard nach Holland, Amſterdam und Leyden, wo ſie 

ſich drei Monate aufhielten, Niederlanden, Vliſſingen in Seeland, Frankreich, 

wo ſie am 14. 9. in Dieppe anlangten, Paris, wo ſie ein Jahr lang die 

Univerſität beſuchten, über Lyon, Genf, Turin, Genua, Florenz, Sienna, 

Venedig zu dem für 1650 ausgeſchriebenen großen Jubeljahr nach Nom, 

wo ſie vier Monate verblieben, dann nach Neapel mit den umliegenden Inſeln, 

nach Sieilien mit Syrakus und nach Malta, wo ſie vier Wochen verweilten, 

und am 28. 6. 1650 wieder nach Neapel zurück. Nachdem Chriſtoph Adam 

an einem hißzigen Fieber drei Monate in Rom krank gelegen, reiſten die 

Brüder über die Alpen und durch Tirol nach Augsburg und Wien, wo ſie 

einen Aufenthalt von ſechs Wochen nahmen, nach Ungarn, Preßburg, Raab, 

Gomorra und Neuhauſel über Wien und Prag im Februar 1651 zurück 

nach der Heimat. Seine Leichenpredigt rühmt, daß beide Brüder infolge 

dieſer ausSgedehnten Reiſen die fremden Sprachen außerordentlich ſicher be- 

herrſchten. Nach ſeiner Rückkehr trat er in den kurſächſ. Juſtizdienſt und 

wurde 1653 vom Kurfürſten zum Hof- und Juſtitienrat beſtellt, aber am 

15. 2. 1654 ſtarb er zu Dresden an den Maſern, und Burgſcheidungen 

fiel an ſeinen jüngeren Bruder Chriſtian. 

1:V3 

Chriſtian,* * 31.5.1635, verm. laut des im Schloßarchiv zu Burg- 

ſcheidungen befindlichen Leibgedingsbriefes über 2000 G. Meißn. vom 19.1. 

1662 mit Hedwig v. Brandt a. d. H. Haardorf, Kl. Helmsdorf, Langenleuba, 

Golzſchau und Gleina (unter Vormundſchaft vom Oberſt Chriſtoph v. Nis- 

1) ef. Stammtafel. 

2) 1646 berief Chriſtoph Adam einen Pfarrer nach Burgſcheidungen. 1653 lieh 

Adam v. Hoym auf Nebra (!) der Stadt Halle 500 Thlr.
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miß auf Nebra) -- al. vielleicht in zweiter Ehe mit Anna Sabina v. Uffel -- 

übernahm 1654 nach ſeines Bruders Chriſtoph Adam Tode für den Vater 

die Verwaltung von Burgſcheidungen und nach des Vaters Tode 1656 

in brüderlicher Teilung das Gut zum erb- und eigentümlichen Beſiß." Da 

weder von ihm eine Leichenpredigt = wie von den andern v. Hoymſchen 

Familiengliedern =- vorhanden iſt, noch die Kirchenbücher von Burgſchei- 

dungen aus jener Zeit erhalten ſind und das Burgſcheidunger Schloß- 

archiv nur ſehr dürftiges Material aus der Zeit ſeines Beſitzes enthält, ſo 

iſt von ihm nur bekannt, daß 1677 bei ſeiner Mutter Tode von ſeinen 

neun Kindern nur vier am Leben waren. Ein Kind wurde ihm nach 1677 

geboren. Vier Söhne und drei Töchter ſtarben vor ihm. Eine Tochter 

Helene Juliane wird 1720 unvermählt in den Taufzeugenliſten von Droyßig 

genannt, eine zweite Tochter Sophie Eliſabeth war (1685, 1500 G. Eheg.) 

verm. an Otto v. Dieskau auf Herrengoſſerſtedt und Zobigker, eine dritte 

Tochter verm. (1679, 1500 G. Eheg.) an Gottfried v. Biſſing auf Löberiß, 

magdeb. Kammerjunker. =- Nach dem Tode des Chriſtian 1692 erhoben 

ſeine Landerben Anſprüche auf das im Dorfe gelegene Vorwerk, welches fie 

für ein Allod erklärten. 

Dagegen machten die Lehenerben geltend, daß es ſeit 250 Jahren 

Mann-= und Yittergut geweſen, daß es als Nittergut durch Heinrich von 

Wiehe von der ehrbaren Mannſchaft erkauft und zum Schloſſe Burg- 

ſcheidungen gebracht worden ſei. Während die Allodialgüter nicht von 

der Kontribution und Einquartierung befreit wären, ſei das Vorwerk von 

ſolchen Leiſtungen immer frei geweſen und habe auch zwei Ritterpferde zu 

ſtellen. Die v. Hoym ſeien in derſelben Weiſe belehnt, wie die v. Wiehe -- 

welche die Güter der ehrbaren Mannſchaft erworben und beſeſſen =- Burg- 

ſcheidungen inne gehabt hätten. Beim Verkauf habe ſich Ludwig Gebhard 

v. Hoym die geſamte Hand an Burgſcheidungen ohne Ausnahme vor- 

behalten. Außerdem bezeugen die von Chriſtian Julius unterſchriebenen Fami- 

lienpakten von 1617, 1620 und 1621, daß alle liegenden Gründe der Familie 

den Gliedern männlichen Geſchlechtes gehören ſollten, ſv daß 3. B. der adlige 

Hvf Siegfrieds v. Hoym, welcher freies Erbe geweſen, jenen Pakten zufolge 

in ein Mannlehen verwandelt worden war. Das Vorwerk, welches eben 

durch die von der ehrbaren Mannſchaft erkauften Güter gebildet werde, ſei 

auch niemals von den Töchtern der Erblaſſer beanſprucht worden.
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V. 

Ludwig Gebhard, * 17. 11. 1631, ſtudierte zuerſt die Rechte und 

übernahm, nachdem er von Oſtern 1648 bi8 zum Februar 1651 mit ſeinem 

Bruder Chriſtof Adam Holland, die Niederlande, Frankreich, Jtalien, 

Sieilien, Malta, die Alpen, Tirol, Wien und Ungarn nach der Sitte jener 

Zeit bereiſt und eine große Fertigkeit in der franzöſiſchen und italieniſchen 

Sprache ſich angeeignet hatte, für ſeinen ſchwer kränkelnden Vater Hoym 

und Droyßig, welche Güter ihm bei ſeines Vaters Tode 1656 in brüder- 

licher Teilung zum Beſitz zufielen, während ihm an Burgſcheidungen die 

geſamte Hand verblieb. 1658 war er kurſächſiſcher Kammerjunker und 

Kreisſteuer- Cinnehmer in Thüringen. In demſelben Jahre wurde er unter 

dem Namen „der Nachdenkende“ in die fruchtbringende Geſellſchaft auf- 

genommen und am 18. 10. 1684 vom Kaiſer Leopold in den Stand eines 

Edlen Panner- und Reichs- Freiherrn erhoben. Später wurde er polniſch - 

ſächſiſcher Wirkl. Geh. Nat, Kammerherr und Kammer- Präſident, Berg- 

werksdirektor, Oberhauptmann in Thüringen und nach dem Tode ſeiner 

Vettern Erbkämmerer im Stifte Halberſtadt. 

ux.: 1. 8.12.1656 Eliſabeth Sibylla, Freiin v. Taube, * 11.11.1637, 

T 25. 7.1659, T. des Reinhardt auf Nödern, Neukirchen 2c., kurſächſ. Ober- 

ſtallmeiſter3, Hauptmanns der Ämter Chemnitz und Auguſtu8burg, und der 

Barbara Sibylla v. Carlowitz a. d. H. Gräbenſtein. 

1. 18.7.1661 Katharine Sophie v. Schönfeld, * 2.9.1641, + 12.7. 

1681, T. des Hans As8mus auf Döben, und der Anna v. Lüttichau. 

111. 1684 Anna Chriſtina v. Haugwitz, + 1702. 

IV. 5.2. 1708 Anna Sibylla v. Irmentraut, + 31. 12. 1710, Witwe 

des 18. 8. 1706 verſtorbenen Oberſten Günther v. Bünau auf Meineweh. 

inf.: a. Giſela Sibylla, * 25. 6. 1659, + 6. 11. 1659. 

b. Chriſtian Ludwig, * 5. 10. 1662, ſtarb frühzeitig. 

ce. Gerhard Auguſt, * 6.1.1664, ſtarb frühzeitig. 

d. Karl Rudolf, * 26. 2. 1666, + 8. 4. 1666. 

e. Adolf Magnus ef. Nr. V11.! 

t. Giſela Erdmute, * . 6. 1669, mar.: 1. 1686 Graf Ernſt Dietrich 
  

1) ef. Stammtafel.
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v. Taube. 11. 28. 10. 1696 Johann Caſpar, Graf v. Bothmar, hannöv. 

Miniſter, F+ 6. 2. 1731. 

8. Luiſe Sophie, * 28. 1. 1672. h. Karl Siegfried ef. Nr. VUU.! 

i. Adam Guſtav, T 5. 6.1676 als IE 

k. Eliſabeth Spe + 14.6. 1676 als 40 

1. Rahel Charlotte, * 2.11. 1677, + 17. 3. 1753, mar. 8. 8. 1699 

Graf Friedrich Vilztum v. SRE EL Hefe und Kabinetsminiſter, 

T 23.4.1726 zu Warſchau im Duell. 

m. Ludwig Gebhard ek. Nr. V1.* nm. Karl Heinrich ek. Nr. 1X.! 

Ludwig Gebhard war Beſißer von Droyßig (ek. oben) und Hoym, 

welches letztere er an den Fürſten von Anhalt-Bernburg veräußerte, von 

Großhelmsdorf, das er 1666 erkaufte, von Quesnitz, welches er vom Oberſt- 

wachtmeiſter Levin v. Noc>hauſen auf Kirchſcheidungen erwarb, von Guteborn 

und Ruhland, welche Güter er nach dem Tode ſeines Vetters, des Wolffen- 

bütteler Hofmarſchalls Chriſtoph, von Steckelberg, Wegeleben, Ermsleben und 

Konradsburg, welche Güter er nach dem Tode ſeines Vetters Adam Auguſt 

(+ 1704) ererbte, von Schkölen, welches er in den achtziger Jahren von 

Heinrich v. Bünau auf Meyhen und auf Kirchſcheidungen (2/,), welches er 

28. 4. 1692 und 1693 von Heinrich Friedrich v. Rockhauſen erkaufte. Später 

erwarb er Spremberg, Neuſalza, Dürrhenners8dorf und das Johanniter Tempel- 

gut zu Deuben, außerdem beſaß er ein Haus in Dresden, welches 1705 

ſeine Schwiegertochter Anna Conſtantia geb. v. Brockdorff aus Unvorſichtigkeit 

mit einem brennenden Licht in Brand ſteckte. Burgſcheidungen war ihm 

1692 nach dem erbloſen Tode ſeines Bruders Chriſtian zugefallen. Die in 

ſeinem Todesjahr im. Druck erſchienene Beſchreibung der Reſidenz Burg- 

ſcheidungen ſek. Kap. 1 Nr. 1 S. 10] berichtet, daß er die Burg zu Schei- 

dungen 1704 in- und auswendig hat zierlich reparieren, ausweißen, malen 

und möblieren laſſen. Die mannigfachen Gemälde, unter ihnen die Porträts 

der Herzöge von Sachſen - Weißenfels und anderer hochfürſtlichen Herr- 

ſchaften jener Zeit, welche den Schloßſaal zu Burgſcheidungen ſchmücken, 

rühren aller Wahrſcheinlichkeit nach aus den Tagen ſeines Beſitzes her. 

Er ſtarb 2.1.1711 als Beſitzer von 15 YJüttergütern mit ſehr bedeu- 

tenden Zubehörungen. Infolge des gegen ihn erhobenen Verdachtes, ſeine 

1) ef. Stammtafel.
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hohe Stellung zur Bereicherung auf Koſten des Staates gemißbraucht zu 

haben, wurde er verhaftet und auf den Königſtein gebracht, aber gegen eine 

Zahlung von 200 000 Thlrn. 20. 3. 1696 in Freiheit geſeßt. 24. 7. 1697 

erhielt er als Kammer- Präſident die Zuſicherung, daß niemals gegen ihn 

inquisitorie, ſondern nur eiviliter verfahren werden ſolle. Andererſeits 

ſpricht ſich die Denkſchrift, derentwegen v. Wolfframsdorff auf den König- 

ſtein kam, nur vorteilhaft mit der Bemerkung über ihn aus, ſeine ſtrenge 

und thätige Lebensweiſe habe ihn verhaßt gemacht. Allerdings läßt ſie 

unerwähnt, daß er äußerſt ökonomiſch und aufs Neichwerden bedacht geweſen 

ſei, wirft ihm aber durchaus nicht vor, daß er das auf Staatskoſten be- 

trieben habe, findet ihn vielmehr zum Leiter des fürſtlichen Hofſtaates ſehr 

geeignet. 

VI 

Ludwig Gebhard," * 23. 10. 1678, während des Reichsvikariats 

mit ſeinen drei Brüdern 8. 7. 1711 von Anguſt dem Starken in den Grafen- 

ſtand erhoben, + 6. 5. 1738, machte in ſeiner Jugend mit ſeinem älteren 

Bruder Karl Siegfried eine große Kavalierreiſe durch Frankreich, Holland, 

England 2c., kämpfte dann in kurſächſiſchen Kriegsdienſten in Polen, wurde 

kurſächſiſcher Kammerherr, 1717 Oberhauptmann in Thüringen, 1726 kur- 

ſächſ. Geh. Nat, Beſitzer von Droyßig, Großhelmsdorf und Quesnitz nach 

dem väterlichen Teſtamente, von Schkölen, das ſein Bruder Adolf Magnus 

verfauft hatte, er aber 1721 zurückerwarb, von Slavenhiß, das er mit 

ſeinem Sohne Georg Ludwig nach dem Tode des ebengenannten Bruders 

1723 ererbte, auf Gleina, Nebra und Birkicht, welche Güter er 1724 von 

den Gebrüdern Friedrich und Berthold v. Nismitz erkaufte, auf Löbichau, 

welches er 1730 erwarb, und auf Spremberg und Neuſalza, das er 1736 

von ſeinem Bruder Karl Heinrich ererbte. =- 1708 übergab ihm ſein Vater 

zur Verwaltung Burg- und Kirchſcheidungen, wo er ſich bis zu ſeines 

Vaters Tode aufhielt. Im Lehnbrief 28. 8. 1711 für ſeinen Bruder Adolf 

Magnus über Burgſcheidungen wird ihm mit ſeinen beiden anderen Briü- 

dern die geſamte Hand an dieſem Gute zugeſichert. Seine Stellung zum 

Hofe und zum Staate brachte es mit ſich, daß er vielfach in Dresden 

lebte, bis er 1732 wegen anhaltender Krankheit ſich nach Droyßig zurück- 

1) ef. Stammtaſel.
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zog. Er war nach der Schilderung ſeines Beichtvaters ein ſtattlicher Herr, 

mit großem Verſtande begabt und mit immer heiterem Gemüte geſchmückt, 

zucht- und ordnungsliebend, wie ſein Vater ein tüchtiger Haushalter und 

ein Feind der Üppigkeit. 

ux. 2. 6. 1716 Rahel Luiſe, * 24. 2. 1699, + 16, 7. 1764, T. des 

kurſächſ: Geh. Kabinets8- Miniſters 2c. Graf Georg v. Werthern auf Beich- 

lingen 2x. und der Rahel Helene v. Miltitz a. d. H. Scharfenberg. 

inf.: a. Rahel Erdmute, * 29. 4. 1719, | 26. 7. 1719. 

b. Gr. Georg Ludwig, * 17. 6. 1720, + 29. 5. 1738 zu Droyßig an 

den Maſern, ſtudierte zu Wittenberg. 

c. Gr. Julius Gebhard, * 17.11.1721, | 14.2. 1769, auf Droyßig, 

Quesniß, Großhelmsdorf, Slavenkitz, ſowie auf Oppurg, das er 1752 

erkaufte, kurſächſ. Kammerherr und ſeit 1753 Geh. Rat mit dem Titel Exz., 

verm. 1. 8.2.1750 mit Marianne Chriſtine, Gräfin v. Brühl, * 19.4.1734, 

T 22. 6. 1753, T. des Oberſtallmeiſters Johann Adolf und der Martha 

Chriſtiane v. Oppel, + 7.4.1756. 11. 7.10.1754 mit Chriſtiane Charlotte 

Sophie v. Dieskau, * 20. 11.1733 (in zweiter Ehe verm. an den Oberkammer- 

herrn Fürſten Karl v. Sacken, + 1794), T. des Geh. Rats Johann Adolf 

auf Trebſen und der Anna Magdalene v. Ponickan. Aus der 2. Ehe des 

Grafen Julius Gebhard ſtammt die einzige Tochter, Erbin von Slavenhik 

und Oppurg: Amalie Luiſe Marianne Charlotte, * 6. 10. 1763, verm. 8. 4. 

1782 mit Friedrich Ludwig, Erbprinzen von Hohenlohe- Ingelfingen. 

d. Luiſe Sophie, * 30. 11. 1722, + 8.12. 1723. 
e. Charlotte Henriette, * 22. 11. 1726, | 23. 2. 1766, verm. an den 

General der ſächſ. Kavallerie Karl SiegiSmund v. Arnim auf Neuſorge, 

+ 7. 8. 1773. 
t. Chriſtiane Karoline, * 24. 5. 1728, verm. an den Wirkl. Geh. Rat 

Ludwig SiegiSmund Grafen Viltum v. Eckſtädt. 

8. Gr. Gotthelf Adolf, * 24. 10. 1731, | 22. 4. 1782, kurſächſ. Kam- 

merherr, 1764 Kammerdirektor zu Zeiß, 1770 Geh. Rat auf Schkölen, 

Gleina, Nebra, Birkicht (und Löbichaun = 1766 verkauft), = von ſeinem 

Vater =- und Anteil Schwarzbach, Spremberg, Neuſalza, Schönbach, Leuba 

und Dürrhenners8dorf, =- 1736 von ſeinem Onkel Karl Heinrich ererbt =- 

auf Reinsdorf und Löbilz, =- von ſeiner Mutter während ſeiner Minderjährig- 

keit erfauft = Thallwitz, Ochſenſaal, Strella und Trebniß, = von ſeiner
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laune wettete er mit dem Fürſten von Fürſtenberg um Tauſend Dukaten, 

daß ſeine junge Gemahlin alle Schönheiten des Hofes überſtrahle und er 

gewann ſeine Wette. Vom Kaiſer Joſeph 1. 1706 zur Gräfin Coſel, nach 

einem zu den v. Brockdorffſchen Beſikungen gehörigen, 3/, Meilen nordweſt- 

lich von Eckernförde gelegenen Kirchdorfe genannt, erhoben, ſtarb ſie 2. 4. 

1756 auf der Feſtung Stolpen nach vierzigjähriger Gefangenſchaft, da ſie 

ſich weigerte, die ſchriftlichen Eheverſprechungen Auguſts des Starken aus- 

zuliefern. 11. 7. 4. 1708 Charlotte Johanne Maximiliane, Gräfin v. Frieſen, 

4: 19. 8. 1749, von ihrem Manne getrennt, T. des 28. 8. 1706 zu Raſtatt 

verſtorbenen Grafen Julius Heinrich auf Schönfeld 2c. 

Adolf Magnus trat nach des Vaters Tode in den Beſilz von Burg- 

und Kirc<ſcheidungen, ſowie von Schkölen, aber im heftigſten Widerwillen 

gegen das ganze ſächſiſche Thun und Treiben verkaufte er 1711 Schkölen 

an Auguſt den Starken, nahm am 3. 3. 1712 ſeinen Abſchied, veräußerte 

Kirchſcheidungen, zwei Dritteile des Nittergutes mit zwei Nitterſien und 

Zugehörungen für 27500 G. an den kurfürſtlich braunſchweig. Amtmann 

Werner Wedemeyer auf Gleina, kehrte dem verhaßten Sachſen den Rücken, 

zvg nach Wien und vertauſchte 14. 6. 1714 Burgſcheidungen mit dem 

Vorwerke Tröbsdorf, Winkel, Wennungen, ſowie mit dem vormals dazu 

gehörigen Dorf und Vorwerk Birkicht, welches er von ſeinen Brüdern zu 

erhandeln auf ſich nehmen mußte, * Altenroda, Großwangen 2x. gegen die 

Herrſchaft Schlavenkit in Oberſchleſien mit allen Zugehörungen an den 

Gen. - Feldmarſchall Grafen v. Flemming. 

VIII. 

Karl Siegfried,? getauft 11. 7. 1695 zu Droyßig, mit ſeinen drei 

Brüdern 1711 in den Reich8grafenſtand erhoben, nach einem dreijährigen 

Studium der Rechte zu Wittenberg und nach einer 1696 mit ſeinem jünge- 

ren Bruder Ludwig Gebhard unternommenen mehrjährigen großen Kavalier- 

reiſe durch Frankreich, Holland und England zum Wirkl. Hof- und Juſtizrat 

1) Bei Übernahme von Burgſcheidungen hatte er 16000 Thlr. an ſeine 

Brüder herauszuzahlen und ſtatt deſſen ihnen 18. 8. 1711 Birkicht abgetreten. Er ent- 

ſchädigte dieſe 18. 2. 1717 auf andere Art für ihre Forderung und erhielt Birkicht zurück, 

um ſeinen Verpflichtungen gegen den Grafen Flemming nachfommen zu können. 

2) ef. Stammtafel.



 



 



  

Kapitel XI]. 

ZBurgſcheidungen im Beſiß des Grafen von Ilemming 

und des Oberamtmann Konrad Werner Wedemeyer. 

14. 6. 1714 ging die Herrſchaft durch einen zu Dresden abgeſchloſſe- 

nen Tauſchkontrakt mit fürſtlich anhaltſchem Konſens vom 20. 1. 1718 in 

den Beſitz des Grafen Jakob Heinrich von Flemming über, welcher dafür 

ſeine in Oberſchleſien gelegene, von der Gräfin Henkel erkaufte Herrſchaft 

Schlavenziz mit den dabei erbauten Meſſingwerken, Spiegelmanufakturen, 

Eiſenhämmern, Glas- und Pechhütten, Schneidemühlen und den dazu ge- 

hörigen Dörfern und Vorwerken an den Grafen Adolf Magnus von Hoym 

abtrat. 

Jakob Heinrich =- des 1643 mit ſeinem Bruder, dem General-Feld- 

marſchall Heino Heinrich, vom Kaiſer Leopold in den Reichs8grafenſtand er- 

hobenen Georg Ka8par von Flemming, kurbrandenburg. Geh. Nats und Präſi- 

denten des hinterpommerſchen Hofgerichts = Sohn, * 13. 3. 1667, Burg- 

und Schloßgeſeſſen auf Martentin und Buckow, Herr zu Schlavenziz, 

Schlabozevici und Molizien, ſpäter auf Burgſcheidungen, Nebra, Birkicht, 

Kroſſen, Poſterſtein und Vollmarshain. 1693 wurde er kurſächſ. General - 

Adjutant und Oberſt, 1695 Chef eines Grenadier-Negiment8, 1698 Johan- 

niter-Ritter und General - Major, auch General-Poſtmeiſter der polniſchen
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und ſächſiſchen Lande, 1699 General- Lieutenant, Chef eines Cavallerie- 

Regiments, Großſtallmeiſter von Litauen und Geheimer Nat. 1701 exr- 

langte er das JIndigenat von Polen und ging 1703 als Geſandter nach 

Kopenhagen. 1705 wurde er zum General der Kavallerie und Ritter des 

weißen Adler-Ordens8 von Polen, 1706 zum Wirkl. Geh. Rat und Kom- 

mandeur der Garde du corps, 1708 zum Gouverneur von Dresden, 1710 

zum Geh. Kriegsrats- Präſidenten und General der polniſchen Artillerie, 

1712 zum General- Feldmarſchall und dirigierenden Kabinetsminiſter und 

1713 zum Ritter des däniſchen Elephanten- und des ruſſiſchen St. Andreas - 

Ordens erhoben. Er war auch Erblandmarſchall von Pommern. 

Die Geſchichtſchreiber rühmen ihn als- einen alten tapferen Haudegen, 

der jung von der Univerſität in Frankfurt und Utrecht weg als gemeiner 

Soldat im kurbrandenburgiſchen Regiment des Generals v. Spaan am 

Kriege gegen Frankreich teilnahm. Wegen ſeiner hierbei bewieſenen Tapfer- 

keit zum Kapitän ernannt, begleitete er ſeinen General auf einer Reiſe nach 

England zur Begrüßung des neuerwählten Königs. Als Adjutant zeichnete 

er ſich beſonders bei der Belagerung von Bonn und in der Schlacht bei 

Fleure aus und kommandierte mit Erfolg in dem Gefecht bei Leuſſe eine 

Abteilung, focht dann zwei Jahre unter Führung ſeines Onkels, des 

General - Feldmarſchalls Heino Heinrich Grafen von Flemming, gegen die 

Franzojen am Rhein, nahm nach Beendigung der Aktion ſeinen Abſchied, 

um nach Piemont in Jtalien zu gehen, wo er unter dem Herzog von 

Schomberg kämpfte und nach dem Bombardement der Feſte Pignerol 

und nach der unglücklichen Schlacht bei Orbaiſon in franzöſiſche Gefangen- 

ſchaft geriet. Nach ſeiner Befreiung ging er über Venedig 1689 zur bran- 

denburgiſchen Armee, da aber hier keine kriegeriſchen Ausſichten ſich ihm 

eröffneten, trat er in ſächſiſche Dienſte unter Kurfürſt Johann Georg über, 

welcher ihn zu ſeinem Adjutanten ernannte, eine Stellung, in welcher er 

auch bei ſeinem Nachfolger Kurfürſt Friedrich Auguſt verblieb. Unter dem 

Oberbefehl des Generals Grafen v. Reuß nahm er am Kriege am Nhein 

teil, wo er durch einen Schuß in die Schulter eine gefährliche Verwundung 

erhielt. Während eines bei ſeinen Eltern in Pommern zu ſeiner Geneſung 

genommenen Aufenthaltes zum Erblandmarſchall von Pommern und zum 

Hofgerichts- Aſſeſſor ernannt, vertrat er nach ſeiner Geneſung den Kurfürſten 

zweimal als Geſandter am kaiſerlichen Hofe zu Wien und kehrte in derſelben
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Stellung, nachdem er am Kriege in Ungarn als Chef eines Grenadier- und 

eines Kavallerie-Negiments teilgenommen hatte, dorthin wieder zurück. Als 

nach dem Tode des Königs von Polen ſich viele Bewerber (unter ihnen der 

Prinz Conte) um den erledigten Thron bemühten, ging er im kurfürſtlichen 

Auftrag zur Agitation nach Polen und erzielte in Verbindung mit dem 

Woyewoden von Propendow einen ſolchen Erfolg, daß ſich bald der größte 

Teil des Adels für die Wahl des Kurfürſten entſchloß, ohne daß er für 

ſeine Perſon zu konfeſſionellen Zugeſtändniſſen ſich herabließ. Im Gegenteil, 

in einer großen Verſammlung des Adels und des Volkes nach ſeiner Ne- 

ligion befragt, antwortete er mit evangeliſchem Mannesmut: „I< bin 

ſonderlich ein Chriſt und bekenne mich zu der lutheriſchen Neligion.“ Bei 

der Einholung des neu erwählten Königs hielt er auf die Huldigungsreden 

der Stände im Namen des Königs eine dreifache lateiniſche Erwiderung. 

Nach der Teilnahme an verſchiedenen Kriegen beſiegte er den Prinzen Conte 

in Danzig und unterdrückte die entſtandenen Nevolutionen der Gegenparteien 

in Polen und Litauen mit Waffengewalt, um dann gegen Karl XI]. in 

den Krieg zu ziehen. In der Schlacht am 19. 7. wurde er dreimal ver- 

wundet und ihm das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, ſo daß er, vom 

Schlachtfeld weggetragen, ſich zu ſeiner Heilung nach Breslau begeben mußte. 

Bon jekt an war er nur noch als Miniſter- Präſident der ſächſiſchen Lande 

politiſch thätig. Er ſtarb am 30. 4. 1728 auf einer Dienſtreiſe in Wien, 

begraben in Pußzkau bei Stolpen. 

ux. 1 1702 zu Trebnitz bei Breslau Prinzeſſin Konſtantia Sapieha. 

int.: 2 Kinder, beide jung geſtorben. 

11. 1725 Thekla, Prinzeſſin von Nadziwil, in 2. Che verm. an Graf 

Wisniawsky, in 3. Che verm. an Fürſt Sapieha. 

inf.: Karl Auguſt Hubertus, + 1. 1..1729. 

Bei ſeiner zweiten Eheſchließung ſicherte er ſeiner Gemahlin 3000 Thaler 

Witwengeld, eingetragen auf Kroſſen, Poſterſtein und Vollmers8hain. Über 

die Fortzahlung dieſer Gelder entſtand nach der Wiederverheiratung der 

Witwe ein großer Prozeß. 

Nach des Sohnes Tode traten Jakob Heinrichs Brüder, die Grafen 

Joachim Friedrich und Bogislaw Bodo den Beſitz der Güter an. 

Burgſcheidungen veräußerte er, ohne daß die Urſachen zu dieſem 

Verkaufe bekannt ſind, bereits 21. 4. 1721 an den Oberamtmann Konrad
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Werner Wedemeyer für 72 000 Thlr. Für die Kaufgelder erwarb er wohl 

1727 die Herrſchaft Kroſſen, welche bei dem gräflich Flemmingſchen Geſchlecht 

geblieben iſt. 

Konrad Werner Wedemeyer, * 1662, + 1732, entſtammte einem alten 

lüneburgiſchen Patriziergeſchlechte,* welches ſeinen Urſprung auf Hans Wede- 

meyer, * 1336, T 1419, zurückführt. Er war ein Urenkel des Konrad 

Wedemeyer, welcher als angeſehener und wohlbemittelter Ritter 1576 dem 

Grafen Wilhelm von Holſtein-Schaumburg und Sternberg, damaligen Dom- 

probſt zu Hildesheim, Bürgſchaft leiſtete und 1582 vom Herzog Erich zu 

Braunſchweig-Lüneburg mit dem freien Hofe St. Galli zu Hannover und mit 

mehreren Ländereien und Vogteien belehnt wurde. Er war auch Burgmannn 

zu Eldagſen, welches letztere in ein Obergut und Untergut geſpalten noch 

heute im Beſitz der zwei verſchiedenen (hannöverſchen und preußiſchen) Linien 

ſich befindet. Konrad Werner war königl. großbrittanniſcher und kurfürſtl. 

braunſchweigiſcher Oberamtmann zu Lauenſtein und beſaß bereits, als er 

Burgſcheidungen? vom Grafen Flemming 21. 4. 1721 erwarb, die Rit- 

tergüter Gleina, Herrengoſſerſtedt, Billroda* und 2/, Kirchſcheidungen mit 

2 Ritterſihen, welches letztere er (ef. oben) 1. 6. 1713 für 27500 G., 

ä 21 Gr. erkauft hatte. Später, 1722, wird er auch als Beſitzer von 

Nebra und Birkicht genannt. Gerade damals, als er Burgſcheidungen 

erworben hatte, ſcheinen ſeine pekuniären Verhältniſſe ungünſtig gelegen zu 

haben, denn bereits am 11. 10. 1722 verkaufte ex Burgſcheidungen 

für 72 000 Thaler = den Einkaufspreis =- und am 11. 11. 1722 Kirch- 

ſcheidungen für 26 000 Thaler an den ſardiniſchen Feldzeugmeiſter Frei- 

herrn Levin Friedrich v. d. Schulenburg. Aus dem Lehenbrief des Fürſten 

1) Nach Mitteilungen von Seiten der Familie v. Wedemeyer. cf. v. Zedli- Neu- 

kirch und v. Ledebur, Adelslexikon. 

2) Sein Burgſcheidunger Patrimonialſiegel zeigt das bekannte v. Wedemeyerſche 

Wappen wunderlicher Weiſe mit einer zehn (!) za>igen Grafenkrone bedeckt. 

3) 8. 12. 1729 und 25. 7. 1730 verkaufte er an den ſächſ.-weimarſchen Hofrat und 

Oberhofmeiſter Ernſt Friedemann v. Münchhauſen auf Wendlinghauſen das Rittergut Her- 

rengoſſerſtedt mit dem ſogenannten heiligen Kreuze und das Rittergut zu Billroda (auch 

das Backhaus zu Bachra) mit den auch ſonſt von ihm dazu erworbenen Grundſtücken für 

100 000 G. (2000 G. für die Burg Herrengoſſerſtedt, 90 000 G. ſür das Nittergut daſelbſt, 

8000 G. für Billroda), wie er ſolche Güter 27. 8. 1715 und 15. 4. 1716 von Herrn 

v. Fletſcher und Herrn v. Marſchall an ſich gebracht hatte.
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Leopold zu Anhalt für den letzteren iſt erſichtlich, daß Wedemeyer wohl 

einer Patrizier-, aber doch nicht einer im eigentlichen Sinne adligen Familie 

angehörte, denn es heißt dort, daß es dem fürſtlichen Hauſe reputierlicher - 

erſcheine, anſtatt einer bürgerlichen, nunmehr einer Perſon von Stande und 

Meriten dieſe wichtigen Seniorat8-Lehngüter anvertraut zu ſehen. = Seine 

Descendenz, welche erſt ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts das Adelsprädikat 

„von“ angenommen hat, blüht noch heute in der preußiſchen Linie der 

Herren v. Wedemeyer auf Fideikommiß Schönrade und Päßzig, auf Hohen- 

Wartenberg (N.- Mark), Woynitz und Jeſerit (Poſen). Das Kirchenbuch 

von Gleina nennt 1713 einen Sohn Franz Georg Wedemeyer und 1717 

eine Tochter, Jungfrau Maria Sophia, verm. 10. 2. 1722 mit dem Kom- 

miſſionSrat Jakob Samuel Schmidt, Crbherrn auf Auerſtedt.



  

Kapitel XIV. 

Tevin Iriedric< Treiherr v. d. Schulenburg 

der Stiffer des Majorates. 

Levin Friedrich 1. Freiherr v. d. Schulenburg, * =- fünfter Sohn Hein- 

richs X1. auf Angern, Kehnert, Schricke und Falkenberg (* 6. 9. 1621, 

T 19.5.1691) und der Ilſe Floria v. d. Kneſebeck a. d. H. Tylſen (4 24. 11. 

1712) -- geb. zu Angern 12. 5. 1670, trat mit 16 Jahren mit der Pike in 

brandenburgiſche Kriegsdienſte, wohnte 1669 als Korporal der Belagerung 

von Bonn bei, geriet 1. 7. 1690 in der Schlacht bei Fleurus, in welcher 

König Wilhelm 111. vom Herzog von Luxemburg geſchlagen wurde, in die 

Gefangenſchaft, aus welcher er, nach Philippeville gebracht, ſich zu befreien 

wußte, nahm dann als Lieutenant an den übrigen, 1697 durch den 

Nyswicker Frieden zum Abſchluß gebrachten Feldzügen des Königs teil, 

trat 1698 in herzoglich ſavoyenſche Dienſte al8 Hauptmann in dem von 

ſeinem Vetter, dem berühmten venetianiſchen Feldmarſchall,“ damaligen 

1) Die verſchiedenſten über Burgſcheidungen geſchriebenen größeren und kleine- 

ren hiſtoriſchen Berichte auch der neueren und neueſten Zeit verwechſeln den venetianiſchen 

Feldmarſchall Neichsgrafſen Johann Matthias, * 8. 8. 1661, | zu Verona 14. 3. 1747 und 

den ſardiniſchen Feldzeugmeiſter Freiherrn Levin Friedrich miteinander, indem ſie jenen 

als Erwerber von Burgſcheidungen und Stiſter des Majorates nennen.



> 
Levin Itriedric<, * 10. 5. 1670, +17. 5. 1729.  
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jſardiniſchen Generalmajor (Marvchal de Camp) Johann Matthias, Grafen 

v. d. Schulenburg, 1697 angeworbenen deutſchen Infanterie-Negiment ein, 

in welchem, den Schulenburgiſchen Namen führenden Regimente, er,' als 

jener 1702 die ſavoyenſchen Dienſte aufgab, am 24. 4. 1701 zum Oberſt 

avancierte.“ Als ſolcher wurde er im Mai 1704 bei dem Fort la Brunette, 

deſſen nähere Umgebung er mit zwei Bataillonen verteidigte, von den Fran- 

zoſen gefangen genommen, indeſſen bald nachher ausgewechſelt, wobei ihn 

der Due de la Feuillade mit beſonderer Auszeichnung behandelte. Noch 

in demſelben Jahre wurde ihm das Kommando in der Feſtung Jvrea über- 

tragen, deren Gouverneur der öſterreichiſche General Kirchbaum war. Er 

verteidigte den Plak nach Eröffnung der Tranchte gegen den Herzog von 

Vendome mit ſolcher Umſicht, daß ihn die Franzoſen, da er als Kriegs- 

gefangener in Mailand über ein Jahr auf ſeine Auswechſelung warten 

mußte, durch die vorteilhafteſten Dienſtanträge für ihre Intereſſen zu ge- 

winnen ſuchten. Sein bei der Defenſive von Jvrea erworbener Nuf 

veranlaßte wohl den Herzog von Savoyen, als 1706 Turin bedroht 

war, ihn zum zweiten Kommandanten der vorzugsweiſe von den Fran- 

zvſen angegriffenen Citadelle zu ernennen, während der öſterreichiſche Feld- 

zeugmeiſter Graf Daun die Stelle eines Gouverneurs der Stadt und 

Feſtung, der Generalmajor Graf de la Roche d'Aleri die des erſten Kom- 

mandanten der Citadelle einnahm. In der Verteidigung derſelben, bei welcher 

die Beſaßung großen Yuhm erwarb, wurde Levin Friedrich verwundet. 

12. 9. 1706 zum General di Battaglia (Generalmajor) befördert, befehligte 

er eine Expedition in dem Val d'Aoſte und nahm die Feſtung Caſtillio 

(Caſtellar) ein.? 1707 beteiligte er ſich an der verunglückten Unternehmung 

des Prinzen Eugen gegen die Provence und an der vergeblichen Belagerung 

von Toitlon und im Herbſte verteidigte er den Val Demont mit 5 Batail- 

lonen als Winterpoſtierung. In den folgenden Feldzügen von 1708-1711 

kommandierte er ſeit 1.12.1710 als Generallieutenant ein ſepariertes Korps, 

womit man von Seiten der Alliierten über den kleinen Bernhards8berg aus 

1) Von einer von ihm ſelbſt verfaßten LebenS8beſchreibung iſt nur der Anfang 

nicht verloren gegangen. Dagegen ſind einige 30 Originalſchreiben von ſeiner Hand an 

ſeinen Vetter Johann Matthias erhalten. Dieſelben beweiſen ſeine Fertigkeit in der ſran- 

zöſiſchen Sprache und bieten mannigfache Angaben über ſeine näheren Lebensumſtände. 

2) ef. Nachrichten über ihn aus den Stammtaſeln des Schulenburgiſchen Geſchlechts. 

Wien 1821.
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Piemont in das Herzogtum Savoyen einzudringen verſuchte. Aber die 

Jahreszeit zwang ſtets die Alliüerten zur Aufgabe der bis zum Herbſt glück- 

lichen Unternehmungen und der in Savoyen errungenen Vorteile ſowie zur 

RNückfehr nach Piemont. 11. 7. 1711 ſchlug er ein Korps Franzoſen bei 

Coufland. Sowohl der Marcchal de Berwick in ſeinen m6moires, wie 

der Graf Alexander ds Saluces in ſeiner Histoire militaire du Pi6mont 

berichten in ehrenvollſter Weiſe von ſeiner Thätigkeit. Jn der Offenſive 

ſtet8 auf den ſchwierigſten Punkten gebraucht, erhielt er in den Winter- 

quartieren die wichtigſten Poſten der Defenſive anvertraut. So war mehrere 

Winter hindurch Suſa als Zentrum der Defenſivſtellung von Piemont ſein 

Hauptquartier. ! 

Nach dem Frieden von Utrecht, durch welchen der Herzog Viktor 

Amadeus die Königskrone von Sieilien erhielt, wurde Levin Friedrich beauf- 

tragt, als königlicher Kommiſſar das Herzogtum Savoyen wieder in Beſitz 

zu nehmen und im Sept. 1713 wurde er vom König zum Gouverneur der 

Provinz und Feſtung Alba ernannt. Obgleich ihm der König den Verkauf 

ſeiner väterlichen Güter und ſeine Niederlaſſung in Piemont in Vorſchlag 

brachte, trug er ſich doch mit dem Gedanken des Ankaufs einer größeren 

Beſißung in Deutſchland, da er als Proteſtant den Nachteil der Anſäſſigkeit in 

einem katholiſchen Staate fürchtete. Vielleicht zu dieſem Zwecke hielt er fich 1716 

in Deutſchland auf, wo er, nachdem er 4. 11. 1719 zum Feldzeugmeiſter 

ernannt war, zur Auseinanderſezung mit ſeinen Brüdern über Angern und 

Schricke 1722 wiedererſchien. In demſelben Jahre kaufte er die Güter 

Burg- und Kirchſcheidungen vom Oberamtmann Konrad Werner Wede- 

meyer für 72000 Thlr. 4- 26000 Thlr. = 98000 Thlr. und gründete dar- 

aus ein Majorat für ſeine Familie. So oft und ſo lange es die Umſtände 

erlaubten, hielt ex ſich nunmehr in Deutſchland auf. Er war ein ſehr ſorgfäl- 

tiger Haushalter, wie ſeine no heute vorhandenen, vom 16.5. 1709 an ge- 

führten Rechnungen darthun. In denſelben ſtehen die kleinſten und beſcheiden- 

ſten Ausgaben (3. B. an einen Bettler 1 Pf., für zwei Jungen, welche geſungen, 

6 Pf., Botengeld 6 Pf., an einen Abgebrannten 8 Pf., für zwei abgedantkte 

Soldaten 1 Gr., Botenlohn nach Vitzenburg 1 Gr., an die Waſchweiber zu 

Branntwein 8 Gr., an einen Soldaten, der in Sr. Exz. Dienſten geweſen, 

1) ef. die ſchon erwähnten Stammtafeln des Schulenburgiſchen Geſchlechts. Wien 1821.



 
 Vordere Seite des 

Schloſſes.



  

    
Gartenfront.



Levin Friedrich Freiherr v. d. Schulenburg der Stiſter des Majorates. 95 
  

1 Thlr., an einen Lieutenant, der in ſardiniſchen Dienſten geweſen, 1 Thlr., 

dem Kunſtpfeifer, welcher bei Ankunft Sr. Exz. in Mannheim geblaſen, 

1 Thlr., den Muſikanten, welche in Staneck den Tiroler Bauern beim Tanze 

aufgeblaſen, 1 Thlr., für den Oberpfarrer in Altſtadt, ſo Sr. Exz. eine 

Predigt gehalten, 2 Thlr. 18 Gr., und dem Kantor für die Aufwartung 

2 Thlr. 12 Gr., „für meinen Paten“ 525 Thlr.) neben Ausgaben für den 

Haushalt: (1 Maß Milch 4 Pf., 40 Pfund Kalbfleiſch 16 Gr. 4 Pf, 

50 Pfund Karpfen von Merſeburg 4 Thlr. 20 Gr. 8 Pf.), für die Garde- 

robe: (für Borden an mein blau Kleid 814 Thlr., für drei Perrücken von 

Paris 276 Thlr., für ein Paar karthageniſche Strümpfe 10 Thlr., für ein 

Paar engliſche Strümpfe 7 Thlr. 10 Gr.), für allerlei Inventar: (für ein 

rotes Damaſtbette mit ſechs Lehnſtühlen 2014 Thlr., für ein Buffet in 

Augsburg bezahlt 5432 Thlr., für alt Silber umarbeiten 3589 Thlr., für 

einen Diamanten 1912 Thlr.), für ſeine Reiſen: (1711 auf der Hin- und 

Rückreiſe nach der Heimat verzehrt 6700 Thlr., 1715 für die ſavoyiſche 

Reiſe 4975 Thlr., 1716 auf der Reiſe in Italien und in Deutſchland ver- 

zehrt 16242 Thlr.). Aus den bis ins kleinſte Detail ſpezifizierten Reiſe- 

rechnungen ergiebt ſich auf das beſtimmteſte ſeine Reiſeroute und die Größe 

ſeiner Tagestouren, auch die Größe ſeines Gefolges und die Zahl ſeiner 

Begleiter. Außer einem Neiſemarſchall, Hauptmann v. Falkenberg, mit Reit- 

knecht und mehreren Pferden pflegte er mit 18 Pferden, 2 Kutſchen, 2 Wald- 

horniſten, 2 Vorreitern, einem Reitknecht, 2 Lakaien, einem Küchenjungen, 

einem Knecht, einem Bedienten, einem unverheirateten und einem verheirate- 

ten Kammerdiener mit Frau zu reiſen. Die ganze Kavalkade war begleitet 

von einer Anzahl Hunden, von welchen „Sultan“ mehrfach abhanden kam 

und dadurch Aufenthalt auf der Reiſe verurſachte. 

1728 unternahm er ſeine lezte Neiſe nach Burgſcheidungen, um 

das ſchöne, von ihm in italieniſchem Geſchmac> erbaute" Schloß und die 

1) Wohl bei Gelegenheit dieſes Baues wurden alte Gräber in Burgſcheidungen 

freigelegt. Die darin aufgeſundenen Wertſtücke und Waffen wurden dem Bauherrn nach 

Jtalien zugeſchickt. Dort ſind die ſür dieſe Kulturgeſchichte ſo überaus wertvollen Stücke 

verzettelt und verloren worden. Nur ein an die Zeit der alten thüringiſchen Könige 

erinnerndes, vielleicht aber auch aus ſpäterer etwa der Zeit des Beſitzes der Edeln Herren 

v. Querfurt ſtammendes Stück, nämlich der Feten eines dicken ſeidenen Gewandes mit 

echten Perlen und Türkiſen in Weintraubenform beſtickt, iſt aus jenen Gräbern erhalten 

geblieben und wird pietätvoll im Schloſſe zu Burgſcheidungen auſbewahrt.
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von ihm renovierte reſp. ganz umgebaute Kirche, * den herrlichen, neu an- 

gelegten Park und die mit ſteinernen Heldenbildern geſchmückten Garten- 

terraſſen daſelbſt in Augenſchein zu nehmen. Der Bau ward am 3. 12. 

1724 begonnen. Jtalieniſche Künſtler beſorgten die Steinhauerarbeiten. Die 

Leitung des Baues war dem Landbaumeiſter Schaß übergeben. Die Un- 

koſten des Baues betrugen 1726: 8456 Thlr. 14 Gr. 11 Pf. 1727: 8812 Thlr. 

9 Gr. 6 Pf. 2e. 26., in Summa 54128 Thlr. 9 Gr. 5 Pf. Die Baupläne, 

die Kontrakts8abſchlüſſe, die Beläge für die Rechnungen find noch heute im 

Schloßarchiv zu Burgſcheidungen vorhanden. Aus dem abbildlich bei- 

gegebenem Plan iſt erſichtlich, daß urſprünglich beabſichtigt wurde, die Südſeite 

freizulegen reſp. dieſe Front des alten Schloſſes niederzureißen und ſtatt 

deſſen dort ein eiſernes vergoldetes Gitter zu errichten. An dieſer Seite 

ſollten dann 6 oder 8 Marmorgruppen, zu welchen die Zeichnungen, von 

italieniſchen Künſtlern gefertigt, im Schloßarchiv liegen, Aufſtellung finden. 

Auch der Entwurf zu einem großen, für den Saal beſtimmten Deckengemälde, 

den Herkules inmitten der Götter darſtellend, wird noch heute mit der dazu 

gegebenen ſymboliſchen Erklärung ebendort? aufbewahrt. 

Auf der Rückreiſe im Herbſt bekam er Schmerzen und Geſchwulſt im 

linken Fuße, welche die Veranlaſſung zu ſeinem am 17. 5. 1729 zu Turin 

erfolgenden Tode bildete. Noch am Tage vor ſeinem Tode beſuchte ihn der 

König gemeinſam mit dem Kronprinzen und verſprach dem Neffen des 

General - Feldzeugmeiſters, dem Chriſtoph Daniel v. d. Schulenburg, das Negi- 

ment des Onkels mit der Aufforderung, ſeine jüngeren Verwandten aus 

Deutſchland kommen zu laſſen, indem er vorzugsweije, ſo lange als Männer 

dieſes Namens in ſeinen Dienſten ſtünden, einem Schulenburg das Negi- 

ment erteilen werde. 

Levin Friedrich wurde auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch in St. Jean 

d'Agregne, einer proteſtantiſchen Gemeinde im Luzerner Thale in den Gebirgen, 

welche Piemont von Frankreich trennen, begraben. Sein Herz, in einer ſilbernen 

1) Die Rechnungen über den Kirchenbau liegen noch heute im Schloßarchiv. 

2) Das intereſſanteſte Stück aus ſeinem oder ſeiner Mutter Beſitz iſt daſelbſt = 

neben einem Album aus dem Anſange des 18. Jahrhunderts == das Stammbuch des 

Chriſtoſſer v. d. Kneſebe> mit eigenhändigen Eintragungen aus den Jahren 1601-=- 1643 

von Guſtav Adolf, der königl. Familie in Dänemark, der Herzöge zu Sachſen und Mecklen- 

burg, der Grafen von Oſtfriesland , wohl aus dem Nachlaſſe der Ilſe Floria v. d. Kneſe 

be, Gemahlin Heinrichs X]. v. d. Schulenburg auf Angern, dorthin gelangt. 

u



Die Kirche. 
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vergoldeten und mit einer lateiniſchen Inſchrift verſehenen Kapſel, wurde 

durch ſeinen Hauptmann v. Goldacker nach Burgſcheidungen gebracht und 

daſelbſt beigeſett. 

Die Porträts von den Offizieren ſeines Regimentes ſchmücken die 

Wände des Treppenhauſes in dem von ihm erbauten Schloſſe. 

Seine geiſtigen Vorzüge, ſein ſtrenges Ehrgefühl und ſeine militäriſche 

Tüchtigkeit werden bezeugt durch die ihm vom König erwieſenen AusSzeich- 

nungen,* durch ſeine kriegeriſche Laufbahn, ebenſo wie durch ſeine noch er- 

haltenen Korreſpondenzen. Auch vom Bürgerſtande wurden ſeine hohen 

militäriſchen Verdienſte dankbar anerkannt, ſo ernannte ihn 3. B. 1713 die 

Stadt Chamberie mit Überreichung eines ſchmeichelhaften Diploms =- mit 

einem in ſilberner Kapſel ſich befindenden Siegel =- zu ihrem Ehrenbürger. 

Auch ſein Vetter, der venetianiſche Feldmarſchall Johann Matthias ſtellt 

ihm in einem an einen Verwandten gerichteten Schreiben ein rühmliches 

Zeugnis aus, wobei er zugleich erwähnt, daß derſelbe bei ſeinem Eintritt 

in ſardiniſche Dienſte als einer der ausſchweifendſten Offiziere im Regimente 

nicht hundert Neichsthaler im Beſiß gehabt habe. Nach 32 Dienſtjahren 

hinterließ er ein durch Erſparniſſe und ohne jeden Tadel erworbenes Ver- 

mögen von wenigſtens 200 000 Thalern. 

Er blieb unvermählt und ſezte den Enkel ſeines älteſten Bruders 

(Henning Chriſtophs, * 4. 6.1649, + 27. 12. 1683) Levin Friedrich 111. zu 

ſeinem Erben als Majoratsherrn in Burg- und Kirchſcheidungen ein. 

Sein Teſtament (Burgſcheidungen, 21. 9. 1728) enthält die genaueſten 

Beſtimmungen über die Succeſſion in dieſem Majorate. Auch gründete er 

bei der Kirche zu Burgſcheidungen ein =- vom letzten Inhaber des Ma- 

jorates Graf Werner, + 1893, bedeutend erweitertes und völlig neuerbautes 

-=- Hoſpital für ſechs arme Männer, mit der in der Stiftungsurkunde aus- 

drücklich ausSgeſprochenen Erwartung, daß ſeine Nachkommen und die künf- 

tigen Beſiker ſeiner Güter den Unterhalt derſelben eher zu vermehren als 

zu vermindern ſuchen würden. Er ſelbſt nennt ſich in jener Urkunde: Sr. 

1) Er wurde von Viktor Amadeus [* 14. 5. 1666, 1713 König in Sieilien, 1720 

in Sardinien, + 31. 10. 1732] durchaus als Freund geſchäßt und hatte als ſolcher weſent- 

lichen Anteil an der Wahl zweier Gemahlinnen [Anna Katharine Luiſe, Pfalzgräſin zu 

Sultbach, + 12. 3. 1723, und Polyxene Chriſeina, Landgräſin zu Heſſen-Nheinfels, 

T 13. 7. 1735] ſeines Sohnes, des Kronprinzen Karl Emanuel. 

7
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Königl. Maj. von Sardinien beſtallter General - Feldzeugmeiſter, Obriſter 

über ein deutſch Negiment zu Fuß, Gouverneur der Stadt und Provinz 

Alba, Erbherr auf Burg- und Kirchſ<heidungen. In dankbarer Ver- 

ehrung hat Graf Werner die Statue des Stifters vom Majorat, aus karra- 

riſchem Marmor von dem deutſchen Bildhauer Schulte in Rom gefertigt, 

in einer Niſche des Schloßhofes zu Burgſcheidungen aufſtellen laſſen, 

welche nach dem urſprünglichen Plane für eine Statue des Herkules be- 

ſtimmt war.



  

  
  

  

Sevin Iriedric<, * 23. 8. 1708, + 27. 12. 1739. 

 



  

Kapitel XV. 

Die Beſißer des Majorates Burgſc<heidungen 

von 1729-1865. 

1. 

Levin Friedrich UU. -- zweiter Sohn Heinrich Hartwigs 1. v. d. Schu- 

lenburg, ſardiniſchen Hauptmanns auf Angern (* 23.9. 1677, + 17.6.1734) 

und der Katharine Sophie v. Tres8ckow a. d. H. Niegrip (* 16. 5. 1688, 

T 21. 3. 1742) -- geboren zu Schricke, 24. 8. 1708, als Univerſalerbe des 

ſardiniſchen Feldzeugmeiſter8 Levin Friedrichs 1., Majoratsherr im Beſitz von 

Burg- und Kirchſcheidungen, ſtand 1728 als Kapitän in ſardiniſchen 

Dienſten, aus denen er aber wohl ſchon 1729 mit dem Tode des Feldzeu- 

meiſters ausſchied. Später war er kurſächſiſcher Kommiſſarius des thürin- 

giſchen Kreiſes, + 27. 12. 1739 zu Burgſcheidungen. Er vollendete den 

Auf- und Ausbau des vom Großonkel gegründeten und angefangenen 

Hoſpitals, ebenſo weiſen die im Archiv noch heute vorhandenen Rechnungen 

der Jahre 1730-1733 aus, daß er den Ausbau des Schloſſes in einzel- 

nen Teilen ſich angelegen ſein ließ. 

ux.: 14. 5. 1733 Henriette Eliſabeth v. Heßler =- Tochter des Johann 

Moritz auf Vißenburg und der Henriette Margarete v. Zaſchwiß a. d. H. 
7*
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Siegelsdorf = * 24. 7. 1717, T 9. 12. 1739. Der Feldzeugmeiſter Levin 

Friedrich hatte dieſe Vermählung mit der =- nach den vorhandenen Bildern 

nicht über äußere Reize verfügenden = Tochter ſeines Freundes und Nach- 

barn gewünſcht und ſeinen wenig willfährigen Erben nur durch die Drohung, 

daß er dann ſelbſt die Dame heiraten werde, zu dieſer Verbindung bewogen. 

inf.: 1. Johann Levin Friedrich * 27. 12. 1734 + 29. 12. 1734, 
2. Henriette Sophie Friederike, * 1. 1. 1736 + 25. 6. 1800 zu Bekzen- 

dorf. mar.: 9. 6. 1757 Friedrich Auguſt, Graf v. d. Schulenburg, Kammer- 

herr auf Betzendorf, * 25. 9. 1727, + 9. 4. 1797. 

3. Johanne Wilhelmine * 11. 6. 1737, + 21. 4. 1796. mar.: 1755 

Johann Georg Frhr. v. Taube. 

4. Levin Friedrich IV., * 23. 6. 1638, + 20. 3. 1801. et. Nr. 1. 

5. Heinrich Moritz * 22. 11. 1739, + 29. 11. 1808 ſardiniſcher Hptm.. 

bis 1768, ſpäter ſächſiſcher Kammerherr und Amtshptm. auf BaumerSroda, 

ſeit 1802 erſter Inhaber des Fideicommiſſes Vilzenburg, Branderode und 

Weißenſchirmbach, welches der lezte Beſiker von Vißenburg aus der Familie 

Heßler, Heinrich Moriß, mit der teſtamentariſchen Beſtimmung gegründet 

hatte, daß der jüngere Sohn ſeiner Schweſter als ſein Univerſalerbe den 

Namen v. d. Schulenburg-Heßler führen, das Heßlerſche Wappen dem 

ſeinigen zufügen und als erſter Inhaber in den Genuß des Fideikommiſſes 

treten ſolle. =- Derſelbe war vermählt 6. 3. 1783 mit Erdmute Henriette, 

Gräfin v. Bünau, * 11. 5. 1757 | 23. 5. 1825 -- T. des Gr. Rudolf auf 

Seuſelit und der Agnes Eliſabeth Gräfin v. Holtzendorff -- und iſt, 

7. 8. 1786 in den Grafenſtand erhoben, der Stammvater der Grafen 

v. d. Schulenburg-Heßler auf Vitzenburg. 

11. 

Levin Friedrich IV. -- der älteſte überlebende Sohn Levin Fried- 

richs IIl. und der Henriette Eliſabeth geb. v. Heßler, geboren zu Burg- 

ſcheidungen 23. 6. 1738, folgte, erſt ein Jahr alt, nach dem frühzeitigen 

Tode ſeines Vaters dieſem im Majorate. Schon der Gründer desſelben 

hatte nach den ausdrücklichen Erklärungen ſeines Teſtamentes die Abſicht 

gehabt, den dritten Teil von Kirchſcheidungen zu erwerben. Aber er ſtarb 

vor Erreichung ſolches Zweckes. Dieſes letzte Dritteil befand ſich in zwei



  

    
  

Zevin ITriedrich, * 23. 6. 1738, 7- 20. 3, 1801. 
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verſchiedenen Händen, nämlich im Beſi; des Hauptmanns Chriſtoph Johann 

v. Rockhauſen einerſeits und des Kreis - Kommiſſars Georg Friedrich 

v. Rockhauſen andererſeits. 8. 6. 1746 erkauften ſeine Vormünder, nämlich 

ſeine Mutter und Wolf Heinrich v. Helldorff auf Gröſt, mit Zuſtimmung 

ſeines LehnSvormundes Heinrich Rudolf v. Schönfeld das erſte SechSteil 

für 14 000 Thaler und für dieſelbe Summe 30. 3. 1749 das letzte Sechs- 

teil von Kirchſcheidungen, welche beide Teile dem Majorate 1000:07 eint- 

verleibt wurden. Er war kgl. ſächſiſcher Geh. Nat und wurde 7. 8. 1786 

mit ſeinem Bruder Heinrich Moriß, ſardiniſchen Hauptmann, ſächſiſchen 

Kammerherrn und Amtshauptmann auf Baumersroda, Vitzenburg und 

Weißenſchirmbach von Kaiſer Joſeph 11. in den Reichsgrafenſtand erhoben. 

Levin Friedrich hat mit ſeiner wirtſchaftlich praktiſchen Natur und mit 

ſeiner großen Schaffensfreudigkeit ſich ganz hervorragende Verdienſte um die 

Herrſchaft erworben. Er kaufte die Burgſcheidunger Mühle, legte eine 

Stärkefabrik, eine Strumpfmanufaktur, eine Ziegelei, eine Branntweinbren- 

nerei und ein nach eigener Erfindung verbeſſertes Getreidedarrhaus an. 

Seine im Schloßarchiv befindlichen Berechnungen über Durchſchnittserträge, 

Tabellen 2c. zeugen von einem ganz enormen Fleiße. Auch iſt die Schiff- 

barmachung der Unſtrut weſentlich ihm zu verdanken. Er ſtarb am 20. 3. 1801. 

ux.: 15. 1. 1771 Marianne Wilhelmine Gräfin v. Boſe a. d. H. 

Netſchkan, * 8. 9. 1749, T 22. 12. 1815 -- Tochter des Grafen Friedrich 

Karl und der Juliane W gilhelmine geb. Gräfin v. Putbus. 

1. Moritz Levin Friedrich, * 2.1.1774, + 4.9.1814. cf. Nr.UlU. 

inf.: 2. Karl Adolf, * 4. 4. 1775, | 17. 6. 1781. 

3. Malte Alexander, * 28. 10. 1776, + in Italien 19. 6. 1807. Dom- 

herr zu Merſeburg. Er ererbte mit ſeinem Bruder Ludwig Auguſt gemein- 

jam vom Vater das Gut Kl. Liebenau, welches beide aber 1804 verkauften. 

4. Ludwig Auguſt, * 8. 12. 1777, + 1826, kgl. ſächſ. Kammerherr auf 

Jahmen und Dürbach in FI welche Güter er 1805 erkaufte. =- 

ux.: 1805 Auguſte Gräfin v. Bünau, * 9. 8. 1782, + 10. 5. 1826, T 

des franz. Oberſten von der Kavallerie Gr. Günther und der Erdmute 

Magdalena v. d. Sala a. d. Hauſe Schönfeldt. Aus dieſer Ehe ſtammen 

1) Deren Ölbild im Beſiß des Herrn v. Buttlar auf Elbersberg.
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2 tfinderlo3 verſtorbene Söhne: Malte Albrecht, + 28. 4. 1837 zu London, 

und Edmond, T als preußiſcher Offizier 30. 10. 1810 in Pot8dam, und 2 Töch- 

ter: Thereſe, verm. an den Kammerherrn v. Erdmannsdorf, und Agnes, 

verm. an den Kammerherrn Gr. Vißtum v. Eckſtädt. 

5. Karoline Eugenie Juliane Mariannet, * 1771, + 1806. -- mar.: 

Georg Victor Ernſt v. Buttlar? auf Elber8berg, kurheſſ. Kammerherr, 

ZU7 6358121811 

6. Wilhelmine Luiſe, * 12. 12. 1772, | 27. 3. 1846. -- mar.: Lebe- 

recht Sebaſtian Gr. v. Wallwiß. 

1. 

Moritz Levin Friedrich -=- älteſter Sohn des Gr. Levin Friedrich 1V. 

und der Marianne Wilhelmine geb. Gräfin v. Boſe =- * 2. 1. 1774 trat ſchon 

bei Lebzeiten ſeines Vaters mit Landesherrlicher Genehmigung in den vollen 

Beſiz von Kirchſcheidungen, und nach des Vaters Tode 1801 in die Rechte 

des Majoratsherrn ein. Er war auch Beſitzer des Rittergutes Branderode, 

auch hatte er nach dem Tode ſeines Schwiegervaters, des Kabinetsminiſters 

Gr. Boſe, deſſen Güter Netzſchkau und Limbach im Voigtlande, den Reiſe- 

wißſchen Garten bei Dresden und ein Haus in der Neuſtadt Dresden 

käuflich angenommen. Er war kgl. ſächſiſcher Kammerherr und + 4. 9. 1817 

im blühenden ManneSalter zu Meisdorf, wo er ſich einer Kur wegen 

aufhielt. 

ux:: 1. 3. 5. 1799 mit Anna Charlotte Ferdinande v. d. Aſſeburg, 

T. des Achaz Ferdinand auf Falkenſtein und Meisdorf und der Anna Maria 

geb. Gräfin v. d. Schulenburg- Wolfsburg. In Italien, wo ſie Geneſung 

zu finden hoffte, erlag ſie ihren Leiden zu Turin 26. 10. 1805. 

1. 14. 1. 1807 ſeine Couſine Juliane Charlotte Gräfin v. Boſe, 

* 24. 7. 1789. Sie wurde ſpäter Oberhofmeiſterin der Prinzeſſin Friedrich 

von Preußen, mit welcher ſie meiſt in Düſſeldorf lebte. 

inf.: 1. Anna, * 19. 6. 1800, mar.: 22. 10. 1817 Ludwig Auguſt 

Gr. v. d. Aſſeburg, kgl. preuß. Kammerherr und Vice-Oberjägermeiſter auf 

Meisdorf, * 11. 1, 1797. 

1) Deren Ölbilder im Beſitz des Herrn v. Buttlar auf Elbersberg.
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2. Levin Friedrich V., * 4. 9. 1801, T 16. 6. 1842. ef. Nr. IV. 

3. Ferdinand, * 3. 12. 1802, | 11. 12. 1802. 

4. Moriß, * 3. 12. 1802, T 9. 12. 1802. 

1V? 

Levin Friedrich V. =- der einzige den Vater überlebende Sohn des 

Grafen Moritz Levin Friedrich und der Anna Charlotte Ferdinande Gräfin 

v. d. Aſſeburg a. d. H. Falkenſtein, * 4. 9. 1801 zu Meisdorf, erhielt ſeine 

erſte Erziehung im väterlichen Schloſſe zu Burgſcheidungen gemeinſam 

mit ſeinem Vetter Rudolf v. Buttlar. Als ſechsjähriger Knabe begleitete 

er ſeine Eltern nach Italien, wo man Geneſung für ſeine kranke Mutter 

erhoffte, die jedoch in Turin ihrem Leiden erlag. Nach deren frühzeitigem 

Tode vermählte der Vater ſich wieder mit ſeiner ſehr jungen Couſine, der 

ſchönen Gräfin Juliane Charlotte v. Boſe, eini ſowohl für Levin Friedrich 

wie für ſeine Schweſter Anna wenig glückliches Ereignis, denn wenn auch 

von großer Herzensgüte, ſo war doch die reichbegabte lebensluſtige Stief- 

mutter zu jung, um ſich mit der rechten mütterlichen Fürſorge ausſchließlich 

der Erziehung ihrer Stiefkinder zu widmen. Infolgedeſſen wurden dieſe 

weſentlich bei ihrer Großmutter, der Gräfin Aſſeburg in Meisdorf, geb. 

Gräfin v. d. Schulenburg- Wolfsburg, erzogen. 1814 nach des Vaters 

Tode trat der Sohn in den Beſik der Majoratsgüter, ſowie der Güter 

Branderode und Netzſchkau, unter Vormundſchaft ſeines Oheims, des Grafen 

Ludwig v. d. Schulenburg auf Jahmen, welcher mit großer väterlicher Liebe 

für den verwaiſten Neffen ſorgte und auch die ziemlich verwirrten und ver- 

wickelten Geſchäfte mit großer Umſicht für ihn führte. Um ihn in ſeiner 

Nähe zu haben und öfter beſuchen zu können, brachte er ſeinen Neffen nach 

Baußen. - Später ſtudierte dieſer in Bonn und Leipzig“, weniger zur Vor- 

1) Sein fröhliches Studentenleben an lezterem Orte behandelt ein umfangreiches 

Aktenſtück im Haupt- Staatsarchiv zu Dresden (2456 Nr. 31130): Bis Oſtern 1823 hatte 

er zu Bonn ſtudiert und ſeit Pfingſten, ohne inſkribiert zu ſein, ſich zu Leipzig aufge- 

halten. In ſeiner Stube duellierten ſich im Auguſt 1822, während er im Bette liegend, 

von dort aus zuſah "ohne ſelbſt daran beteiligt zu ſein, zwei Studenten v. Landsberg und 

v. Berndt mit Namen, wobei der letztere ſchwer verwundet wurde, Die über ihn vom 

König von Sachſen verhängte Gefängnisſtrafe wurde von der Univerſität in eine Karzer- 

haft umgewandelt. Er aber entzog ſich durch ſchleunigen Auſbruch nach Burgſcheidun- 

gen der Beſtrafung und das preußiſche Oberlands8gericht fand 1824 keine Veranlaſſung, 

ihm al3 preußiſchen Unterthanen ein auswärtiges Straferkenntnis zu inſinuieren.
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bereitung für den ſpäteren Eintritt in den Staatsdienſt, als vielmehr zur 

Aneignung einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung. 

Am 22. 8. 1826 vermählte er ſich mit ſeiner Couſine Luiſe Charlotte 

Emilie Gräfin v. Wallwitz a. d. H. Borthen, * 11. 12. 1805 --T. des Gr. 

Friedrich Leberecht Sebaſtian und der Luiſe Wilhelmine Gräfin v. d. Schu- 

lenburg-Burgſcheidungen = mit welcher er bis zu ſeinem Tode in über- 

aus glücklicher Ehe lebte. Burgſcheidungen war damals in Wahrheit der 

Mittelpunkt der ganzen Gegend, denn die lebensfrohe Freundlichkeit des 

Majoratsherrn, ſeine unumſchränkte Gaſtfreiheit und ſein unbegrenztes Wohl- 

wollen für Jedermann, verbunden mit der Anmut und Liebenswürdigkeit der 

Gemahlin hatten dem jungen Paare bald aller Herzen gewonnen. Als Be- 

ſißer von Netſchkau und damit auch Mitglied der ſächſiſchen Ritterſchaft ver- 

brachte er zur Teilnahme an den Verhandlungen des ſächſiſchen Landtages 

wiederholt den Winter mit ſeiner Familie in Dresden. Obwohl er politiſch 

nicht beſonders hervortrat, wozu ſich in der damaligen Zeit überhaupt weniger 

Gelegenheit darbot, begab er ſich doch gegenüber der Regierung in eine 

oppoſitionelle Stellung, als dieſelbe kein ordnungsmäßiges Budget vorlegen 

wollte. Troßdem wurde er mit allen Zeichen der Königlichen Huld zum 

ſächſiſchen Kammerherrn ernannt. 

  

Für ſeine vier Kinder: = =- 

1. Ann Luiſe, * 22. 2. 1828, verm. 21. 5. 1871 zu Burgſcheidun- 

gen an den Freiherrn Otto Friedrich Karl v. Tettau, kgl. preuß. Kammer- 

herrn, * 23. 9. 1836, an deſſen Seite ſie in Dresden lebt,- - 

2. Luiſe Marianne, * 16. 12. 1830, lebte unvermählt bei der Mutter 

und nach deren Tode bei der älteren Schweſter in Dresden, geſtorben nach 

kurzem Krankenlager 23. 1. 1892 in Wies8baden, wohin ſie ſich zum Winter- 

aufenthalt mit Herrn und Frau v. Tettau begeben hatte. Chrenſtifts8dame 

des Stiftes zum „Heiligen Grabe“, eine Auszeichnung, welche Kaiſer Wil- 

helm 1. ihr nach dem Tode ihrer Mutter verliehen hatte, 

83. Levin Friedrich VL1., * 24. 4. 1833, T 10. 7. 1865. ef. Nr. V, 

4. Georg Ludwig Werner, * 9. 6. 1836, + 8. 4. 1893 -- -- 

war er ein zärtlich fürſorgender Vater. Aber nach einem bereits 1841 in 

Merſeburg erlittenen leichten Schlaganfall raffte ihn ein erneuter heftig auf- 

tretender Anfall im blühenden ManneSalter am 16. 6. 1842 in Burg- 

ſcheidungen dahin. Tiefbetrauert von allen, die ihn kannten, wurde er



 
 

 
 

  
  

 
 

+ 10. 7. 1865. < 
L 33, * 24. 4, 18: <, Iriedr Zevin S
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an der Seite ſeiner Eltern in der Familiengruft zu Burſcheidungen im 

noch nicht vollendeten 41. Lebensjahre zur lezten Nuhe beſtattet. 

In dem wenige Tage vor ſeinem Heimgange abgefaßten Teſtamente 

hatte er ſeine Gemahlin zur Univerſalerbin eingeſezt und zur Vormünderin 

ſeiner Kinder ernannt. In größter Selbſtloſigkeit und voller Hingabe an 

die ihr geſtellte Aufgabe unterzog ſich die Witwe den teilweis recht ſchwie- 

rigen Geſchäften, welche fie ganz vortrefflich zu ordnen und weiterzuführen 

verſtand. So ward ihr die Genugthuung zu teil, bei der Mündigkeits- 

erklärung ihres älteſten Sohnes ihm die Majoratsgüter in beſtgeordnetem 

Zuſtande übergeben zu können. 1859 wurde ſie zur Oberhofmeiſterin der 

Kronprinzeſſin Viktoria, und 1861 der Kaiſerin Auguſta in Berlin ernannt, 

ein Amt, welches ſie bis zu ihrem Tode bekleidete. Troßz dieſer ihrer Stellung 

verbrachte ſie ſtets den größten Teil des Sommers mit ihren Töchtern bei 

ihrem älteſten und ſpäter bei ihrem zweiten Sohne in Burgſcheidungen 

und bildete hier den Mittelpunkt eines traulichen Familienkreiſes. Sie ſtarb 

nach kurzem Krankenlager, als ſie zum Beſuch ihrer älteſten Tochter in 

Dresden verweilte, 9. 7. 1876. 

VE 

Levin Friedrich V1. -- älteſter Sohn des Grafen Levin Friedrich V. und 

der Luiſe geb. Gräfin v. Wallwitz = geboren in Dresden 24.4. 1833, wurde 

bis zu ſeinem 14. Lebensjahre im elterlichen Hauſe, dann zuſammen mit ſeinem 

jüngeren Bruder Werner in der Penſion des Paſtors Zehmen in Stetteln bei 

Leipzig erzogen, um dann wohlvorbereitet zugleich mit dieſem ſeinem Bruder 

1849 die Kloſterſchule zu Roßleben zu beſuchen. Nachdem er 1853 das 

Offiziers - Examen beſtanden hatte, wurde er Lieutenant im Regiment der 

Garde-Küraſſiere zu Berlin, bei welchem er ſeit 1850 eingetreten war. 

Hochbegabt, liebenSwürdig, mit ſtattlicher Perſönlichkeit und ritterlicher Er- 

ſcheinung war er allgemein beliebt, und während ſeiner Dienſtjahre als 

junger Offizier in des Wortes beſter Bedeutung der Liebling des Hofes 

und der berliner Geſellſchaft. 1862 nahm er als Prem. -Lieutenant ſeinen 

Abſchied, um ſich der Verwaltung ſeiner Güter zu widmen. 1864 im Som- 

mer verlobte er ſich mit der Comteſſe Wanda von Moltke, * 3. 3. 1840 =- 

Tochter des Grafen Karl, großherz. mecklenb.-ſtreliber Oberſtallmeiſter3 auf
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Behle (Provinz Poſen) aus ſeiner zweiten Ehe mit Maria Eugenia v. Röder 

-=- welche ſpäter, 1867, den General- Lieutenant und Oberſtgewandkämmerer 

Sr. Majeſtät des Kaiſers, Graſen Friedrich Perponcher-Sedlnitzki heiratete. 

Aber ſchon wenige Wochen nach ſeiner Verlobung ergriff ihn eine ſchweres 

inneres Leiden, dem er 10. 6. 1865 erlag, von den Seinen und allen, die 

ihm näherſtanden, tiefbetrauert. Seine ſterbliche Hülle wurde in der Fa- 

miliengruft zu Burgſcheidungen beigeſeht. Er war Ehrenritter des Jo- 

hanniter-Ordens.



  
(y e Graf Werner, T 1893.



  

Kapitel XV1. 

ZLebensgang des Grafen Werner v. d. Schulenburg. 

Graf Georg Ludwig Werner wurde am 9. 6. 1836 als viertes 

Kind und zweiter Sohn des Grafen Levin Friedrich v. d. Schulenburg - 

Burgſcheidungen und der Luiſe Wilhelmine geb. Gräfin v. Wallwitz in Leipzig 

geboren und empfing am 21. 7. 1836 in der Kirche zu Burgſcheidungen 

die hl. Taufe. Seine Taufzeugen waren: 

15 

vo
 

I 
= 

Henriette Erdmute Marie Anna Eliſabeth, Gräfin v. Hohenthal geb. 

Gräfin v. d. Schulenburg-Heßler auf Vikzenburg, 

Wolff Heinrich Hans v. Helldorff, königl. preuß. Kammerherr auf 

Wolmirſtedt, 

Paulina v. Helldorff auf St. Ulrich geb. Freiin v. Spiegel, 

Ludwig Auguſt, Freiherr v. d. Aſſeburg auf Falkenſtein -Meisdorf, 

Frl. Chriſtiane Friederike Wilhelmine v. Kirchbach, 

3. Heinrich Friedrich Moritz, Graf v. d. Schulenburg -Heßler auf Vitzenburg, 

. Albert Malte, Graf v. d. Schulenburg- Jahmen. 

Das zarte, erſt in ſpäteren Jahren kräftig ſich entwickelnde Kind ver- 

lebte die erſte Kindheit im Sommer auf dem väterlichen Schloſſe, den 

Winter über in Dresden. Nach dem frühzeitigen Tode ſeines Vaters wurde
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er unter den fürſorgenden Augen der Mutter, der Obervormünderin ihrer 

Kinder, welche die ganze Verwaltung der Güter und des Vermögens leitete, 

bis zum 11. Jahre von Hauslehrern unterrichtet. Jm Herbſt 1847 wurde 

der ſehr lebhafte und gutlaunige, zu jedem Scherz aufgelegte, aber doch 

leicht und gern lernende Knabe mit einigen Alter8genoſſen der Verwandt- 

ſchaft zur Vorbereitung für die Kloſterſchule zu Noßleben in Penſion zum 

Paſtor Zehmen nach Stetteln bei Leipzig gegeben, deſſen Haus er im Herbſt 

1849 verließ, um wohlvorbereitet in die Tertia der genannten Anſtalt ein- 

zutreten. Bei ſeiner Einſegnung am 13. 3. 1853 in der Kirche zu Noß- 

leben erhielt er vom Paſtor Herold als Wahlſpruch für ſeinen LebenSweg 

das Bibelwort Sir. 6, 37 zugerufen: „Betrachte immer Gottes Gebote und 

denke ſtets an ſein Wort, der wird dein Herz vollkommen machen und dir 

geben Weisheit, wie du begehrſt.“ Nachdem er dieſe Anſtalt, welcher auch 

ſein Vater und ſein älterer Bruder, ſowie ſo manches Glied der v. d. Schulen- 

burgiſchen Familie ihre Bildung verdankten, ſechs Jahre lang, zwei Jahre 

davon in Prima, beſucht hatte, beſtand er am 1. 10. 1855 mit günſtigem Er- 

gebnis das Abiturientenexamen. Das ihm erteilte Zeugnis der Neife rühmt 

von ihm: „Mit ſeinen Mitſchülern lebte er in freundſchaftlichen Verhält- 

niſſen. Allen war er lieb und wert. Seinen Lehrern erwies er ſtets Ehr- 

erbietung, Liebe und Gehorſam und erwarb ſich dadurch wie durch ſeine 

Empfänglichkeit für höhere Jdecen, durch die Reinheit ſeiner Sitten, durch 

ſein beſcheidenes, zuvorkommendes, fröhliches und herzliches Weſen ihre Liebe 

und ihr Vertrauen. Er faßte leicht auf und verarbeitete das Aufgefaßte 

mit wohlgeübter Denkkraft. Seine Aufmerkſamkeit war allen Gegenſtänden 

des Unterrichtes gleichmäßig zugewandt. Sein Fleiß war lobenswert.“ Am 

24. 10. 1855 erfolgte ſeine Immatrikulation bei der Juriſtenfakultät zu 

Heidelberg, wo er beim Korps der Saxoboruſſen eintrat. Die mannig- 

fachen Wappen auf pietätvoll im Speiſeſaal zu Burgſcheidungen konſer- 

vierten Dedikationen aus jener Zeit erinnern an die verſchiedenen Genoſſen 

der fröhlich dort verlebten vier Semeſter, mit deren mehreren (3. B. mit 

dem Miniſter des königl. Hauſes v. Wedell - Piesdorf) ihn dauernde Freund- 

ſchaft bis zum Tode verknüpfte. Nachdem er noch ein Jahr auf der Uni- 

verſität zu Berlin eruſten Studien obgelegen hatte, beſtand er das (damals 

erſte) juriſtiſche Auskultatorexamen und genügte dann, während er zugleich 

bei der Regierung arbeitete, ſeiner Militärpflicht als Einjährig- Freiwilliger
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bei dem 12. Thüringiſchen Huſaren-Regiment zu Merſeburg, bei welchem er 

. 22.1. 1861 zum Reſerveoffizier erwählt wurde. Nach Abſolvierung des Re- 

ferendar- Examens wurde er am 10.10. 1861 zum Regierungs-YNeferendar 

ernannt. Der damals in Merſeburg mit ſeinen jungen Kollegen und mit 

den Kameraden vom Regiment ſehr angenehm verbrachten Jahre erinnerte 

er ſich ſtets mit ganz beſonderer Vorliebe. 1864 ſiedelte er zur Vorberei- 

tung auf die große Staatsprüfung nach Berlin über. Er wurde 9. 8. 1864 

„zur höheren Prüfung nach vorſchriftsmäßiger Beſchäftigung in ſämtlichen 

Geſchäft8zweigen für reif erklärt“ und ſeine ſchriftlichen Arbeiten zu derſelben 

waren gerade beendet, als durch den frühzeitigen Tod ſeines älteren Bru- 

ders Levin Friedrich 10. 7. 1865 die Majoratsherrſchaft ihm zufiel. Die 

ſofort von ihm nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staatsdienſt wurde ihm 

25. 9. 1865 bewilligt. Voll der innigſten Anhänglichkeit an ſeine ſchöne 

Heimat und an das herrliche Unſtrutthal, wo er ſeine Kindheit und ſeine 

Jugendjahre verlebt hatte, ging er nach Burgſcheidungen, um mit 

großem Eifer der Bewirtſchaftung ſeiner Güter fich zu widmen. Durch uner- 

müdliche eigene Arbeit, zumal in der Rechnungsführung, durch Melioratio- 

nen allerlei Art, durch mancherlei Umänderungen in der Wirtſchaftsführung 

und durch Auswahl tüchtiger treuer Beamten gelang es ihm mit der Zeit, 

den Ertrag ſeiner Beſitzungen bedeutend zu erhöhen. 

Da die Mutter ſeit 1858 die Stellung einer Oberhofmeiſterin am 

königl. Hofe zu Berlin, zuerſt bei der damaligen Kronprinzeſſin von Preußen, 

ſpäteren Kaiſerin Friedrich, dann bei der Königin und Kaiſerin Auguſta 

bekleidete, ſo trat auch der Sohn in nähere Beziehungen zum Berliner Hofe. 

20.9.1865 zu Merſeburg zum Kammerjunker und 13.9.1872 zum Kammexr- 

herrn ernannt, beteiligte er fich von 1867 an mit wenigen Aus8nahmen 

jeden Winter während des Karnevals an den Hoffeſten und wurde häufig 

zum Kammerherrndienſt bei der Kaiſerin befohlen. Bei den mannigfachſten 

Gelegenheiten wurde ihm der Ehrendienſt bei fremden Fürſtlichkeiten über- 

tragen: 1873 zur Vermählung des Prinzen Albrecht bei der Herzogin 

Marie von Mecklenburg- Schwerin (1874 mit dem Großfürſten Wladimir 

von Rußland vermählt), 1878 zur Vermählung der Prinzeſſin Marie bei 

der Erbgroßherzogin von Sachſen, 1881 zur Vermählung des Prinzen 

Wilhelm (jehigen Kaiſers) bei der Großherzogin von Baden, 1889 zur Ver- 

mählung des Prinzen Friedrich Leopold bei der Erbgroßherzogin von Mecklen-
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burg-Strelitß und 1893 zur Vermählung der Prinzeſſin Margarete bei der 

Großherzogin von Baden. Außerdem übte er bei den verſchiedenſten Fällen, 

z. B. beim Leichenbegängnis der Königin Eliſabeth, des Kaiſers Wilhelm, 

des Kaiſers Friedrich und der Kaiſerin Auguſta, bei der Neueinweihung der 

Schloßkirche zu Wittenberg 2c. den Ceremoniendienſt. 

Wa53 ſeine militäriſche Stellung anbetrifft, ſo wurde er bei Beginn 

des Feldzuges 1866 als Sekonde-Lieutenant beim 12. Huſaren-Regiment 

eingezogen, zur Erſaß-Schwadron kommandiert und erhielt 1867 für ſeine 

Teilnahme am Feldzug das Erinnerungskreuz für Kombattanten. Beim 

Ausbruch des Krieges 1870 mit der Uniform der 12. Huſaren zum zweiten 

Reſerve- Huſaren - Regiment eingezogen, ging er mit demſelben nach Frank- 

reich und wurde als Ordonnanz -Offizier dem Stabe des General -Kom- 

mandos des XIV. Armeekorps attachiert. Als Adjutant des Generals 

v. Werder nahm er an der Belagerung Straßburgs vom Anfang an teil = 

[und wurde bei der Übergabe als Parlamentär in die Feſtung entſandt]. 

In dieſer Stellung machte er den Feldzug, welcher gerade bei v. Werders 

Korps ſehr viele Anſtrengungen und unaufhörliche kleinere Gefechte mit ſich 

brachte, bis zum Ende mit. Am 13. 4. 1872 wurde er zum Premier- 

Lieutenant von der Kavallerie des (2. Naumburg.) 4. Thüring. Landwehr - 

Negiments Nr. 72 ernannt, erhielt das Eiſerne Kreuz 11. Klaſſe, die 11. Klaſſe 

der Landwehr - Dienſtauszeichnung, ſowie die Kombattanten-Kriegsdenkmünze 

und trat in demſelben Jahre aus der Armee aus. 

Im Frühling 1871, troß der mannigfachen Gefechte, an welchen er 

aktiv teilnahm, unverſehrt und wohlbehalten aus dem Kriege in die Heimat 

zurückgekehrt, widmete er ſich mit erneutem Eifer der Bewirtſchaftung ſeiner 

Güter, zu denen 1876 das durch den Tod ſeiner Mutter auf ihn vererbte 

Rittergut Branderode hinzukam. Dieſe Thätigkeit und die Vertretung der 

mannigfachen in der Krei8- und Provinzial- Verwaltung ihm übertragenen 

Ämter nahmen ſein Intereſſe derartig in Anſpruch, daß er den größten 

Teil des Jahres auf dem Schloſſe ſeiner Ahnen verbrachte. Nur im Winter 

ging er, wie vorher erwähnt, auf wenige Wochen nach Berlin, und im 

Frühjahr oder im Herbſt zu einer kleinen ErholungsSreiſe an die See oder 

in die Berge. Ganz hervorragende Verdienſte hat er in mehrfacher Be- 

ziehung um das Majorat ſich erworben. Was das Schloß angeht, ſo ließ 

er eine große, früher vor der Vorderfront liegende Scheune beſeitigen," die



Sevin Iriedric<, der Erbauer des neuen S<loſſes. 
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auf der nördlichen Seite vom Speiſeſaal in den Park führende Freitreppe, 

ſowie den Balkon auf derſelben Seite in der zweiten Etage mit Geländer, 

den Balkon über der Einfahrt, auch ſämtliche Fenſter ganz neu herſtellen, 

den nördlichen Schloßflügel ausfugen, ſämtliche Zimmer parkettieren, einen 

Billardſaal und eine altdeutſche Trinkſtube einrichten, alle Ölbilder im 

Schloſſe neu einrahmen 2c., wie auch die Rechnungsbücher recht erhebliche Sum- 

men für neue Tapeten, Möbel, Ofen, Teppiche, Kronleuchter ausweiſen. 

In dankbarer Verehrung gegen den Stifter des Majorates errichtete er 

1885 in einer Niſche des Schloßhofes* dem General-Feldzeugmeiſter Levin 

Friedrich v. d. Schulenburg ein Denkmal. Die Büſte des Generals iſt aus 

karrariſchem Marmor, der Sockel aus Vikenburger Sandſtein angefertigt. 

Durch Zukauf hat er den Beſißz um ca. 160 Morgen vorzüglichen 

Ackers und 350 Morgen Wald, ſowie durch einen Weinberg arrondiert. 

In Burgſcheidungen ſind zwei, in Kirchſcheidungen ein Arbeiterhaus zur 

Wirtſchaft hinzuerworben. Leßteres iſt zu vier Arbeiterwohnungen umgebaut. 

In Burgſcheidungen ließ er 1872 eine neue große Scheune bei der 

Schäferei, 1874 einen neuen Kuhſtall, 1879 einen großen Schafſtall und 

neue Treibhäuſer, 1883 ein Beamtenhaus, 1890 ein neues Arbeiterhaus für 

vier Familien aufführen, 1886 den Ochſenſtall umbauen und ein Schweine- 

haus einrichten, 1889 die Waſſerleitung nach der Ökonomie, Gärtnerei und 

Schäferei mit einer neuen Pumpe herſtellen und in Kirchſcheidungen dice 

Pferde-, Kuh-, Ochſen- und Schweineſtälle umbauen. 

Zur Verbeſſerung der Güter beteiligte er ſich bei der Gründung einer 

Zuckerfabrik bei Laucha, in deren Vorſtand er von ihrer Entſtehung (1886) 

an bis zu ſeinem Ableben Vorſißender war.? Zum Bau der Chauſſee 

tebra- Laucha und der Unſtrutbahn brachte er ſehr große Opfer und erwarb 

jich um die Herſtellung dieſer Bauten und durch die Herſtellung um die 

ganze Gegend ein großes Verdienſt. 

Durch ſeine auf das Gemeinwohl hin gerichteten Intereſſen und durch 

ſeinen bald allgemein anerkannten Gerechtigkeitsſinn erlangte er zunächſt in 

1) ef. oben S. 98. 
2) Nachruf: „Seit der Begründung unſerer Fabrik, alſo nunmehr 27 Jahre hin- 

durch , hat der Verewigte an der Spiße des Unternehmens geſtanden und dasſelbe durch 

Leid und Freud zu gemeinnüßigem Gedeihen geführt. Jn dankbarer Geſinnung werden 

wir die oft mühevolle Thätigkeit des zu friih für uns Verſchiedenen nicht vergeſſen und 

ſein Andenken in Ehren bewahren. Der Vorſtand der Zuckerfabrik.“
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D 1 engerem, dann auch in weiterem Kreiſe ein ſolches Vertrauen, daß eine große 

Anzahl von Ämtern in der Krei8- und Provinzialverwaltung ihm über- 

tragen wurde. Nachdem er ſchon von 1868 an den Kommiſſarius der 

Feuerpolizei für den V1. Bezirk des Querfurter Kreiſes vertreten, und ſeit 

1869 das Amt eines Schied5mannes für den 14. Landbezirk des Kreiſes ver- 

waltet hatte, ſeit 1869 als Zivilmitglied der Kreis- Erſaßkommiſſion, auch 

1871 als Stellvertreter des Vorſitzenden der Vormuſterungs-Kommiſſion 

der Mobilmachungspferde thätig geweſen war, wurde er 1873 auf Vorſchlag 

des Kreistages zum Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Burgſcheidungen 

und in demſelben Jahre zum Mitglied des Kreisausſchuſſe8,* 1874 zum 

Kreisdeputierten, 1875 zum Mitglied des Provinziallandtages, von Ein- 

führung des Bezirks - Ausſchuſſes (1887) an zum Mitglied desſelben und 

11. 1. 1889 von dem die Kreiſe Weißenfels, Zeit, Naumburg, Querfurt, 

Eckarts8berga und Sangerhauſen mit den beiden Grafſchaften Stolberg- 

Stolberg und Roßla umfaſſenden Landſchaftsbezirk „Oſtthüringen“ für den 

Verband des alten und des befeſtigten Grundbeſizes in das Herrenhaus 

gewählt, welche Ämter er ſämtlich mit treueſter Hingebung und oft mit 

Hintanſezung ſeiner perſönlichen Intereſſen bis zu ſeinem Tode verwaltete. 

Weit entfernt von jedem verleenden Adelsſtolz, brachte er doch allen der 

Bedeutung des Adels und der Geſchichte ſeines Geſchlechtes gewidmeten 

Arbeiten und Beſtrebungen die lebhafteſte Teilnahme entgegen, ſo gehörte 

er dem Vereine Herold ſeit 1873, und der hiſtoriſchen Kommiſſion ſeiner 

Familie als Mitglied an =- wie er auch manchen verarmten, ſeine Hilfe in 

Anſpruch nehmenden Adligen in hochherzigſter Weiſe unterſtüßte =- und 

wegen ſeiner regen hiſtoriſchen zumal heimatlichen Intereſſen wurde er vom 

Provinzial -Ausſchuß zum Mitgliede der Provinzial-Kommiſſion zur Er- 

forſchung und zum Schuße der Denkmäler in der Provinz Sachſen erwählt. 

1) Nachruf: „Durch ſeinen Tod hat unſer Kreis einen ſchwer zu erſezenden Verluſt 

erlitten. Der Verewigte war ſeit 30 Jahren Mitglied des KreiStages, ſeit 20 Jahren 

Kreisdeputierter und Mitglied des Kreis- Ausſchuſſes und hat hier vermöge ſeines klaren 

Urteils, ſowie ſeiner umfaſſenden Kenntniſſe eine überaus ſegensreiche Thätigkeit entfaltet. 

Dem Kreiſe Ouerfurt durc) Geburt und mit ſeinem treuen Herzen angehörig, war er all- 

ſeitig verehrt und geliebt, ein Cdelmann im beſten Sinne des Wortes, ein vortrefflicher 

Charakter und ein treuer Freund. Wir betrauern mit der ſchwergeprüften Familie tieſſten 

und aufrichtigſten Herzens ſeinen Heimgang und wird ſein Andenken bei uns wie im 

ganzen Kreiſe ſtet8 in hohen Ehren gehalten werden. Der Kreis-Ausſchuß des Kreiſes 

Querfurt.“
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In kirchlicher Beziehung vertrat er in dem anererbten Geiſte ſeines 

Hauſes die poſitive Richtung. Auf der Synode gehörte er der Partei der 

poſitiven Union an und als Patronatsherr von Burgſcheidungen, Dorn- 

dorf, Branderode, Thalwinkel, Tröbsdorf und Wennungen war ex redlich 

bemüht, den ihm aus ſeinem Patronat erwachſenden Verpflichtungen nach- 

zukommen. Um das GotteShaus von Burgſcheidungen machte er ſich 

beſonders durch Stiftung von 4 gemalten Fenſtern, durch neue Glocken 2c. 

verdient. Was ſeine religiöſe Stellung anbetrifft, ſo huldigte er dem prak- 

tiſchen Chriſtentum, wie dasſelbe vom Johanniter-Orden, dem er ſeit 

26. 7. 1872 als Ehrenritter und ſeit 24. 6. 1886 als NRechtsritter angehörte, 

geübt wird. Es würde zu dem überaus demütigen Sinne des Verſtor- 

benen im Widerſpruch ſtehen, wenn nach ſeinem Tode mannigfache Beweiſe 

ſeines frommen <riſtlichen Gemütes zur Kenntnis weiterer Kreiſe kämen, 

nur auf ein ganz hervorragendes Denkmal ſeines thätigen Chriſtentums ſei 

verwieſen, nämlich auf den 1892 vollendeten ſtattlichen Neubau des einſt- 

mals von dem Stifter des Majorates, dem General -Feldzeugmeiſter, begrün- 

deten und nunmehr von ihm bedeutend erweiterten und vergrößerten Hoſpitals 

am Aufgange und Fuße des Schloſſes. 

In den weiten prächtigen Räumen ſeiner ſtattlichen Behauſung übte 

er gern deutſche Gaſtfreundſchaft. Dieſelben waren zumal bei Gelegenheit 

der Jagden und der Manöver Zeugen vornehmer Geſelligkeit. Am 22.7.1869 

weilte dort die Königin Auguſta zum Beſuche ihrer Oberhofmeiſterin, ſeiner 

Mutter, vom 3.=-6. 9. 1873 der Großherzog Friedrich Franz 11. von 

Mecklenburg - Schwerin während des Manövers, und außer dem Prinzen 

Hugo von Schönburg- Waldenburg könnten noch mannigfache Vertreter der 

angeſehenſten Familien genannt werden, welche im Schloß Gaſtfreundſchaft 

genoſſen. Aber auch für einfachere? Leute ohne Rang und ohne Namen, 

zumal wenn dieſelben zum Zwecke wiſſenſchaftlicher Arbeiten oder zur Be- 

friedigung hiſtoriſcher Intereſſen das Unſtrutthal mit ſeiner großen geſchicht- 

lichen Bedeutung aufſuchten, waren die Thüren ſeines gaſtlichen Hauſes 

1) So begründete er 3. B. eine Kleinkinderſchule in Branderode in einem von ihm 

erworbenen Hauſe. 

2) Nachruf: „Der Entſchlafene war uns allezeit ein liebevoller und gütiger Herr, 

er teilte mit uns Freud und Leid, und ſind wir über ſein frühes Hinſcheiden tief er- 

ſchüttert, ſein Andenken wird in unſern Herzen unvergeßlich ſein. Die Beamten und 

Leute der gräfl. Beſikungen zu Burgſcheidungen, Kirchſcheidungen und (Golzen.“ 

8
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geöffnet, in ſolchen Fällen pflegte er wohl den Vormittag bis gegen 2 Uhr 

hin der Erledigung der ihm aus der Verwaltung ſeiner zahlreichen Ämter 

und ſeines weitläufigen Beſizes = für ſeine Schwiegermutter, die Beſitzerin 

von Filehne, beſorgte er auch die Kontrolle über dieſe aus8gedehnte Herr- 

ſchaft =- erwachſenden Arbeiten zu widmen, während er dann gern den 

Nachmittag und Abend in anregender Unterhaltung, auch wohl bei dem von 

ihm geliebten Billardſpiel, verbrachte. 

Was endlich ſeine Familienverhältniſſe anbetrifft, ſo vermählte er ſich 

9. 3. 1876 zu Schloß Filehne mit der Comteſſe Henriette Wilhelmine 

Erneſtine Luiſe v. d. Schulenburg, * 15. 9. 1856, T. des Grafen Adalbert 

a. d. H. Angern, Beſitzers der Herrſchaft Filehne im Kreiſe Czarnickau, Kom- 

mandators des Joh.-Ordens in der Provinz Poſen, preuß. Kammerherrn und 

Landtagsmarſchalls der Provinz Poſen (4 27. 6. 1874) und der Luiſe 

Matilde Erneſtine Ludolfine geb. Freiin v. Sobek a. d. H. Zarrenthin. 

Aus dieſer überaus glücklichen Ehe wurden ihm folgende Kinder 

geboren: 

1. 30. 3. 1879 geboren in Berlin (Mauerſtraße 36) Luiſe Henriette 

Friederike Anna, am 4. 5. zu Berlin vom Oberhofprediger D. Kögel, Gen.- 

Superint. der Kurmark, getauft. 

2. 28.11.1881 geboren auf Schloß Burgſcheidungen Levin Fried- 

rich Adelbert Werner, 14. 1. 1882 von ſeines Vaters altem Hauslehrer Paſtor 

Schurig getauft, + 24. 5. 1890 zu Burgſcheidungen an der Diphtheritis. 

3. 14. 1. 1883 geboren auf Schloß Burgſcheidungen Erneſtine 

Katharine Henriette, getauft 14. 2. 

4. 24. 7. 1885 geboren auf Schloß Burgſcheidungen Adelbert 

Karl Werner, getauft 4. 9. 

5. 4. 9. 1890 geboren auf Schloß Burgſcheidungen Werner Hein- 

rich, getauft 18. 10. 

In den lezten Tagen des Februar 1893 ging er mit ſeiner Familie 

zum FrühjahrSaufenthalt nach Nervi bei Genua. Dort wurde er nach kurzer 

Krankheit heraus aus ſeiner geſegneten Arbeit und aus der Fülle geiſtiger 

und körperlicher Kraft am 8. 4. vom Tode dahingerafft. Die Ärzte konſta- 

tierten ein Herzleiden, infolgedeſſen eine Herzlähmung ſeinem Leben ein Ende 

ſehte. Am 15. 4. wurde er unter der allgemeinen Teilnahme der ganzen 

Gegend =- unter den Leidtragenden in der großen Verſammlung befanden
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ſich außer den Vertretern des Geſchlechtes, den Grafen zu Betzendorf, zu 

Emden und zu Vikzenburg, den Landräten zu Salzwedel und Kölleda, ſowie 

dem Hofmarſchall aus Altenburg und außer der ganzen benachbarten Geiſt- 

lichfeit auch der Prinz Hugo von Schönburg als Vertreter des Johanniter- 

Ordens, der Miniſter des Kgl. Hauſes v. Wedell- Piesdorf, der Oberpräſi- 

dent v. Pommer- Eſche aus Magdeburg, der Regierungs- Präſident v. Dieſt 

aus Merſeburg, der Landrat des Querfurter Kreiſes Bötticher, die Herren 

v. Helldorf aus Zingſt, St. Ulrich und Gleina, der Oberſt v. Jagow, Major 

v. Eckardſtein, Nittmeiſter v. Hagke 2c. 20. 26. = in der Gruft ſeiner Ahnen 

im Parke zu Burgſcheidungen beigeſetzt. 

Die Predigt des Ortsgeiſtlichen Paſtor Bodin über Jerem. 29, 11 

lautete im Excerpt alſo: 

„Am 2. Pfingſtfeiertage vor 3 Jahren weilten wir an dieſer Stätte 

voll Trauer um den Heimgang des Kindes, welches den Seinigen zu er- 

halten weder aufopfernde Liebe noch menſchliche Kunſt im Stande war. Viel 

Freude, viel Hoffnung, ja ein Stück ihres eigenen Lebens war damit den 

Eltern genommen. 

Noch ſchmerzlicher iſt der heutige Tag, es iſt uns zu Mute wie Träu- 

menden: kaum können wir's faſſen, was uns die Trauerkunde aus fernem 

Lande am 8. dieſes Monats meldete. In der Fülle der Kraft und in der 

Blüte der Geſundheit ſchied der Herr dieſes edlen Hauſes vor wenigen 

Wochen aus unſerer Mitte dahin, wo die treue Mutter der Gemahlin mit 

ihrer Tochter und den teuren Enkeln unter den wärmeren Lüften des Sü- 

dens Stärkung der geſchwächten Geſundheit erwartete, und nun hat er das 

Schloß ſeiner Ahnen, ſein trautes Burgſcheidungen nicht wiedergeſehen. 

Ein reich geſegnetes, gottbegnadetes Leben hat zu plößlich und un- 

erwartet ſein Ende gefunden. Während ſeiner irdiſchen Wallfahrt war ihm 

das Los aufs Lieblichſte gefallen. An einem Flecke deutſcher Erde, der 

wegen ſeiner geſchichtlichen Erinnerungen ein allgemeines Intereſſe erregt 

und wegen ſeiner Anmut und Schönheit geprieſen und bewundert wird, hat 

ihm der Herr an der Seite der nunmehr trauernden Witwe ein ſeltenes ehe- 

liches Glücl beſchert. Als Erſaß für den durch heimtückiſche Krankheit dahin- 

gerafften Sohn ſchenkte ihm Gott ein liebliches Kind, das zu den ſchönſten 

Hoffnungen berechtigt. Seine Kinder wie Olzweige um ſeinen Tiſch her! 

Zahlreiche Ehren und Auszeichnungen wurden ihm zu teil. Und wie er 
NE
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Treue gegen ſeinen irdiſchen König bewährte, ſo diente er auch in Treue 

dem Herrn aller Herrn. Jeſum Chriſtum hat er bekannt nicht allein mit 

dem Munde und im ſonntäglichen Gottesdienſt, die Glocken, deren Trauer- 

klänge wir vorher vernahmen, und das zur Aufnahme altersſchwacher Leute 

und für eine Kinderbewahranſtalt beſtimmte Hoſpital bekunden laut ſeinen 

<riſtlichen Sinn. Die mannigfach ihm übertragenen Ehrenſtellungen be- 

zeigen das volle Vertrauen, das er genoß. Mit Rat und That ſtand er 

dem Einzelnen wie der größeren vder kleineren Geſamtheit gerne zur Seite. 

Sein Wohlwollen und ſeine Freundlichkeit wiſſen alle ohne Unterſchied zu 

rühmen, und die ihm Näherſtehenden mußten ihn lieben und verehren. Ein- 

fachheit und Geradheit, Edelmut und Gerechtigkeit waren die hervorſtechen- 

den Züge ſeines Weſens. 

Und nun hat der Tod mit rauher Hand die innigſten Bande der Liebe 

zerriſſen! 

Da ſehnt ſich das Herz nach Troſt und Hilfe und verlangt nach 

Klarheit in dem Gewirr widerſtreitender Gedanken, mit denen man bald gegen 

die höhere Führung ſich auflegt, bald fich demütig beugt unter die ſchweren 

Prüfungen des HErrn. 

Jerem. 29, 11: Jc< weiß wohl, was Ich für Gedanken über euch 

habe, ſpricht der HErr, nämlich Gedanken des Friedens und nicht des Leides, 

daß Ich euch gebe das Ende, deß ihr wartet. 

Thränenreiche Wege, welche uns von der Sonnenhöhe des Glücks in 

die Tiefe der Trübſal führen! Aber nach göttlichen Gedanken wird die Welt 

regiert und der Einzelne geleitet. Gedanken des Friedens! Die Quelle des 

Friedens iſt entſprungen auf jenem heiligen Berge zu Golgatha, auf das 

dort errichtete Kreuz lenkt jedes uns beſchiedene Kreuz die Augen des Ver- 

trauens. Von jenem Kreuze aus ergeht auch zu dieſer Stunde die freund- 

liche Einladung an die Mühſeligen und Beladenen, an alle Leidtragenden 

und Trauernden. 

In jenem ſchönen Lande unter dem ewig blauen Himmel, dem Lande 

der Sehnſucht für ſo viele, hat der HErr den Entſchlafenen abgerufen in 

ein ſchöneres Land, das Land der Sehnſucht für alle Chriſtenherzen. Das 

Vergängliche hat er vertauſcht mit dem Unvergänglichen, das Stückwerk mit 

dem Vollkommenen, die Fremde mit der Heimat, die Erde mit dem Himmel, 

die Stätte der Unruhe und der Thränen mit der Stadt des lebendigen
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Gotte38, den Vorhof mit dem Heiligtum, in welchem für das Volk Gottes 

eine ſelige Ruhe vorhanden iſt. Nun iſt er vereint mit der ihm voran- 

gegangenen geliebten Schweſter, mit dem älteſten Sohne, deſſen Tod ihm 

wie ein Schwert durch die Seele ging, und mit ſeinen Eltern, ſeinem Bruder 

und mit den vor ihm vollendeten Gliedern ſeines alten Geſchlechtes preiſt 

er Gottes Gedanken, die für ihn Gedanken des Friedens geweſen ſind. 

Gedanken des Friedens hat der HErr mit den Hinterbliebenen. Wo 

die Not am größten, da iſt Gottes Hilfe am nächſten. Jeder Todesfall in 

unſerm Hauſe und in unſerer Familie ein neues Band, das Himmel und 

Erde, Gottheit und Menſchheit, Diesſeit8 und Jenſeits, die ſichtbare und 

die unſichtbare Welt miteinander verknüpft! An dem, was der HErr für 

unſer inneres Leben ſpendet, werden wir inne, daß auch der ſchwerſte Leben3- 

weg zu Seinem Herzen hinführt. 

Von dem, was zu Staube werden muß, weil es vom Staube genom- 

men iſt, erheben wir den Blick nach Oben, dahin, wo der zu früh Ent- 

rſſene weilt, wo wir dermaleinſt ſchauen ſollen, was wir geglaubt haben, 

wo uns ein unvergängliches und unverwelkliches Erbe behalten iſt. 

Der HErr ſtärke die Hinterbliebenen zu gläubiger Ergebung in Seinen 

heiligen Willen. Sein Auge wache über ihnen, Seine Hand geleite ſie durch 

das Kreuz zur Krone, durchs Gedränge zum Gepränge, durch Leid zur 

Herrlichkeit, und gebe auch ihnen dermaleinſt einen ſeligen Ausgang aus 

dem Thale der Thränen und einen ſeligen Eingang in Sein himmliſches 

Reich zur ewigen Vereinigung mit allen, die ſchon in Chriſto überwunden 

haben. Amen.“ 

Das vom Kgl. Superintendenten der Ephorie Freyburg, Holzhauſen, 

geſprochene Gebet lautete alſo: 

„HErr Gott, barmherziger Vater über alles, was da Kinder heißt im 

Himmel und auf Erden. Schwer liegt auf dem Hauſe, daraus wir dieſen 

Toten getragen haben, deine Hand. Liebe hat ihn halten wollen, und 

brünſtige Gebete ſind in den ſchweren Stunden der Angſt und der Gefahr 

zu Dir emporgeſtiegen. Du haſt es anders beſchloſſen, und wir beugen uns 

in Demut und Vertrauen vor Deinem heiligen Willen, denn Deine Gedanken 

ſind höher denn unſere Gedanken und Deine Wege beſſer als unſere Wege. 

In Deine gnädigen Hände befehlen wir die Seele des Entſchlafenen. Du 

haſt ihn erlöſet, und an Dich hat er ſich wie im Leben ſo auch im Sterben
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gehalten. Du wirſt ihn bewahren zur fröhlichen Auferſtehung am jüngſten 

Tage. Laß geſegnet ſein, was er für Kirche und Vaterland im weiten wie 

im engen Kreiſe gethan hat. Sei Du der Witwe Schuß und Schirm. Und 

wenn ſie zu dieſer Gruft mit dem Schmerze des Verlaſſenſeins hernieder- 

ſteigt, dann, Herr Jeſu, tritt Du ihr in den Weg mit Deinem Troſt und 

mit Deiner Frage: „Was weineſt du? Wen ſucheſt du“, und richte ihr 

Auge und ihr Herz zu den Wohnungen hin, welche Du den Deinen in Deines 

Vaters Hauſe bereitet haſt. 

Sei ein Vater und ein Berater der Waiſen, welche ſo frühe den Ernſt 

des Lebens ſchmecken müſſen. Laß die jungen Sproſſen des alten Geſchlech- 

tes blühen und wachſen und laß ſie ſtark werden in Gottesfurcht und in 

allen Tugenden ihres ſo frühe geſchiedenen Vaters und ihrer ruhmreichen 

Ahnen. Hüte ihr Leben und beſchirme ihre Seelen! 

Laß in Frieden das Gebein ruhen, welches wir hier bei den andern 

vom gleichen Geſchlechte niederlegen, bis Du einſtmals die Toten rufen wirſt. 

Auch an dieſem Orte rühmen wir es, daß Du, ewiger treuer Gott, uns zu 

einer lebendigen Hoffnung wiedergeboren haſt durch unſeres Heilandes Auf- 

erſtehen. Wir wiſſen: der Tod iſt verſchlungen in den Sieg! und die 

Toten, die in dem HErrn ſterben, ſind geborgen in Deinem Frieden und 

leben vor Deinem Angeſicht. Laß ov HErr nimmer dieſen Oſterglanz in 

unſeren Seelen verdunkelt werden und gieb, wenn unſer Stündlein kommt, 

auch uns eine ſelige Heimfahrt allein durch Jeſum Chriſtum unſern HErrn. 

Amen.“ Vater Unſer. Segen. 

An äußeren Anerkennungen hat es dem Verſtorbenen nicht gefehlt. 

Außer den ſchon erwähnten Kriegsdekorationen und dem Johanniter- Orden 

war er Ritter des Roten Adler-Ordens 1V. Kl., des Kgl. Kronen-Ordens 

IIl. Kl., des Komtur-Kreuzes des großherzogl. mecklenb. HausSordens der 

wendiſchen Krone, des Komtur-Kreuzes des großherzogl. ſächſiſchen Haus- 

ovrdens der Wachſamkeit oder vom weißen Falken, des Kommandeurkreuzes 

1. Kl. und ſeit 1893 des Großkreuzes des badenſchen Ordens vom Zäh- 

ringer Löwen. 

Der Verſtorbene war ein ebenſo vorzüglicher Sohn und Bruder wie ein 

liebender und fürſorglicher Gatte und Vater. Der engere Familienkreis war 

für ihn, nach ſeiner ganzen inneren Veranlagung, das eigentliche Feld ſeiner 

ſegenSreichen Thätigkeit. Hier konzentrierten ſich alle ſeine Intereſſen und hier
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fand er volle Befriedigung. Hätte Gott der Herr ihm das Leben erhalten, 

ſv wäre ihm die Erziehung ſeiner Kinder ficher der ſchönſte und vornehm- 

lichſte Beruf ſeines reiferen Alters geworden. Schlicht nach außen und ge- 

diegen nach Innen nach der Väter Weiſe ſollte auch die jüngſte Burg- 

ſcheidunger Generation auferzogen werden. Mit Gottes Hilfe wird ſie es 

auch werden, denn die treue Gefährtin ſeines Lebens waltet im Geiſte des 

Verſtorbenen fort im altehrwürdigen Hauſe ſeiner Ahnen. = Er war ein 

Edelmann in des Wortes vollſter und ſchönſter Bedeutung, der über die 

Pflichten ſeines Standes und über die Aufgaben ſeiner Zeit ſich nicht nur 

klar war, ſondern dieſelben treu und gewiſſenhaft zu erfüllen ſuchte, und gewiß 

hat mancher mit Matthias Claudius erklärt: Wir haben einen guten Mann 

begraben, mir war er mehr! 

Sprüche 17, 6: Der Alten Krone ſind Kindeskinder und der Kinder 

Ehre ſind ihre Väter!



  

Kapitel XY1U. 

Kirhſc<eidungen.' 

Das Rittergut dieſes Namens gehört zu dem Gräfl. v. d. Schulen- 

burgiſchen Majorat Burgſcheidungen. 

Unter dem Schuße der auf ſteil abfallenden Felſen erbauten Grenz- 

feſte bildete ſich ſehr früh eine größere Anſiedelung, zu welcher wohl Kirch- 

ſcheidungen in inniger Berührung ſtand. Die beiden Orte Burg- und 

Kirchſcheidungen führten jahrhundertelang den gemeinſamen Namen Sci- 

thingi, ohne daß der Unterſchied zwiſchen ihnen deutlich in die Erſcheinung 

tritt, wie ja auch andere Ortſchaften: Groß- und Klein- Jena, ſowie Groß- 

und Klein-Wangen auf beiden Ufern der unteren Unſtrut denſelben Namen 

tragen. 

Die am rechten Unſtrutufer erbaute Niederlaſſung, im alten Gaue Engili 

gelegen, verdankt offenbar ihren zum erſten Male i. J. 1294 genannten 

1) Aus Kirchſcheidungen ſtammte der Dichter des Preußenliedes Dr. Bernhard 

Thierſch, * 26. 4. 1793 daſelbſt. Als er das von Neithardt komponierte Lied zur Feier des 

3. Auguſt 1830 dichtete, war er erſter Oberlehrer am Domgymnaſium zu Halberſtadt, 

ſpäter Direktor zu Dortmund. =- Lieder und Gedichte des Dr. Bernhard Thierſch, Halber- 

ſtadt 1833. =- Geſch. des Preußenliedes, Düſſeldorf 1855. =- Kreuzzeitung 19. 4. 1855.
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Namen = während 1407 zum erſten Male Burgſcheidungen Erwähnung 

findet =- dem GotteShauſe,* welches vielleicht ſchon frühzeitig das dort mit 

Grundbeſitz begüterte Kloſter Hersfeld errichtete. Im Jahre 1200 war das 

Bistum zu Bamberg Grundherr, Gericht8herr und Kirchenpatron, denn als 

um dieſe Zeit der Ritter Heinrich v. Roliz das ihm gehörige, zwiſchen Laucha 

und Kirchſcheidungen gelegene, “ Oberndorf vom Kirchſcheidunger Gerichts- 

zwang loslöſte und die von ihm zu Oberndorf erbaute Kapelle derart 

dotierte, daß ſich darauf ein eigener Pfarrer ernähren konnte, mußte Hein- 

rich v. Rollis das Patronatsrecht vom Biſchof von Bamberg zu Lehen 

nehmen. 

1290 befand ſich auch Kirchſcheidungen in den Händen der Knutonen.? 

Dieſelben fügten ſich dem für ihre Streitſache mit dem Bistum Bamberg 

niedergeſezten Schiedsgerichte nicht, ſondern legten zu Kirchſcheidungen und 

anderen Orten Befeſtigungen an. Im Kampf mit den biſchöflichen Burg- 

mannen auf der Burg ging Kirchſcheidungen an den Biſchof verloren. End- 

lich wurde durch Schiedsſpruch entſchieden, daß die Knutonen ihre Güter zu 

Kirchſcheidungen, wo die Befeſtigungen niedergeriſſen werden ſollten, nunmehr 

vom Biſchof zu Lehen empfingen. Seitdem wohnten dieſelben in Kirch- 

ſcheidungen. Der letzte des Geſchlechtes, Karl, war 1422 Pfarrer daſelbſt. 

Nach ſeinem Tode wurde 1424 für die dortige Pfarrſtelle Eyler v. Nock- 

hauſen durch den Biſchof von Bamberg präſentiert und ein Anteil von 

Kirchſcheidungen ging in den Beſik der Familie v. Rockhauſen über. 

Indes befanden ſich die Knutonen nicht im Lehensbeſiß des ganzen 

Dorfes, 3. B. überwieſen die Gebr. v. Mücheln 1. 5. 1367 dem Kloſter 

NieinSdorf einen ZinSmann zu Kerſchydingen, welchen ſie dem Kloſter ver- 

kauften. Nach dem Ausſterben des Geſchlechtes ſtand der Ort unter der 

Lehensoberhoheit der Herzöge zu Sachſen und wie es ſcheint, der Fürſten 

von Anhalt. 

Herzog Wilhelm von Sachſen leiht 16. 12. 1450 drei Fleck Wein- 

garten zu Löſendorf und Schidingen an Ilſe v. Kuſchberg, Stephans 

v. Kuſchberg Schweſter, auf ihre LebenSzeit, ſo lange ſie im Jungfrauen- 

weſen verbleiben wird, 9. 10. 1452 an Lorenzen und Ernfried v. Roliß 

Güter bei Scheidingen, 11. 7. 1464 dem Hermann v. Konrik und mit 

1) 8. 4. 1362 wird als Pfarrer zu Kirc<hſchidingen Friedrich v. Hemeleiben genannt. 

2) ef. oben Seite 46.
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ihm dem Hermann v. Kotſchen, ſowie dem Hans v. Konrit Güter an den 

Bergen zu Schidingen zu rechtem Mannlehen, 18. 3. 1466 den Gebr. 

Bernhard und Otto v. Kokſchen zwei Weingärten vor Schidingen, Herzog 

Ernſt belehnt 29. 10. 1480 die Grafen v. Honſtein, und Herzog Georg 

18. 4. 1496, 5. 6. 1499 und 16. 1. 1501 Adlern, Eylern, Gangloffen, ſowie 

Hans Wiegand und Hans Gebr. v. Rockhauſen mit Gütern zu Schidingen. 

Wenn das Hauptſtaat8archiv zu Dresden von einem Streit 1501 

zwiſchen Herzog Georg und den v. Rockhauſen wegen der Gerichte zu Schei- 

dungen berichtet, ſo handelt es ſich wohl um einen Streit mit denjenigen von 

Rockhauſenſchen Familiengliedern, welche als Lehensnachfolger der Knutonen 

die Querfurter oder Anhaltiſche Lehensſtücke inne hatten. In demſelben 

Jahre 24. 9. 1501 belehnt der Herzog auch die Gebr. und Vettern v. Nolitz 

und 23. 3. 1508 den Dietrich Kotzſch mit Gütern zu Schidingen und 

21. 8. 1522 überweiſt er an Felis, Walther Scharths ehel. Hausfrau, einen 

Sattelhof zu Schidingen ſamt dem Schankrecht in Gleina 2c. zum Leib- 

gedinge. 

Noch andere als die in dieſen Lehenbriefen genannten Familien be- 

fanden ſich im Beſitze dortiger Güter: vom 25. 12. 1482 datiert ein Lehens- 

revers der Gebr. v. GriesSheim über Güter in Kir<hſchiedingen, welche 

ihnen Bruno v. Querfurt geliehen hat. 12. 3. 1486 kauft das Stift Bibra 

wiederkäuflich ein Schock Gr. jährl. Zinſes von den Gütern des Hans Ulrich 

zu Kirc<hſcheidingen für 12 Schoc>. 25.5. 1494 verkaufen Hans Eylfeſtorff 

und Margareta, ſeine eheliche Wirtin, zu Kirc<hſcheidingen geſeſſen, der 

Egidienkirche zu Bibra 5 neue Schneeberger Gr. jährl. Zinſes auf 2*/, Acker 

zur Kirchſcheidingen wiederkäuflich um 3 Schock alte Schneeberger, 13. 11. 

1495 fauft das Stift Bibra 15 Neue Gr. jährl. Zinſes von einem Viertel 

Land daſelbſt wiederkäuflich um 10 Schoc>, 19. 2. 1496 einen Scheffel jährl. 

Zinſes von einer halben Hufe ebendort, 28. 6. 1486 1/, Schock oder 10 ſilb. 

Schneeberger Gr. jährl. Zinſes von einer Wieſe daſelbſt für 6 Schock und 

18. 11. 1510 von Mattis Eſſigk, zu Kirchſcheidungen geſeſſen, 10 Neu- 

Groſchen jährl. Zinſes wiederkäuflich. Auch um die Mitte des 16. Jahr- 

hunderts befanden ſich die dortigen Güter in den Händen verſchiedener 

Familien. So belehnt 12. 5. 1540 der Herzog zu Sachſen den Wilhelm, 

Chriſt. Reinhardt und Hans v. Kokſchen und an demſelben Tage die Gebr. 

v. Rolitz und 24. 5. 1540 den Jan und Levin v. Nockhauſen mit Gütern
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zu Schidingen und 7. 12. 1557 belehnte der Erzbiſchof SiegiSmund zu 

Magdeburg die Gebr. Grafen v. Honſtein mit Schidingen.*! 

Nach dieſer Zeit werden die hier genannten Familien nicht mehr 

erwähnt. Ihre Güter ſind vereint in die Hände der v. Nockhauſen gelangt. 

Der erſte (anhaltiſche!) Lehenbrief der Familie für Hans Eyler v. Rock- 

hauſen datiert vom 22. 1. 1464 über einen Sattelhof und 4 Hufen Landes 

mit einem Holzfleck, die Birken genannt, und 24. 5. 1466 belehnt Bruno 

v. Querfurt den Hans v. NR. mit Gütern zu Scheidingen. Es war dies 

offenbar ein ſächſiſches Afterlehen, denn nach einem im Hauptſtaatsarchiv 

zu Dresden befindlichen Lehenbrief verleiht Herzog Albrecht zu Sachſen dem 

Bruno v. Querfurt 11. 10. 1486 die Lehen zu Kirc<hſcheidungen zu 

rechtem Mannlehen. 11. 8. 1493 wird Hans v. Noghuſen zu Kirchſcheidingen 

genannt, ef. oben 1496, 1499, 1501: Adler, Eyler, Gangloff und Hans 

Wiegand und Hans Gebr. v. NR. 

Das Rittergut, urſprünglich aus einem Oberhof, Mittelhof und Unter- 

hof gebildet, beſtand nach den im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen ſeit 

der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert8 vorhandenen Lehenbriefen aus 

zwei Teilen: 1. die Kempnater „mit dem Orte eines Hofes und einem 

Baumgarten dabei, Vvoigtgeld an 12 Hufen Landes, die Wieſen daſelbſt, mit 

dem Vorwerke, den Äckern, einem Weingarten genannt der Alteberg, ſowie 

einem ſolchen zu Dorndorf, dem Fiſchwaſſer an der Unſtrut mit aller Ge- 

rechtigkeit, Lehen, Zinſen, Frohnden 2c., Gerichten, oberſten und niederſten 

über Hals und Hand 2c., eine Vikarie zu Kirchſcheidungen, Trinitatis 

genannt, welche die v. Nockhauſen geſtiftet und zu leihen haben, auch auf 

der Kirchſcheidunger Gemeinde Gericht über Hals und Hand, das Dorf 

Benndorf mit Zinſen, Äckern, Hölzern, Wieſen, die wüſte Mühle Schaden- 

hauſen, Keffendorf mit allen Zugehörungen und Erbgerichten, 4 Acker Holz 

vor der Böhla, das Dorf Golſſen mit Gerichten und Rechten, das Gericht 

halb am wüſten Dorfe zur Wartha, Krahwinkel halb mit Zinſen 2c., das 

Dorf Schlabenroda mit ſeinen Zugehörungen 2e., ein Holz genannt der 

Schauffelberg, eine Wieſe genannt die NRohrwieſe, 16 Hühner im Dorfe 

Kempa zu Michaelis, etliche Lehenzinſen zu Mücheln, etliche Lehen und 

1) Die Regeſten von ſämtlichen vorbezeichneten =- aber auch von andern für die 

Geſchichte des Ortes weniger wichtigen =- Urkunden, dem Hauptſtaatsarchiv zu Dresden 

entnommen, ſind im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen niedergelegt.
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Zinſen zu Bebra von Äckern und Holz daſelbſt, auch an zwei Männern, 

wenn einer ſtirbt, iſt ihm von ſeinem Gute das beſte Haupt, ſo er im Hofe 

haben mag, verfallen, ſtirbt aber die Frau, ſo iſt ihr beſtes Kleid verfallen, 

Zinſen und Lehen zu Laucha, Lehngüter zu Schortau, auch Stiftslehen und 

die Zinſen daſelbſt, die Mühle zu Tröbsdorf, das Burgſtadel und das Holz 

über der Mühle, eine Wieſe zu Scheidingen, die Musecke genannt, 60 Acker 

Holz an den Hainſpitzen, 4 Sch. Geldes zu PeterSroda, Dorndorf mit aller 

Gerechtigkeit und Gerichten, oberſten und niederſten über Hals und Hand 

im Dorfe und im Felde.“ 

Dieſer Teil des jetzigen Rittergutes ſtand unter ſächſiſcher Lehens- 

vberhoheit. Die ſächſiſchen Lehenbriefe darüber datieren 8. 7. 1548 für 

Levin, Matthes und Chriſtoph, Gevettern und Brüder v. NR. -- 17. 12. 1586 

für Wolf Chriſtoph, Hans Kaſpar, Nikol und Hermann Ehrenfried Gebr. 

v. R., wie ihr Vater ſolche Güter innegehabt hat, =- 30. 12. 1665 für 

Hans Kaſpar und Chriſtoph Johann, Kaſpar Kornelit Söhne, wie auch 

Gottfried Levin und Wolf Chriſtoph, Heinrich Gottfrieds Söhne, Gebr. und 

Vettern v. N., wie ihre Väter und ihr Vetter Levin v. R., Oberſtwacht- 

meiſter, dieſe Güter gehabt haben. Heinrich Friedrich v. N. verkaufte die 

ihm gehörigen zwei Dritteile an der Kempenater =- [gleichzeitig mit zwei 

Dritteilen am Dorfe Plößniß, einem Holz und zwei Weingärten im Ermbs- 

berge und einer Wieſe daſelbſt, ſowie ein Stück Acker zu Grana, einer Wieſe 

zu Debſchüß, ſowie zwei Dritteilen am freien Sattelhof zu Kirchſchei- 

dungen, worüber beſondere Lehenbriefe] 28. 4. 1692 an den Frh. Ludwig 

Gebhard v. Hoym auf Burgſcheidungen, welcher vom Kurfürſten Friedrich 

Auguſt, König in Polen, 3. 3. 1700 die Belehnung empfing. 

2. Der andere Teil des Rittergutes beſtand in einem freien Sattel- 

hof mit 4 Hufen Landes, einem Holzfleck, die Birken genannt, und einem 

Weinberg in Weiſchüßer Flur von 12 Äckern unter der Lehensoberhoheit 

der Fürſten zu Anhalt. Ein Anhaltiner Lehenbrief über dieſen Sattelhof 

datiert vom 26. 2. 1576 für Jan und Hans Eyler v. R. nach Abſterben 

Chriſtophs v. RN. Auch von dieſem Gute erwarb Ludwig Gebhard Frh. 

v. Hoym zwei Dritteile von Heinrich Friedrich v. N. (Belehnung: 4. 3. 1693 

und 11. 12. 1694) während 18. 3. 1696 Hans Kaſpar v. R. einerſeits und 

der Hauptmann Georg Friedrich v. R. mit ſeinen vier minorennen Brüdern 

Chriſtian Gottfried, Kaſpar Heinrich, Chriſtoph Jahn und Hans Ludwig,
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Chriſtoph Jahns Söhnen, andererſeits, eine jede Part mit einem SechSteile 

am genannten Sattelhof belehnt wurden. Anhaltiner Lehenbriefe* für Adolf 

Magnus Frh. v. Hoym datieren vom 28. 8. 1711 und nachdem dieſer ſeine 

zwei Dritteile des Rittergutes mit zwei Ritterſigen und Zugehörungen für 

27 500 Thlr. an Konrad Werner Wedemeyer 1. 6. 1713 verkauft hatte, für 

den leßteren vom 25. 1.1714 und 17. 2. 1719, und nachdem dieſer die Per- 

tinenzſtücke 11. 10. 1722 an den Gen.- Feldzeugmeiſter Frh. v. d. Schulenburg 

veräußert hatte, für dieſen vom 20. 3. 1725 und nach dem Tode des letzteren 

für den ſardiniſchen Hauptmann Levin Friedrich vom 26. 8. 1734 und nach 

deſſen Tode für ſeinen unmündigen Sohn Levin Friedrich 31. 7. 1749. 

Über die zwei im v. Rockhauſenſchen Beſitz verbliebenen Sechsteile datieren 

die Lehenbriefe vom 20. 7. 1712 für den poln.-ſächſ. Kriegskommiſſarius 

Georg Friedrich v. R. nach dem Tode ſeines Vettern Hans Kaſpar [nach- 

dem er bereits 16. 6. 1712 mit ſeinem Bruder Chriſtian Gottfried nach 

dem Tode ihrer jüngeren Brüder =- des Kaſpar Heinrich mit ſeinem ein- 

zigen Sohne Auguſt Ludwig Heinrich und des Johann Ludwig =- die Lehen 

gemutet] vom 16. 5. 1725 und 25.8. 1725 über je einen halben SechSteil, 

welcher nach dem Tode ihres Vetters Hans Kaſpar auf Georg Friedrich 

und auf den Lieutenant Chriſtian Gottfried vererbt wurde. Der Sohn 

des letzteren Chriſtoph Johann v. R. verkaufte 8. 6. 1746 ſeinen halben 

Anteil an dem v. Rockhauſenſchen Anteil für 14.000 Thlr. an die Vor- 

münder Levin Friedrichs v. d. Schulenburg, welche 30. 3. 1748 auch den 

lezten Anteil, d. h. den letzten ſechsten Teil des ganzen Rittergutes, für dieſelbe 

Summe vom Kreiskommiſſar Georg Friedrich v. R. mit Genehmigung der 

Mitbelehnten, des Chriſtian Gottfried und des Chriſtoph Johannes v. R., 

erwarben. [Da 28 000 Thlr. für ein Dritteil des Sattelhofes eine unver- 

hältniSmäßig hohe Summe in jener Zeit geweſen ſein würde, ſo muß an- 

genommen werden, was aus den Kaufverträgen und Lehenbriefen nicht klar 

erſichtlich iſt, daß die Verkäufer bis zu jenem Zeitpunkte auch im Beſitz von 

einem Dritteil der Kempnater ſich befanden.] Seitdem gehört ganz Kir<ſc<h ei- 

dungen als integrierender Beſtandteil zum Majorate. Das dortige Schloß- 

archiv weiſt noch anhaltiſche Lehenbriefe für Levin Friedrich, ſpäteren Grafen 

v. d. S., auf vom 24. 5. 1757, 24.8.1766 u. 24.8.1790, ſowie 16. 5. 1797. 

1) Die Originale im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen reſp. im Haus8- und 

Staatsarchiv zu Zerbſt.



126 Kirchſcheidungen. 
  

Die Familie v. Rockhauſen" = ein rühmlich bekanntes thüringiſches, 

urſprünglich zu den Vaſallen der Grafen von Kevernburg und Schwarzburg 

zählendes Geſchlecht, deſſen Genealogie in Königs Sächſ. Adelshiſtorie 1, 820 

weitläufig, aber doch ſehr lückenhaft behandelt iſt =- ſcheint urſprünglich den 

Namen Eyler, welcher als Vorname noch im Anfang des 16. Jahrh. in dem 

Geſchlechte wiederkehrt, geführt zu haben. 1240 war Eilher v. R. Burgmann 

zu Kranichfeld. Ende des 13. Jahrhunderts verkaufte Berthold v. N. ſeine 

thüringiſchen Lehen zu Nockhauſen und Güter zu Haſſenhauſen an das Kloſter 

Pforta. 1341 war Berthold Burgmann zu Wolkramshauſen. 1425 ver- 

kaufte Hermann Eiler, zu Weiſchül geſeſſen, allerlei ihm bei Laucha zuſtehende 

Zinſen an die Stadt Laucha. Er zog mit Proße und Gebhard v. Querfurt 

gegen die Huſſiten. Bei Erſtürmung des Iſernberges wurde ihm ſein Pferd 

erſtochen, wofür ihm ſein Lehensherr Proe 55 G. Schadenerſaßz leiſtete. 

1428 werden die Gebr. Eilher, George und Beringer v. NR. als Burgmannen 

von Naumburg genannt. Später werden ſie außer auf Kirc<ſcheidungen 

als erbgeſeſſen auf Karsdorf, Löpiz, Domſen, Groß-Geſtewiz, Obhauſen, 

Witgendorf und Zanche aufgeführt. Das letztgenannte Gut war noch im 

Anfang dieſes Jahrhunderts, wo es Chriſtian Gottfried v. N. beſaß, in den 

Händen des Geſchlechts. 

Die 1893 renovierte Kirche des Ortes enthält mehrere ſehr intereſ- 

ſante Grabſteine, 3. B. der fünf Kinder des Chriſtoph v. N. und ſeiner 

Gemahlin Katharina geb. v. Brandenſtein, darunter das CEpitaphium des 

Anton Friedrich, + 2. 6. 1621, als ſächſiſcher Kapitän zu Egra, 31 Jahr alt 

und zu Kirchſcheidungen beerdigt, = der Ottilie geb. v. Kannewurff, + 9. 5. 

1655, Ehefrau des Obriſtwachtmeiſters Levin, =- des Levin, | 1673, alt 

72 Jahre, =- der Anna Marianne geb. v. Schüß, * 26. 3. 1630, T 15.11. 

1703, verm. 1. Advent 1664 an Hans Kaſpar v. R. = und der Anna 

Dorothea v. R. geb. v. NiSmiß, * 24. 5. 1653 zu Weiſchüß, + zu Kirch- 

ſcheidungen 23. 6. 1722, -- endlich das des Hans Kaſpar, + 20. 5. 1712. 

1) ef. v. Ledebur I], 300. -- v. Zedlitz -Neukir< IV, 119. -- Gauhen 1339. - 

Stammtafeln vom Geh. Archivrat v. Mülverſtedt nach ſeinen Privat- Kollektaneen hand- 

ſchriftlich zuſammengeſtellt, ebenſo Negeſten aus allerlei Urkunden ſind nicht zum Abdruck 

gekommen, ſondern im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen niedergelegt worden.



  

Kapitel XVI. 

Die Jamiklie v. Sceidingen.' 

Während eines großen Teiles des Mittel- und des neueren Zeitalters 

begegnen wir in den Urkunden Thüringens und des Südharzes vom Anfange 

des 13. Jahrhunderts ab einer ganzen Reihe von Adelsperfonen, welche 

den Namen v. Scheidingen in den verſchiedenen Wortformen führen, in 

welchen der Name von Burg- und Kir<hſcheidungen, ſowie von Schie- 

dungen uns urkundlich überliefert iſt. Die Formen Schidingen, Scheidingen, 

Schidungen, Scheidungen laufen ſowohl bei dem Orts8- wie bei dem Fami- 

liennamen durcheinander. Daraus, daß ſich bei den beiden Orten an der 

Unſtrut die Namensform Scheidungen, bei der andern Ortſchaft in der 

Grafſchaft Honſtein Schiedungen herauSsgebildet hat, darf auf eine ethy- 

mologiſche Verſchiedenheit der Geſchlechtönamen kein Schluß gezogen werden. 

Beſaß jede dieſer drei Ortſchaften in den frühen Zeiten des Mittel- 

alters einen Ritterſiß, wie ein ſolcher in Geſtalt einer Burg dem am linken 

Ufer der Unſtrut gelegenen Orte ſeinen bezeichnenden Namen gab, ſo darf 

man annehmen, daß nach jedem derſelben auch ein den Ritterſiß bewohnen- 

des Geſchlecht ſich benannte. Da nun thatſächlich an jeder der drei Ort- 

ſchaften ein Rittergut fich befand und die Verſchiedenheit der Bezeichnung 

1) Herrn Geh. Archivrat v. Mülverſtedt für ſeine erſchöpfenden, dieſem Kapitel zu 

Grunde liegenden Mitteilungen, der gehorſamſte Dank!
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Kir<- und Burgſcheidungen erſt ſpäter erfolgte, ſv daß die beſondere 

Domination nicht auf das nach dem PRitterſi ſich nennende Geſchlecht! 

überging, ſo könnte man die zahlreichen Träger des Namens v. Scheidungen, 

Scheidingen und Schiedungen auf die drei Orte derart verteilen, daß 

drei verſchiedene Geſchlechter ſich ergeben. Bei der großen Nähe der beiden 

lint8 und rechts der Unſtrut gelegenen Orte und ihren mannigfachen Be- 

rührungen miteinander darf man annehmen, daß nur ein Adelsgeſchlecht 

dieSſeits und jenſeits der Unſtrut oder vielleicht nur in Kirchſcheidungen 

wohnte, und ohne Eigentumsrechte an der Burg zu beſißen, auf der in 

dynaſtiſchen Händen befindlichen Burg als Burgmannsgeſchlecht ſaß, = ein 

Verhältnis, aus dem heraus es ſeinen Namen entlehnte. Die Zahl der 

in Frage kommenden Familien wird alſo auf zwei, auf eine thüringiſche 

und eine ſüdharziſche beſchränkt. Oder ſollten etwa mehrere Träger des Na- 

mens ganz verſchiedenen Familien angehörig auf Burghöfen, in oder vor 

der Burg, als Burgmannen geſeſſen haben, ohne „Nittergutsbeſiter“ in 

(Kirh-) Scheidungen zu ſein? Aus Mangel der Hauptunterſcheidungszeichen, 

nämlich der Siegel, iſt eine Beantwortung dieſer Frage nicht möglich. 

Die Wappen von Trägern des Namens lehren, daß es nur zwei 

Adel3geſchlechter v. Scheidingen oder Scheidungen gab, deren eines in 

thüringiſchen, während das andere in Urkunden des Grafen v. Honſtein und 

beſonders v. Klettenberg, zu deren Vaſallen es gehörte, oder in Urkunden 

der umwohnenden Landesherren auftritt. Dagegen iſt es äußerſt ſchwierig, 

unter den thüringiſchen Trägern des Namens diejenigen herauszufinden, 

die etwa als Miniſterialen der Schloßbeſitzer ſich infolge des Burgmannen- 

verhältniſſes den Namen v. Scheidingen beilegten, alſo eines fremden 

Stammes waren und ihren eigentlichen Geſchlechtönamen wenigſtens zeit- 

weilig aufgaben, ein Fall, welcher bei dem einſt ausgebreiteten und berühmten 

Geſchlechte Knaut in die Erſcheinung tritt, inſofern als mehrere Mitglieder 

desſelben im 13. und 14. Jahrhundert vereinzelt den Beinamen v. Schei- 

dungen annahmen, während ſie nach ihrer Genealogie und ihrem Wappen 

mit den eigentlichen Trägern des Namens v. S. nicht identifiziert werden 

dürfen. Zwei Familien v. S., beide längſt erloſchen, haben alſo exiſtiert; 

1) Auch ein anderes thüringiſches Geſchlecht, obwohl ſein Stammſitz ſchon ziemlich 

früh als Burg Heßler im Gegenſaß von Mark Heßler und Dorf Heßler bezeichnet wird, 

nannte ſich einfach Heßler.
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die thüringiſche, mit ihrem auf Burgſcheidungen zurückzuführenden Namen 

mit einem Spiegel (?) im Schilde, und die klettenberg-hohenſteiniſche auf 

Schiedungen, weſtnordweſtlich von Nordhauſen an der Helme belegen =- 

mit einem rückſchauenden Hirſch im Wappen, als Helmzier Kopf und Hals 

eines ſolchen =- mit ihrem Hauptrittergut Wernerode in ihrer Heimat, den 

Hohenſteinſchen v. Bennungen ſtammverwandt. 

In der Adelslexikographie wird nur über eine Familie des Namens 

berichtet. et. Ganhe Il, 1007. Zedler 34, 1125. v. Hellbach 11, 384. Leß- 

terer giebt irrtümlich als Wiege des von ihm behandelten Geſchlechtes den 

Stammſiß der ſüdharziſchen Sippe an. Nur v. Ledebur 11, 356 nennt neben 

der thüringiſchen Familie, die er auf Burgſcheidungen zurückführt, welches 

nach ſeiner Angabe noch 1550 in ihrem Beſil geweſen ſein ſoll, noch ein 

im 16. Jahrh. bereits erloſchenes weſtfäliſches Adelsgeſchlecht v. S. mit 

einem geſchachten Schrägrechtsbalfen im Wappen, mit dem gleichnamigen 

Orte bei Weſel als Stammſiß, (ek. v. Steinen, Weſtphäl. Geſch. 11. 1606 

bis 1608. Die Stammtafel beginnt hier mit Gerlacus de Schedingen und 

ſchließt 1538 mit Johann v. S. ab.) 

Hübner, Zeitſchr. des deutſchen Herold V, 32. 43. 51 hat die in der 

Adelslitteratur kaum erwähnte ſüdharziſche Familie behandelt, bei welcher 

er als Merkmal der Unterſcheidung von dem thüringiſchen Geſchlechte außer 

dem Wappen noch die Schreibart „Schiedungen“ hervorhebt, welchen 

Namen ihr Stammſitz ſtets getragen habe, aber Mitglieder dieſer Familie 

treten im Mittelalter auch mit der Namensform Scheidingen, Scidingen 

und Scedingen auf, wie auch der Name ihres Stammſißes in dieſer Form 

gefunden wird und andererſeits treffen wir das thüringiſche Geſchlecht wäh- 

rend des Mittelalters durchweg mit den NamenSvariationen Schidingen, 

Seidingen, Seidungen 2x. an. In einem Nachtrag VI11l/ 87. 88 handelt 

Hübner auch von der thüringiſchen Familie und teilt, geſtüßt auf Reißen- 

ſteins Regeſten (Herold V) mit, daß ſie 1294 Kirchſcheidungen beſaß, 

Zinſen zu Möckerling, Lüßzkendorf und Kämmeritz, für 175 M. Silber ihnen 

verpfändet, bezog und 1424, 1450 und 1467 Oberndorf und Wynthauſen 

inne hatte. Beide Familien hat v. Mülverſtedt im Wappenbuche des aus- 

geſtorbenen Adels der Provinz Sachſen S. 145 unter Mitteilung ihrer Wap- 

pen behandelt. Das für uns in Frage kommende Geſchlecht, in den mittel- 

alterlichen Urkunden faſt ausnahmslos Schidingen geſchrieben, führt ſeinen 
9
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Namen auf eine der beiden an der Unſtrut gelegenen Ortſchaften zurück. 

Für die Behauptung v. Ledeburs, daß die Familie 1550 im Beſiß von 

Burgſcheidungen oder eines Teiles der Ortſchaft geweſen ſei, fehlt jede 

Beſtätigung. v. Dreyhaupt, Saalkreis 11. Anh. 195 teilt mit, daß Otto 

Abraham v. Scheidingen, mit einer Tochter Heinrichs v. Wiehe vermählt, 

Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts Burgſcheidungen be- 

jeſſen habe. Indeſſen wenn er wirklich ein Gut daſelbſt infolge ſeiner Ver- 

heiratung mit einer Tochter aus dem dort von 1536--1628 anſäſſigen 

Geſchlecht etwa an Stelle der Mitgift pfandweiſe inne hatte, würde doch 

ſolcher Beſitz fein altväterlicher geweſen ſein. 

Die v. Scheidingen werden erſt wenige Jahre vor der Mitte des 

15. Jahrhunderts als Beſizer von Burgſcheidungen urkundlich genannt. 

Ein Burgmannsverhältnis zur Burg Scheidungen, mit welchem Grund- 

beſit am Orte ſelbſt und in der Umgegend verbunden war, gab wohl 

frühzeitig den Anlaß zur Denominierung der Sippe. Wie der Name 

anderer Burgen auf einzelne Burgmänner überging und zum dauernden 

Geſchlechtönamen wurde, ſo hat dies auch bei mehreren Burgmannsfamilien, 

vielleicht auch Pfandbeſizern der Burg Scheidungen =- wenn auch nur 

vorübergehend infolge Auflöſung des Burgmannsverhältniſſes oder des Pfand- 

beſißes =- ſtattgefunden und zwar viel ſpäter, als bereits die v. Schei- 

dingen ihren Namen infolge eines ähnlichen Verhältniſſes empfangen hatten. 

Schon 1128 wird Benno v. Scidingen* in einer Bamberger Urkunde 

aufgeführt. Bedeutungsvollerweiſe wird der im Mittelalter zumal bei thiü- 

ringiſchen und ſächſiſchen Adelsgeſchlechtern ſeltene Taufname Karl bei den 

v. Scheidingen gefunden und in der Schenkungsurkunde des Biſchofs Otto 

des Heiligen von Bamberg für das Kloſter Veſßra über Güter in Kämmeritz 

eine Hufe in Sceiudingen, Rohda und Harsdorf wird 1135 ein Miniſte- 

rial Karl als Beſißer von ſechs gleichfalls an das Kloſter übergehenden 

Hufen genannt. Vielleicht iſt in dieſem Miniſterial Karl ein Ahnherr der 

Familie v. Scheidingen zu erblicken, wenn auch die Lage ſeines Beſitzes 

unklar bleibt. 

Nach der 531 erfolgten Zerſtörung des alten thüringiſchen Königs- 

ſchloſſes erhob ſich am Orte frühzeitig wieder eine Burg = welche viel- 

1) Die Urkunden reſp. Regeſten ſind nicht zum Abdruck gekommen, ſondern liegen 

handſchriſtlich im Schloßarc<hiv zu Burgſcheidungen.
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leicht der Königin Agnes 1062 zum Wohnſitz gedient hat und in den An- 

nales Altahenses als 1069 im Beſitz des Biſchofs von Bamberg befindlich 

bezeichnet wird. 

Da ein Burgort in geiſtlicher Hand keinen hinreichend ſicheren Schuß 

fand, ſo wurde derſelbe, wie dies auch bei anderen Feſten geiſtlicher Herren 

zu allen Zeiten geſchah, an Dynaſten mit ausreichender Macht verliehen, 

kaum an Perſonen niederen Adels, welche zumal im 11. und 12. Jahrh. 

nur ſelten im Beſitz ausreichender Schukßmittel für die Verteidigung einer 

mit ausSgedehntem Territorium verbundenen Burg ſich befanden. 

Die 1290 und 1294 genannten Mitglieder des Geſchlechtes Knaut 

(ef. oben Kap. V1 S. 46) ſind als Vaſallen des Biſchofs wegen des ihnen 

zu Lehen gegebenen Burgſcheidungens anzuſehen, infolge deſſen ſie im 

Verhältnis zur Unterſcheidung von andern Gliedern des Geſchlechtes den 

Beinamen v. Scheidingen führten. Dieſer noch 1338 ſich zeigende Beiname 

ſtempelte ſie ſelbſtverſtändlich nicht zu Mitgliedern der Familie v. Schei- 

dingen, da ſie eine eigene ſelbſtändige Sippe = mit beſonderem Wappen 

=- bildeten (ef. oben S. 47). Die am Schluſſe der beiden bezüglichen Ur- 

kunden aufgeführten Edelleute ſind wohl zum Teil als Burgmannen von 

Burgſcheidungen, zum Teil als Blutsfreunde jener zu erachten. 

Geradezu als bambergiſche Vaſallen oder Miniſterialen in Burg- 

vder Kirchſcheidungen, und hier oder dort begütert und ſeßhaft, werden 

die v. Scheidingen im 13. und 14. Jahrhundert nicht genannt. 1128 wird 

(et. oben) Benno de Seidingen in einer zu Mücheln ausgeſtellten Urkunde! 

als Zeuge aufgeführt, laut welcher Otto von Bamberg mit dem Kloſter 

Paulinzelle einige Hörige vertauſcht; 1144 tritt Emehart de Stidingen 

als Zeuge des Biſchofs Egilbert von Bamberg auf, als dieſer dem 

Kloſter Neinsdorf zwei Hufen zu Gleina überträgt. Ju einer Urkunde 

Ottos 11. aus der Zeit 1177-1179 erſcheint unter den Zeugen auch 

Dietrich v. Schiedingen mit ſeinen Brüdern: ein hinreichender Beweis für 

ein thatſächlich beſtehendes Verhältnis der Ahnherren des Geſchlechtes zu 

Burg- oder Kirchſcheidungen, aber daß dieſelben hier oder dort im 

Beſitze ſich befunden hätten, iſt nicht erſichtlich. Sie gehörten wohl vielmehr 

1) Sämtliche hier aufgeführten Urkunden in Negeſtenform im Schloßar<hiv zu 

Burgſcheidungen niedergelegt. 

9*
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zu der Burgmannſchaft des einen oder des andern Ortes, wenn überhaupt 

in Kirchſcheidungen ſchon damals eine Feſte exiſtierte. 

Die Burgmannen wurden nicht etwa als Vergütigung für ihre Wehr- 

haftigkeit, Verteidigungsdienſte und ſtete Dienſtbereitſchaft nur mit einem 

WohnungsSrecht und baren Einkünften oder mit Naturaldeputaten abgefunden. 

Sie waren vielmehr, wenn nicht in der Burg ſelbſt, ſo doch in „Burghuten“ 

(ſteinernen Kemnaten) vor den Burgen belegen, inſtalliert, wenn ihnen 

nicht die Wohnung bei ihren Angehörigen auf einem unweit des Schloſſes 

belegenen Hofe, den ſie nur zeitweiſe zum Perſonaldienſt auf der Burg ver- 

ließen, geſtattet war, und erhielten außerdem in der nächſten Umgegend rit- 

terliche, oft in den Händen erwachſener Söhne ſich befindende Güter. 

Die v. Scheidingen konzentrierten ſich mit ihrem Grundbeſitz durch- 

aus nicht auf Scheidingen allein und die mannichfachen Erwähnungen 

von Geſchlecht8genoſſen laſſen erkennen, daß das Geſchlecht in der Nähe von 

Burgſcheidungen Landgüter, welche von den Nachkommen der alten Burg- 

mannen erworben worden waren, inne hatten, denn es iſt nicht anzunehmen, 

daß in ſehr früher Zeit einer oder mehrere von dem ſchon um Burg- 

ſcheidungen herumwohnenden Geſchlecht auf der Burg Dienſte nahmen 

und mithin die Burgmannen des Namens v. Schidingen nur ein Zweig 

der Familie waren. Dem ſteht der Name entgegen, der unmöglich von 

wenigen Familiengliedern auf die ganze ſchon früh ausgebreitete Sippe über- 

tragen ſein kann. 

Nachdem das Bistum die Burg von den Knutonen wieder in Beſitz 

zurückerhalten hatte, fand es in den Edlen Herren von Querfurt als nahe 

benachbarten Dynaſten geeignete Beſchüßzer des Schloſſes, denen dasſelbe 

mit allem Zubehör an Land und Leuten, mit Burgmannen und Mann- 

ſchaften (castellani et homines) 1310 und -- nach einem vorübergehenden 

Pfandbeſit der Vicedomen von Apolda =- 1376 zu Lehen gegeben wurde. 

Der Biſchof hatte alſo Burgleute, deren Namen jene Urkunde nicht nennt, 

auf dem Schloſſe wohnen, welche er entweder ſelbſt nach Abgang der Knutonen 

dort eingeſezt hatte, oder die vielleicht zur Zeit der letzteren dort ſchon den 

Dienſt verſehen hatten. Zu dieſen Burgmannen gehörten auch Mitglieder 

des veichbegüterten und angeſehenen Geſchlechtes v. Meldingen, welche wie 

die v. Knaut ihr Verhältnis zur Burg vorübergehend durch ihren Beinamen 

bezeichneten. Wenn Beringer und Ludwig v. Meldingen in einer Urkunde
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für das Karthäuſer Kloſter in Erfurt 1342 zu ihrem Namen den Zuſatz 

„genannt v. Scheidingen“ ſeen, ſo tritt damit deutlich ihr Burgmanns8- 

verhältnis in die Erſcheinung. Gerade bei dieſer Sippe laſſen ſich Be- 

ziehungen zu Burgſcheidungen ſchon früher erkennen, inſofern als wir in 

der Urkunde von 1294 auch einen Beringer v. Meldingen antreffen. 

Bei der Belehnung des Edlen Protze v. Querfurt 1424 mit der 

Behauſung und Feſte Schidingen nebſt der dazu gehörigen Mannſchaft 

geſchieht der v. Scheidingen keine Erwähnung. Aber fie gehörten zu den 

Vaſallen der Burg und zu den vom Burgherrn Beafterlehnten, denn unter 

der an der Geißel und zu Schnellroda beafterlehnten Mannſchaft wird auch 

Chriſtoph v. Scheidingen mit dem halben Hofe und Dorfe Oberndorf nebſt 

drei Hufen und ſonſtigem Zubehör aufgeführt. 

1445 erſcheinen die Gebr. Karl und Otto auch als Beſitzer der Burg 

Scheidungen in Gemeinſchaft mit ihren Oheimen Lorenz und Erfard von 

Roli und werden mit dem halben Schloſſe nebſt allem Zubehör an Ge- 

richten 2c., wie ſie es von den Gebr. v. Harras und den Vettern v. NiSmitz 

erkauft hatten, vom Biſchof belehnt. JIndeß ſchon wenige Jahre ſpäter 

befindet ſich Bruno von Querfurt infolge einer ſiegreichen Fehde wieder im 

Beſitz der 1441 von ihm an die Gebr. v. Harras und an die Vettern von 

Nismitz verkauften Hälfte von Burgſcheidungen. 

In der Lehensſpezifikation von 16. 11. 1450 wird wiederum wie 1424 

Chriſtoph v. Scheidingen mit ſeinem halben Hofe und halben Dorfe Obern- 

dorf aufgeführt, während 1497 ſich die Familie v. Lucka im Beſitz dieſes Gutes 

befindet. Von dem jetzt verſchwundenen Orte ſchreibt Schumann, Staats-, 

Poſt- und Zeitungs-Lerikon von Sachſen VU, 624. 625, daß er in der 

Nähe von Burgſcheidungen -- von dem es in der älteſten Zeit, ſowie auch 

von Kirchſcheidungen, einen Teil au8machte =- nahe bei Laucha gelegen habe. 

ES werde der dortigen Pfarrkirche zu St. Georgen 1407 und 1443 =- damals 

unter der Probſtei von Erfurt =- gedacht. 1407 ſei der Ort im Beſitz der 

v. Knaut, 1443 der v. Scheidingen geweſen, welche das Dorf nebſt dem 

Sattelhofe 1442 für 2850 G. verkauften, wozu die Edlen von Querfurt 

ſowie das Kloſter Neinsdorf, bei welchem die Güter zu Lehen gingen, ihre 

Zuſtimmung erteilten. 

Ergebnis der vorſtehenden Unterſuchungen: die Familie von Schei- 

dingen, durch ihr Wappen und durch die Lage der Beſikungen deutlich
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unterſchieden von dem Hohenſteinſchen Geſchlecht v. Schiedungen (al. von 

Scheidingen) hat in einem Burgmannsverhältnis zu Burgſcheidungen 

geſtanden und hat entweder infolge ſolcher Beziehungen zu der Burg oder 

infolge des Beſitzes eines der dort genannten freien Sattelhöfe unter der 

Burg =- alſo zu den Ehrbaren am Berge gehörig, wie ihre Beſitzer ſpäter 

genannt werden =- den Namen v. Scheidingen angenommen. 

Außer Benno 1128, Emehart 1144, Dietrich 1177 (alle drei ſchon oben 

genannt), Eberhard 1144, dem Naumburger Domherrn Hugo 1203 und 1217, 

wird in den folgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten eine ganze Reihe 

von Gliedern der Familie genannt (ek. oben Anm. zu S. 131). Hier mögen 

nur. Erwähnung finden: Emehard, miles de Schidingen, welcher 1226 beim 

Kloſter Reinsdorf die Michacliskapelle ſtiftet und ſie mit Gütern zu Steigra 

ausſtattet, 1293 Ritter Berthold, Burgmann auf der Nudelsburg, Beringer, 

welcher 1321 als Raubritter auf der Altenburg gegenüber Eckartsberga 

hauſt und vom Markgrafen Friedrich gezüchtigt wird, [ſeitdem verloren die 

v. Scheidingen die Altenburg.] Hans Thimo und Jan Gebr. zu Mücheln 

geſeſſen und Elſe, Thimos Hausfrau, welche dem Kloſter NeinSdorf 1361 

und 1371 Lehen bei Schnellroda, Albrechtroda, Mücheln, St. Ulrich, Eickſtedt 2c. 

verfaufen. Die Familie erſcheint 1399 auf Markwerben und 1419 auf 

Oſtrau und Kl. Ballhauſen begütert. Karl, Voigt zu Langenſalza, 1453 

mit Gütern zu Herrenſchwend belehnt, heißt mit Rückſicht auf Burg- 

ſcheidungen bambergiſcher Vaſall. 1472-1479 genoſſen Otto und Karl 

eine Vertrauensſtellung bei den Herzögen von Sachſen reſp. bei den Fürſten 

von Anhalt. Hans begleitete den Herzog Eruſt von Sachſen nach dem 

gelobten Lande und ſtarb auf der Rückreiſe im Sept. 1476 in Venedig. 

1495 hat Chriſtoph Güter zu Zörbig an Martin v. Dieskau verkauft. 

1560 und 1573 ſaßen die v. Scheidingen auf Tammendorf, 1621 auf 

Storkwiß, 1608 auf Zſchepen und Selben. 

Das Wappen, abgebildet bei Siebmacher, Ausgabe von 1601, 1, 158 

und in der ſpäteren Ausgabe V, 140 zeigt im gelben Felde einen Kreis, 

mit breitem, in einzelne Abteilungen zerlegtem Nande umgeben, auf dem 

gefrönten Helme einen offenen weißen Flug, inmitten desſelben drei rote 

Straußenfedern. Da die Helmdecken gelb und vot angegeben find, ſv 

wird der Schildfigur die leztere Farbe zukommen. Das dem Philipp von 

Scheidingen 1653 bei ſeiner Erhebung in den ſchwediſchen Freiherrnſtand
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verliehene Wappen zeigt im Mittelſchilde die Stamminſignien mit einer Figur, 

welche der von Siebmacher angegebenen ungefähr gleicht. Der innere Kreis 

iſt blau, der Nand rot tingiert, mit einem ſchmalen weißen, die Abteilun- 

gen bildenden Kreuze belegt. Die Schildfigur iſt nicht als ein umrahmter 

Spiegel, wie ſie in der Adelslexicographie blaſoniert wird, ſondern als 

ein Schildbuckel, anzuſehen, als eine im Zentrum des Schildes befindliche, 

in einem Knopf oder Kreiſe beſtehende Figur, aus welcher ringsum ſtrahlen- 

förmig verſchiedenartig ornamentierte Spißen hervorgehen = wie in dem 

Wappen der merſeburgiſchen v. Sack auf Beuchlitz und v. Hageneſt. Aus 

den Jahren 1388 und 1419 ſind zwei Helmſiegel vorhanden. Das 

Siegel von 1419 zeigt ein ſechöeckiges, an der Spiße mit Knöpfchen ver- 

ziertes Schirmbrett, das ältere eine runde umrandete Scheibe, rings von 

Lindenblättchen auf kurzen Stielen bedeckt. Vielleicht hat in beiden Fällen 

die ſchon damals nicht mehr richtig verſtandene Schildfigur dargeſtellt 

werden ſollen.
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15 (464.) 

Childerichs Aufenthalt beim Thüringerkönig Biſinus. 

Childerich, der dazumal über das Volk der Franken herrſchte, ergab 
ſich ganz und gar einem ſchwelgeriſ<hen Leben und darob ergrimmten die 

Franken gegen ihn und nahmen ihm die Herrſchaft. Und als er in Erfah- 

rung brachte, daß ſie ihn töten wollten, machte er ſich davon und ging 
nach Thüringen. Er ließ aber einen Vertrauten daheim zurück, der ſollte 

ſehen, ob er nicht mit Schmeichelworten ihm die aufgebrachten Gemüter 

wieder verſöhnen könnte. Und er gab ihm ein Zeichen für den Fall, daß 
er ohne Gefahr wieder zurückkehren könnte in ſeine Heimat. Sie teilten 
nämlich ein Goldſtück; die eine Hälfte nahm Childerich mit ſich," die andere 
aber behielt ſein Vertrauter und ſprach: „Wenn ich dir dieſe Hälfte ſchicke 

und ſie mit deiner Hälfte verbunden ein Goldſtück au8macht, dann kehre 

ohne Furcht zurück in deine Heimat.“ In Thüringen"nun hielt ſich Childe- 
rich beim König Biſin* und ſeiner Gemahlin Baſina verborgen. [Die Franken 
aber, nachdem ſie ihn vertrieben, wählten zu ihrem Könige den Aegidius, 

der von den Römern zum Befehl8haber der Truppen in Gallien eingeſetzt 
war. Und als er im achten Jahre über ſie herrſchte, da ſchickte jener ver- 
traute Dienſtmann, als er die Franken heimlich für Childerich gewonnen hatte, 
Boten zu ihm und ſandte ihm die Hälfte des Goldſtücs,' das er behalten 
hatte. Als nun Childerich den klaren Beweis vor Augen hatte, daß die 

  

1) Biſin war, wie Fortunatus im Leben der Radegunde angiebt, der Vater 

Herminfrid8 und Berthars. 
a*
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Franken wieder nach ihm verlangten und ihn ſelbſt zur Rückkehr aufforderten, 

da kehrte er von Thüringen heim und wurde wieder in ſein Königreich ein- 
geſebt. Da dieſe! nun zuſammen regierten, verließ Baſina ihren Gemahl und 

kam zu Childerich. Und als er beſorgt ſie fragte, weShalb ſie aus ſv weiter 

Ferne zu ihm käme, ſoll ſie ihm zur Antwort gegeben haben: „Ich kenne 

deine Tüchtigkeit und weiß, daß du ſehr tapfer biſt, de8halb bin ich gekommen, 

bei dir zu wohnen. Denn wiſſe, hätte ich jenſeits des Meeres einen Mann 

gefannt, der tüchtiger wäre, als du, ich würde gewiß danach getrachtet 
haben, bei ihm zu wohnen.“ Da freute er ſich über ihre Rede und nahm 

ſie zur Ehe. Und ſie empfing und gebar einen Sohn und nannte ihn 

Chlodovech. Der war gewaltig und ein tapferer Streiter. 

Zehn Bücher fränk. Geſchichte von Biſchof Gregorius von Tours (* 540, | 595). 

(AMG. 88. Meroving. 1, 1.) Leipzig. Il, 12. Über ſein Werk vgl. Wattenbach: Deutſchlands 

Geſchicht8quellen im Mittelalter 1, 90 ff. 

po
 (501.) 

Brief des Oſtgotenkönigs Theoderich an Herminfried. 

An den König der Thüringer Herminafried, 

Theoderich der König. 

Da wir wünſchen, Dich unter unſere Verwandten aufzunehmen, ſo 

verbinden wir Dich unter göttlichem Segen mit unſerer Nichte als einem 

teuern Pfande, damit Du von königlichem Stamme entſproſſen und auch 

durch den Glanz des kaiſerlichen Geblütes weithin ſtrahlen mögeſt. Wir 

ſenden ſie Dir als eine Zierde Deines Hofes, als eine Vermehrerin Deines 

Geſchlechtes, als eine treue Gehülfin Deiner Natſchläge, als eine liebliche 
Süßigkeit der Ehe, welche nicht nur die Laſt der Herrſchaft mit Dir teilen, 

ſondern auch Dein Volk durch beſſeren Unterricht bilden wird. Das glück- 

liche Thüringen wird nun beſizen, was Italien gepflegt hat, denn gebildet 

in den Wiſſenſchaften und der feinen Sitten kundig iſt ſie nicht allein durch 

ihre Abkunft eine Zierde, ſondern auch durch ihre weibliche Würde, ſv daß 

Dein Vaterland nicht weniger hervorleuchten wird durch ihre edeln Sitten 

als durch ſeine Triumphe. Deswegen grüßen wir Dich mit geziemender 

Ehrerbietung und thun Dir kund, daß wir von Deinen angelangten Ge- 

ſandten die nach der Sitte der Völker uns beſtimmten Geſchenke als ein an 

ſich ganz unſchäßbares Gut angenommen haben, jene ſilbernen Pferde, die 

ſich für hochzeitliche Geſchenke ganz eignen. Die Bruſt und die Schenkel 
  

1) ES iſt zweifelhaſt nach Gregor3 Text, ob er an Aegidius und Childerich oder 

an Childerich und Biſin denkt.



Der Bruderkrieg in Thüringen. v 
  

derſelben werden durch ſchwellendes Fleiſch mäßig gehoben, die Nippen 

erſtrecken ſich in einiger Länge, der Leib iſt eingezogen, der Kopf wie die 

ganze Geſtalt gleicht dem Hirſche, dem ſie auch an Schnelligkeit nachahmen. 
Bei großer Stärke ſind ſie lenkſam, bei bedeutender Größe ſchnell, angenehm 

beim Anblick, bequem beim Gebrauch, denn ſie ſchreiten ſanft einher und 

ermüden ihre Reiter nicht durch tobende Eile; man ruht mehr auf ihnen, 

als daß man angeſtrengt wird, und durch mäßige Lenkung gezügelt können 

ſie in anhaltenden Bewegungen ausdauern. „Aber dieſen edeln Haufen wohl- 
gebändigter Tiere und alles andere ausgezeichnete, was Du uns überſandt 

haſt, wirſt Du weit übertroffen finden durch das, welches alles mit Recht 
übertrifft und ſelbſt den Glanz der königlichen Würde erhöht. Zwar hatten 

wir Dir beſtimmt, was der fürſtliche Rang erfordert, aber nichts Größeres 

können wir Dir geben, als daß wir Dich mit einer ſo erlauchten Frau 
verbinden. Gott ſei mit dieſer Verbindung, und wie uns innige Zuneigung 
vereint, ſo mag auch unſere Nachkommenſchaft dieſe Freundſchaft verbinden. 

Aus den Variae (538 verfaßt) des Magnus Aurelius Caſſiodorius Senator, 

Geheimſchreiber3s und Miniſters Theoderichs. of. Thüringen und Harz 11, 147. 

3. (515.) 

Der Bruderkrieg in Thüringen. 

Bei den Thüringern herrſchten damals drei Brüder: Baderich, Her- 
menefred und Berthachar. Und Hermenefred bezwang ſeinen Bruder Ber- 

thachar mit Gewalt und tötete ihn. Und dieſer hinterließ bei ſeinem Tode 

eine Tochter Radegunde als Waiſe und auch Söhne, von denen in der 
Folge die Rede ſein wird. Amalberga* aber, das böſe und grauſame Weib 

des Hermenefred, erregte al8bald zwiſchen den Brüdern neuen Bruderkrieg. 

Denn als eines Tages ihr Gemahl zum Mahle kam, fand er den Tiſch nur 

halb gedeckt, und da er ſie fragte, was das bedeuten ſolle, antwortete ſie: 

„Wer das halbe Reich nicht ſein nennt, muß auch den Tiſch nur halb 

gedeckt haben.“ Durch ſolche und ähnliche Neden aufgereizt, erhob ſich 

Hermenefred auch gegen ſeinen anderen Bruder und ſchickte im Geheimen 

Boten an König Theuderich, um ihn einzuladen, mit ihm auszuziehen. 
„Wenn du ihn töteſt“, ſagte er, „ſo wollen wir ſein Reich zu gleichen Teilen 
teilen.“ Theuderich war erfreut, als er ſolches vernahm, und kam mit 

ſeinem Heere zu ihm. Da verbanden ſie ſich, gelobten ſich gegenſeitig Treue 
und zogen in den Krieg. Als es darauf zum Kampfe kam, unterlag Bade- 

1) Die Tochter Amalafredas, der Schweſter Theoderichs des Großen.
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rich und ſein Heer, und er ſelbſt verlor durch das Schwert ſein Leben. 

Theuderich jedoch zog nach dem Siege in ſein Neich zurück. Sofort aber 

vergaß Hermenefred ſein Verſprechen und gedachte nicht mehr zu erfüllen, 

was er dem Könige Theuderich verheißen hatte: deShalb brach unter ihnen 
al8bald große Feindſchaft aus. 

Zehn Bücher fränk. Geſchichte vom Biſchof Gregorius von Tours. Leipzig. Ul, 4. 

4. 1. 10. (331.) 

Der Untergang des Thüringerreiches und der Tod 

des Herminfried. 

Theuderich rief, an den Treubruch des Thüringerkönigs Hermenefred 

gedenfend, ſeinen Bruder Chlothar zu Hilfe und rüſtete ſich gegen jenen 

auszuziehen; er verſprach aber König Chlothar einen Teil der Beute, wenn 

ihnen der Himmel den Sieg verliehe. Und als er die Franken verſammelt 

hatte, ſprach er zu ihnen alſo: „Gedenket, ich bitte euch, voll Ingrimm an 

die Schmach, die mir angethan, und an den Mord eurer Bäter.* Erinnert 

euch daran, wie die Thüringer einſt über unſere Väter mit Gewalt herein- 
brachen und ihnen viel Leid zufügten, da dieſe doch ihnen Geiſeln ſtellten 

und Frieden mit ihnen machen wollten. Aber jene töteten die Geiſeln auf 

verſchiedene Art, brachen herein über eure Väter, nahmen ihnen alle ihre 

Habe, hingen die Knaben an den Geſchlechtsteilen an die Bäume auf und 
ließen mehr als zweihundert Mädchen eines grauſamen Todes ſterben. 

Denn ſie banden ihre Arme auf den Nacken der Pferde und peitſchten dieſe 

mit Gewalt, da ſtoben die Pferde nach entgegengeſezten Seiten auseinander 

und zerriſſen die Mädchen in Stücke. Andere legten ſie auf die Wagen- 

geleiſe der Landſtraßen, befeſtigten ſie mit Pfählen am Boden und ließen 

ſchwere Laſtwagen darüber gehen, die ihnen die Beine zerbrachen: dann 

warfen ſie die Leiber den Hunden und Vögeln zur Speiſe vor. Und nun 
hält Hermenefred mir nicht das Verſprechen, das er mir gab, und will es 
in keiner Weiſe erfüllen. Seht, wir haben eine gerechte Sache! Laßt uns 

alſo unter Gottes Beiſtand gegen ſie ziehen!“ Da fie das hörten, wurden 
ſie voll Ingrimm über ſolchen Schimpf, und ſie zogen eimütig alle nach 
Thüringen. Theuderich aber nahm ſeinen Bruder Chlothar und ſeinen Sohn 

Theudebert zur Hilfe mit ſich und rückte ins Feld. Als die Franken nun 

1) Wahrſcheinlich iſt die Rede von früheren Kriegen der Thüringer mit den ripua- 

riſchen Franken, die Gregor nicht erzählt, oder aber von einem Rachezug des Biſinus 

gegen den treuloſen Childerich.
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heranzogen, ſtellten die Thüringer ihnen eine Falle. Auf dem Felde näm- 
lich, wo der Kampf entſchieden werden mußte, gruben ſie Löcher, deren 
Öffnungen wurden mit dichtem Raſen bedeckt, ſo daß es eine gleiche Fläche 
zu ſein ſchien. In dieſe Löcher nun ſtürzten viele der fränkiſchen Reiter, 

als es zum Schlagen kam, und konnten ſo nicht von der Stelle; nachdem 

man aber die Liſt gemerkt hatte, fing man an, achtſam zu ſein. Als aber 

die Thüringer ſahen, daß ſie großen Verluſt erlitten hatten, wandten ſie, 

da auch ihr König Hermenefred ſchon die Flucht ergriffen hatte, den Rücken 

und kamen bis zum Unſtrutfluß. Dort wurden ſo viele Thüringer nieder- 
gemacht, daß das Bett des Fluſſes von der Maſſe der Leichname zugedämmt 

wurde und die Franken über ſie, wie über eine Brücke, auf das jenſeitige 

Ufer zogen. Nach dieſem Siege nahmen dieſe ſofort das Land in Beſiß 
und brachten es unter ihre Botmäßigkeit. 

Chlothar führte die Radegunde, die Tochter König Berthachars, bei 
jeiner Nückkehr als Gefangene mit ſich und nahm ſie al8sdann zum Weibe. 

Da er aber ſpäter ihren Bruder ungerechter Weiſe durch ſchändliche Männer 

töten ließ, wandte ſie ſich zu Gott, legte das weltliche Gewand ab, baute 

ſich ein Kloſter in der Stadt Poitiers? und that ſich durch Gebet, Faſten, 

Wachen und Almoſengeben ſv hervor, daß ſie einen großen Namen unter 

dem Volke gewann.*? 

Als aber die erwähnten Könige noch zuſammen im Thüringerlande 

waren, machte Theuderich einen Anſchlag, ſeinen Bruder Chlothar zu töten. 

Er hielt im Geheimen bewaffnete Mäner in Bereitſchaft und ließ jenen zu 

ſich rufen, gleich als ob er im Vertrauen etwas mit ihm verhandeln wolle. 

In dem Teile des Hauſes aber, wo ſie zuſammenkommen ſollten, ließ er 

einen Vorhang ausſpannen von einer Wand zur andern und ſtellte hinter 

demſelben die Bewaffneten auf. Der Vorhang war jedoch zu kurz, und die 

Beine der Bewaffneten wurden ſichtbar. Als Chlothar dies in Erfahrung - 

1) Der nördlich von der Unſtrut belegene Teil des Reichs kam an die Sachſen, welche 

den Theuderich damals nach anderen Quellen unterſtüßten. Alles, was ſüdlich der Unſtrut 

lag, erhielt Theuderich. Das Land um den Main wurde ſpäter in fränkiſches Land ver- 

wandelt. Der Name Thüringen blieb nur dem Teile in der Mitte von der Unſtrut bis 

zum Kamm des Waldgebirges, wo ſich die Eigentümlichkeit des Stammes am meiſten 

erhielt. 

2) Ein Brief der hl. Radegunde an die zur Zeit lebenden Biſchöfe über die Grün- 

dung des Kloſters, Schenkung von Gütern und über die Nachfolge nach ihrem Tode 1X, 42. 

3) Bei Radegunde fand der italieniſche Dichter Venantius Fortunatus, der auch 
Gregors Freund war, die freundlichſte Aufnahme. Er war in der Folge ihr vorzüglichſter 

Ratgeber und Leiter. Wir haben von ihm ein ausführliches Gedicht über die Zerſtörung 

des Thüringerreiches, eins über den Tod des Bruder8 der Radegunde und ein drittes, 

worin er ihren Entſchluß der Welt zu entſagen tief beklagt. (B. IX. Kap. 2.) MG. Auct. 

antiquiss. IV. 1. 1881. Vgl. Wattenbach a. a. O. S. 87 ff. -- Vgl, Il Nr. 10.
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brachte, ging er mit den Seinen bewaffnet in das Haus und Theuderich 
erkannte, jener habe Kunde von allem. Da erſann er ſich eine Ausflucht 
und ſprach bald von dieſem, bald von jenem. Dieweil er aber endlich doch 
nicht wußte, wie er ſeinen Trug weiter beſchönigen ſollte, gab er ihm ein 

großes ſilbernes Becken zum Geſchenk. Chlothar ſagte ihm Lebewohl, dankte 

ihm für das Geſchenk und kehrte in ſeine Wohnung zurück. Theuderich aber 
beklagte ſich bei den Seinigen, daß er ſo ohne alle Urſache ſein Becken habe 

dahingeben müſſen, und ſprach zu ſeinem Sohne Theudebert: „Gehe zu 

deinem Oheim und bitte ihn, er möchte das Geſchenk, was ich ihm gemacht, 
dir aus gutem Herzen wiedergeben.“ Theudebert ging und erhielt, warum 

er bat. In ſolchen Ränken war Theuderich ſehr bewandert. 
Als er in ſeine Heimat zurückgekehrt war, ließ er Hermenefred zu ſich 

kommen und gab ihm ſein Wort zum Pfande, daß ihm nichts geſchehen 

ſolle. Er überhäufte ihn auch mit Ehrengeſchenken. Da ſie aber eines 

Tages auf der Mauer der Stadt Zülpich ſtanden und miteinander ſprachen, 

erhielt Hermenefred von einem Unbekannten einen Stoß, ſtürzte von der 

Mauer zur Erde und gab ſeinen Geiſt auf. Wer ihn von dort herabgeſtürzt 

hat, wiſſen wir nicht; man behauptet aber, daß ganz gewiß eine Hinterliſt 
Theuderichs dabei im Spiele geweſen ſei. 

Zehn Bücher fränk. Geſchichte vom Biſchof Gregorius von Tours. Leipzig. 111, 7. 8. 

=- Der Bericht über den Thüringerkrieg findet ſich bei Gregor als Beitrag zur Charak- 

teriſtik des Franken Theoderich. Zur Vervollſtändigung derſelben durfte neben anderen 

zur Perſon des Frankenkönigs in Beziehung ſtehenden Ereigniſſen die Erwähnung des 

wichtigen Thüringerkrieges nicht fehlen. Für den Chroniſten kam es weniger darauf 

an, einen genauen Bericht über den fränkiſch -thüringiſchen Konflikt zu bieten, als 

vielmehr mit dürren Worten die durch Theoderich vollzogene Eroberung Thüringens 

aufzuführen, wobei die Erwähnung der Sachſenhilfe ihm als für den allgemeinen Gang 

der Dinge unweſentlich erſcheint. ef. Lorenz, die Thüring. Kataſtrophe S. 373. 

5. 1. 10. (531.) 
Die Schlachten bei Runibergun und Scithingi, die Hilfe der 

Sachſen, Eroberung der König8burg, Tod des Herminfried. 

Als der Frankenkönig Huga* ſtarb, hinterließ er keinen Thronerben 
außer ſeiner einzigen Tochter, Namens Amalberga?, die an Jrminfrid, 
den König der Thüringer, vermählt war. Allein das Volk der Franken, 

  

1) Chlodwig, der aber bekanntlich vier Söhne hinterließ. Jn den Quedlinburger 

Annalen, wo aber dieſe Erzählung ſpäter eingeſchoben iſt, heißt der Sohn Hugdietrich, und 

wird behauptet, daß alle Franken Hugonen genannt wären. 

2) Sie war MUNG eine Nichte des Oſtgoten Theoderich, und die Vermählung 

fand erſt ſpäter ſtatt. Widillind denkt an die Verhältniſſe bei einer Königs8wahl im deut- 

ſchen Reich. Jn Wirklichkeit war der Anlaß zum Kriege ein ganz anderer.
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welches von ſeinem Gebieter gütig und mild behandelt worden war, 
ſalbte, um eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen, den Sohn, welchen 
jener mit einem Kebsweibe gezeugt hatte, Namens Thiadrich, zu ſeinem 
Könige. Als nun Thiadrich zum Könige ernannt worden war, ließ er eine 

Geſandtſchaft zu Jrminfrid abgehen um des Friedens und der Eintracht 
willen. Der Geſandte trat ein und ſprach zu JIrminfrid: „Mein aller- 

gnädigſter und großmächtigſter Herr Thiadrich hat mich zu dir entſandt; er 

wünſcht dir Geſundheit und lange Herrſchaft über dein weites und großes 

Reich, und läßt dir melden, daß er nicht dein Herr, ſondern dein Freund, 

nicht dein Gebieter, ſondern dein Verwandter ſein; und die Rechte der Ver- 

wandtſchaft unverbrüchlich bis an ſein Ende wahren wolle; nur bittet er 

dich, in die Eintracht des Frankenvolkes nicht Zwietracht zu bringen; denn 

ſie folgen ihm, als ihrem erkorenen Könige.“ 

Hierauf erwiderte Jrminfrid, wie es die königliche Würde erheiſchte, 

in Gnaden dem Geſandten: er ſei mit den Beſchlüſſen des Frankenvolkes 

einverſtanden; wenn jene einträchtig ſeien, wolle er nicht Zwietracht; er 
bedürfe gar ſehr des Frieden8; aber was die Angelegenheit der Thronfolge 

betreffe, ſo wolle er ſeine Antwort bis zur Anweſenheit ſeiner Freunde ver- 

ſchieben. Und er behandelte den Mann gar ehrenvoll und veranlaßte ihn, 

geraume Zeit bei ihm zu bleiben. Als aber die Königin hörte, daß ein 

Geſandter ihres Bruders herübergekommen ſei und mit dem Könige über die 

Angelegenheit der Thronfolge geſprochen habe, überredete ſie den Jring, mit 

ihr zugleich ihren Gemahl zu überzeugen, daß nach dem Erbrechte das 

Königreich ihr zugefallen ſei, weil nämlich ſie die Tochter des Königs und 
der Königin war; daß Thiadrich hingegen, als von einem KebSweibe geboren, 

ihr Knecht ſei, und daß es demnach ſich für ihn nicht zieme, dem eigenen 

Knechte je zu huldigen. Es war aber Jring ein kühner Mann, ein tapferer 

Degen, von kräftigem Geiſte und ſcharfſinnigem Rate, beharrlich in ſeinen 
Unternehmungen, geeignet andern ſeinen Willen einzureden, und hatte durch 

dieſe Eigenſchaften das Herz des Irminfrid an ſich gefeſſelt. Nachdem nun 

die Fürſten und Blutsfreunde zuſammengerufen waren, legte ihnen Jrmin- 

frid die Worte des Geſandten vor; aber jene rieten ihm einmütig, friedliche 

und einträchtige Geſinnungen zu hegen; denn er ſei den Angriffen der 

Franken nicht gewachſen, zumal er von einer andern Seite her durch noch 

heftigere Angriffe bedrängt werde. Allein Jring, den Wünſchen des über- 
mütigen Weibes zu genügen, redete dem Irminfrid ein, er dürfe den Franken 
nicht nachgeben; in betreff der Thronfolge ſei ſeine Sache die gerechtere, 

dazu ſein Neich weit und groß, und was die Zahl der Krieger, die Waffen 

und übrigen Hilfsmittel zum Kriege anbelange, ſo ſei zwiſchen ihm und 

Thiadrich wenig Unterſchied. Dieſen Worten gemäß antwortete Jrminfrid 

dem Geſandten, er verweigere zwar dem Thiadrich nicht ſeine Freundſchaft
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und Vetterſchaft; könne ſich aber nicht genug wundern, wie er eher auf das 

Reich als auf die Freiheit Anſpruch machen wolle; er ſei als Knecht ge- 

boren, und wie wolle er verlangen, ihm zu gebieten? Dem eigenen Knechte 

könne er die Huldigung nicht leiſten. Der Geſandte ſagte hierauf, tief 

bewegt: „Lieber wollte ich dir dies mein Haupt zu Füßen legen, als der- 

artige Worte von dir hören, denn ich weiß, daß dieſelben mit vielem Blute 
der Franken und Thüringer geſühnt werden müſſen.“ Mit dieſen Worten 
kehrte er zurück zu Thiadrich; was er gehört, verhehlte er nicht. Thiadrich 
aber ſprach, während er ſeinen heftigen Zorn unter einer heiteren Miene 

verbarg: „Es thut not, *daß wir eiligſt unſern Dienſt bei Jrminfrid an- 

treten, damit wir, der Freiheit beraubt, wenigſtens das nackte Leben genießen.“ 

Als er nun mit einem gewaltigen Heere der Grenzmark der Thüringer 

nahte, traf er gleichfalls mit einem mächtigen Haufen ſeinen Schwager, der 

ihn an dem Orte erwartete, welcher Runibergun genannt wird; und als es 

zum Kampfe gekommen war, ſtritt man ohne Entſcheidung einen Tag und 

den folgenden; am dritten Tage wurde Jrminfrid beſiegt, wich dem Thiadrich, 

und zog ſich auf der Flucht endlich mit dem ihm noch übrig gebliebenen 

Gefolge in die Burg zurück, welche Seithingi genannt wird, und über einem 

Fluſſe Namens Unſtrode gelegen iſt. Thiadrich aber verſammelte ſeine 

Feldherren und Hauptleute der Krieger, und fragte nach der Meinung ſeines 

Heeres: ob ſie der Anſicht wären, den Jrminfrid zu verfolgen, oder ins 

Vaterland zurückzukehren. Unter ihnen ſprach Waldrich, als er um ſeinen 

Nat gefragt wurde: „Ich bin der Meinung, man ſolle, um die Gefallenen 

zu begraben, die Verwundeten zu verpflegen und ein größeres Heer zuſammen- 

zubringen, ins Vaterland zurückkehren; denn ich glaube nicht, daß wir nach 

dem Verluſte vieler Tauſende der Deinigen ſtark genug ſind, den gegenwärtigen 

Krieg zu beendigen. Denn wenn zahlloſe barbariſche Völker gegen uns auf- 
ſtehen, durch wen willſt du ſiegen, da ſo viele der Unſrigen geſchwächt ſind?“ 

Es hatte aber Thiadrich einen gar gewandten Diener,* deſſen Nat er oft 
als tüchtig erfunden hatte, und mit dem er deshalb in einer gewiſſen Ver- 

traulichfeit lebte. Dieſer, aufgefordert ſeine Meinung abzugeben, ſprach: „In 

ehrenvollen Angelegenheiten halte ich immer für das Schönſte die Beharr- 

lichkeit, welche unſre Vorfahren ſo hoch hielten, daß ſie begonnene Unter- 

nehmungen ſelten oder nie aufgaben; und dennoch glaube ich, ſind unſere 

Mühen den ihrigen nicht zu vergleichen, welche mit geringen Kräften die 

ungeheuren Heere anderer Völker überwanden. Jetzt iſt das Land in unſrer 

Botmäßigkeit; und wir wollen durch unſeren Abzug den Beſiegten Gelegen- 
heit zu ſiegen geben? Gern würde auch ich ins Vaterland zurückfehren und 

1) Vermutlich gab er in der utſprünglichen Überlieferung den Rat, die Sachſen zu 

rufen, was hier vergeſſen iſt.
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unſere Verwandtſchaft zu Hauſe ſehen, wenn ich wüßte, daß unſere Gegner 

während dieſer Zeit müßig ruhen würden. Aber unſere Verwundeten bedürfen 
deſſen vielleicht? Man möge ein Lager herſtellen; unverdroſſenem Mute, 

denke ich, iſt dies ein großes Vergnügen. Unſer Heer iſt alſo, da ſo viele 

gefallen, bedeutend gelichtet? Sind denn die Feinde alle entkommen? ſicher 

nur die wenigſten; denn der Anführer ſelbſt vergräbt ſich, wie ein ſchwaches 

Tierlein durch ſeinen Verſteck ſich ſchüßt, hinter den Mauern der Burg, 

und wagt nicht einmal, den Himmel ruhig anzuſchauen, ſo bewältigt ihn die 

Furcht vor uns! Aber es fehlt ihm nicht an Geldern, barbariſche Nationen 

zu werben, nicht an Mannſchaften, obgleich dieſe jetzt erſchöpft ſind. Alles 

dies jedoch wird durch unſere Abweſenheit wieder ergänzt. E3 ziemt den 

Siegern nicht, den Beſiegten Naum zum Siege zu geben. Sind wir denn 

zahlreich genug, jeder Burg eine Beſaßung zu liefern? Und dieſe verlieren 

wir alle, während wir abziehen und zurückkehren.“ =- Da er dieſes ſo aus- 
führte, beſchloſſen Thiadrich und alle nach Siege3ruhm begierigen, im Lager 

zu bleiben und zu den Sachſen zu ſchicken, welche ſchon lange die heftigſten 

Feinde der Thüringer waren, und ſie aufzufordern, ihnen Hilfe zu leiſten; 

wenn ſie den Jrminfrid beſiegten und die Burg nähmen, ſo wollte er ihnen 

das Land zu ewigem Beſiße geben. Die Sachſen ſchickten unverweilt und 

ohne langes Beſinnen neun Feldherren, jeden mit tauſend Kriegern. Und 

die Führer betraten das Lager jeder mit hundert Kriegern, während ſie die 

übrige Menge außerhalb des Lagers ließen, und entboten dem Thiadrich 

Gruß und Frieden. Thiadrich nahm dieſe Begrüßung mit großer Freude 

entgegen, wechſelte den Handſchlag mit ihnen und forderte die Männer auf 

zu reden. Jene aber ſprachen: „Das Volk der Sachſen, dir ergeben und 

gehorſam deinen Befehlen, hat uns zu dir geſendet; und ſiehe, wir ſind da, 

bereit zu allem, was dein Wille dir eingeben wird, bereit, entweder deine 

Feinde zu beſiegen, oder wenn es das Schickjal anders gebieten ſollte, für 

dich zu ſterben; denn das wiſſe, daß die Sachſen keinen andern Wunſch 

haben, als den Sieg zu gewinnen oder das Leben zu laſſen; denn wir 
können ja unſern Freunden keinen größern Dienſt erweiſen, als daß wir für 

ſie den Tod verachten; und daß du dies durch einen Verſuch erfahren 

mögeſt, iſt unſer heißer Wunſch.“ Als jene ſo ſprachen, bewunderten die 

Franken die durch Körperkraft und Mut hervorragenden Männer; ſie wun- 
derten ſich auch über die neue Tracht, auch über ihre Bewaffnung und das 

über die Schultern wallende Haar* und vor allem über die gewaltige Feſtig- 
keit ihres Mutes. Sie waren nämlich bekleidet mit Kriegsröcken? und be- 

1) Die Franken ſchoren nach Sidonins Apollinaris das Hinterhaupt, wie man es 

noc< an den Normannen auf der Tapisserie de Bayeux ſieht. 

2) Weite, buntgeſtreifte, linnene Gewänder.
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wehrt mit langen Lanzen, ſtanden geſtüßt auf kleine Schilde, und hatten an 

den Hüften lange Meſſer. Einige ſagten auch, derartige gewaltige Freunde 

könnten die Franken nicht gebrauchen; ſie würden eine unbändige Art Men- 

ſchen ſein, und wenn ſie das Land hier bewohnten, ſo würden unzweifelhaft 

ſie es ſein, welche dereinſt das Neich der Franken zerſtören würden. Thiadrich 

aber, für ſeinen perſönlichen Nutzen ſorgend, nahm die Männer als Ver- 

bündete auf und befahl ihnen, ſich zum Sturme auf die Burg vorzubereiten. 

Jene kehrten vom Könige zurück und ſteckten ihr Lager ab in ſüdlicher 
Richtung von der Burg, auf Wieſen, die an den Fluß ſtoßen, und am 

folgenden Tage mit dem erſten Morgenſtrahle ſtanden ſie auf, griffen zu 

den Waffen, ſtürmten die Vorburg und ſteckten ſie in Brand. Nachdem ſie 

die Vorburg genommen und angezündet, ſtellten ſie ſich dem öſtlichen Thore 

gegenüber in Schlachtordnung auf. Als die in den Mauern eingeſchloſſenen 

die Schlachtreihen geordnet und fich ſelbſt in der äußerſten Not ſahen, 

machten ſie aus den Thoren einen verzweifelten Ausfall und ſtürmten mit 

blinder Wut auf ihre Gegner, entſandten ihre Wurfgeſchoſſe, und nunmehr 

ward der Kampf mit dem Schwerte fortgeſezt. Da nun eine grimmige 

Schlacht ſich entſpann, wurden viele auf beiden Seiten zu Boden geſtreckt; 

denn jene kämpften für ihr Vaterland, für Weib und Kind, endlich für ihr 

eigenes Leben; die Sachſen aber für den Ruhm und um Landerwerb. 

Geſchrei der Männer, die ſich gegenſeitig anfeuerten, erſcholl, Geraſſel der 

Waffen, das Seufzen der Sterbenden, und über ſolchem Schauſpiel zog ſich 

der ganze Tag hin. Da nun überall das Morden wütete, überall Geheul 

ſich erhob und keines der beiden Heere vom Plaße gewichen war, trennte 

der ſinkende Tag den Kampf. An dieſem Tage wurden von den Thüringern 
viele getötet, viele verwundet; die Sachſen aber zählten 6000 Gebliebene. 

Demnach ward Jring von Irminfrid mit einer unterwürfigen Botſchaft 

und allen Schätzen desſelben an Thiadrich entſandt, um Frieden und die 

Annahme ſeiner freiwilligen Ergebung zu vermitteln. Und Jring trat heran 

und ſprach: „Dein ehemaliger Verwandter, jeht dein Knecht, hat mich zu 

dir geſandt, damit du, falls du nicht mit ihm Mitleid haſt, dich wenigſtens 

deiner unglücklichen Schweſter* erbarmeſt und deiner Neffen, die in die äußerſte 

Not verſeßt ſind.“ Als er dies unter Thränen vorgebracht hatte, fügten 

die mit dem Golde beſtochenen Häuptlinge von freien Stücken hinzu: es 

gezieme der königlichen Huld, ein ſolches Bittgeſuch nicht abzuweiſen; auch 

ſolle er nicht ihrer verwandtſchaftlichen Beziehungen vergeſſen; und es ſei 

nüßlicher, denjenigen zum Bunde8genoſſen zu machen, den er ſchon beſitgt 

und ſo geſchwächt habe, daß er ſich niemals gegen ihn empören könne, als 

jenes unbändige und jeder Anſtrengung gewachſene Volk, von welchem das 

1) ef. oben S. VIU Anm. 2.
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Frankenreich nichts als Gefahr erwarten dürfe. Aus der Schlacht des ver- 
gangenen Tages könne er ſchon abnehmen, wie hart und unüberwindlich die 
Sachſen ſeien; und es ſei daher beſſer, die Thüringer aufzunehmen und 

vereint jene aus deren Gebiet zu vertreiben. Durch ſolche Reden ließ 

Thiadrich, obwohl mit Widerſtreben, ſich umſtimmen und verſprach, am 

folgenden Tage ſeinen Schwager zu Gnaden anzunehmen und von den 

Sachſen ſich loözuſagen. Sobald Jring dies vernommen, warf er ſich dem 

Könige zu Füßen, lobte den Ausſpruch fürſtlicher Huld, entſandte an ſeinen 

Herrn die erſehnte Botſchaft und machte dieſen froh und die ganze Burg 
ſicher, doch blieb er ſelbſt im Lager, damit nicht die Nacht eine ſchlimme 

Wendung brächte. Unterdeſſen ging aus der Burg, welche durch die Ver- 

heißung des Friedens in Sicherheit gewiegt war, ein Thüringer mit einem 

Falken heraus, und ſuchte über dem Ufer des oben erwähnten Fluſſes 

Nahrung. Als er aber den Vogel hatte ſteigen laſſen, nahm ihn einer von 
den Sachſen am jenſeitigen Ufer alsbald in Empfang, und obgleich jener 
bat, den Vogel zurückzulaſſen, weigerte fich der Sachſe, ihn herauszugeben. 

Jener aber ſprach: „Gieb ihn heraus, und ich will dir ein Geheimnis ver- 

raten, welches dir und deinen Genoſſen von Nutzen ſein wird.“ Der Sachſe 

erwiderte: „Sprich, und du ſollſt erhalten, was du verlangſt.“ „Die 

Könige“, fuhr jener fort, „haben miteinander Frieden geſchloſſen und feſt- 

geſeßt, daß ihr, trifft man euch morgen im Lager, gefangen, oder wenn ihr 

Widerſtand leiſtet, niedergehauen werden ſollt.“ „Sagſt du das im Ernſt 

oder im Scherze?“ fragte der Sachſe. „Die zweite Stunde des morgenden 
Tages“, erwiderte jener, „wird beweiſen, daß es euch gilt, Ernſt zu zeigen. 
Deshalb ſorgt für euch und ſucht euer Heil in der Flucht.“ Der Sachſe 

ließ ſogleich den Falfen los und meldete ſeinen Genoſſen, was er gehört. 

Dieſe, tief erſchüttert, wußten im Augenblick nicht, was ſie in dieſer Ange- 
legenheit zu thun hätten. 

Es war aber damals im Lager ein ergrauter Krieger, ſchon hoch 
betagt, doch im Alter noch voll ungebeugter Kraft, der zum Lohne ſeiner 

Verdienſte Vater der Väter genannt wurde; ſein Name war Hathagat. 
Dieſer ergriff das Feldzeichen, welches bei ihnen für heilig galt, mit der 

Figur eines Löwen und Drachen, und darüber eines fliegenden Adlers geziert, 
um den Wert der Tapferkeit und Klugheit und ähnlicher Eigenſchaften zu 
zeigen, und ſprach, indem er durch ſeines Körpers Haltung die Standhaftig- 
keit der Seele verriet: 

„Bis hieher habe ich unter meinen trefflichen“ Sachſen gelebt, bis hie- 
her, faſt zum höchſten Greiſenalter, hat mich mein Leben geführt, und nie- 

mals habe ich meine Sachſen fliehen ſehen; wie ſoll ich nun gezwungen 
werden, zu thun, was ich nie gelernt? Ich weiß zu kämpfen, zu fliehen 

verſtehe und vermag ich nicht; wenn mir das Geſchick nicht geſtattet, länger
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zu leben, ſo ſei mir wenigſtens vergönnt, was mir das Liebſte iſt, mit den 
Freunden zu fallen. Als Beiſpiel väterlicher Tapferkeit gelten mir die rings 

um uns hingeſtreckten Leichname unſerer Freunde, welche lieber ſterben 

wollten, als beſiegt werden, lieber die ungebeugte Seele ausShauchen, als vor 

dem Feinde vom Plate weichen. Doch was halte ich es für notwendig, ſo 
viele Worte über die Verachtung des Todes zu verlieren? Siehe, wir 

werden zu Sorgloſen gehen, nur zum Morden, nicht zum Kampfe; denn 

wegen des verheißenen Friedens und unſeres ſchweren Verluſtes ahnen ſie 

fein Unheil; auch bleiben ſie, durch den heutigen Kampf ermüdet, wie ohne 

Beſorgnis, ſo auch ohne Wachen und die übliche Vorſicht. Laßt uns alſo 

herſtürzen über die Ungerüſteten, in Schlaf Verſenkten; wenig Anſtrengung 

koſtet es; folgt mir als Führer, und dies mein graues Haupt überantworte 

ich euch, wenn, was ich behaupte, nicht eintreffen ſollte.“ 

Ermutigt durch dieſe vortrefflichen Worte verwandten ſie nun den 

Neſt des Tages darauf, ihre Körper zu ſtärken. Darauf griffen ſie in der 

erſten Nachtwache, wo der feſteſte Schlaf die Menſchen zu faſſen pflegt, auf 

ein gegebenes Zeichen zu den Waffen, ſtürmten gegen die Mauern, und 

drangen, als ſie dieſe ohne Poſten und Wachen fanden, in die Burg mit 

gewaltigem Geſchrei. Ihre Gegner, dadurch aufgeſchreckt, ſuchten teils in 

der Flucht ihr Heil, teils irrten fie in den Straßen und zwiſchen den Mauern 

der Burg wie Trunkene; andere fielen den Sachſen, die ſie für ihre Mit- 

bürger angeſehen, in die Hände. Dieſe aber überlieferten alle Erwachſenen 

dem Tode; die Unerwachſenen ſparten ſie zur Beute auf. Und es war jene 

Nacht voll Geſchrei, voll Mord und Plünderung, und kein Ort ruhig in 

der ganzen Burg, bis die roſige Morgenröte emporſteigt und einen verluſt- 

loſen Sieg zeigt. Da aber in der Perſon des Königs, nämlich Jrminfrids, 

die Krone des Sieges lag, ſo ſuchte man nach ihm, fand aber, daß er mit 

Gemahlin und Söhnen und einem ſchwachen Gefolge entkommen war. 

Als es nun Morgen geworden war, brachten ſie ihren Adler an das 

öſtliche Thor, errichteten einen SiegeSaltar, und verehrten gemäß der Jrr- 

lehre unſerer Väter mit eigentümlichem Gottesdienſte ihr Heiligtum, welches 
dem Namen nach den Mars, durch die Säulenform den Herkules, der Stel- 

lung nach die Sonne, welche bei den Griechen Apollo heißt, vorſtellt. 

Daraus erhellt, daß die Meinung derjenigen denn doch wahrſcheinlich ſei, 

welche die Sachſen für Nachkommen der Griechen halten, weil Mars Hirmin 

oder Hermis im Griechiſchen genannt wird, ein Wort, welches wir in loben- 
dem oder tadelndem Sinne, ohne ſeine Bedeutung zu kennen, noch heutiges 

Tages anwenden. Hierauf hielten ſie drei Tage hindurch ihr Siegesfeſt, 

verteilten die Beute von den Feinden, erwieſen den Gefallenen die kriege- 

riſchen Ehren, und prieſen ihren Führer über alle Maßen; ihm, riefen ſie, 

müſſe ein göttlicher Geiſt und himmliſche Tapferkeit innewohnen, da er ſie
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durch ſeine Standhaftigkeit dahin gebracht habe, einen ſo herrlichen Sieg 

zu vollbringen. Es iſt aber alles dies geſchehen, wie die Überlieferung 

unſerer Vorfahren berichtet, am 1. Oktober, und es ſind dieſe heidniſchen 

Feſttage durch die Weihe gottesfürchtiger Männer verwandelt in Faſten 
und Gebete nnd in Opfergaben für alle dahingeſchiedenen Chriſten. 

Nachdem ſie dies alles vollbracht, kehrten ſie zurück ins Lager zu 
Thiadrich, und wurden von ihm bewillkommnet und höchlichſt belobt und 
mit dieſem Lande beſchenkt zu ewigem Beſitz. Auch nannte man ſie nun 

Bundesgenoſſen und Freunde der Franken, und ſie bewohnten die Burg, 
welche ſie, als ihr eigenes Gut, mit Feuer verſchont hatten, als ihre erſte. 

Welches Ende aber die Könige erreicht haben, will ich, als eine merkwürdige 
Sage, nicht verſäumen zu erzählen. Jring nämlich, welcher an dem Tage, 

wo die Burg genommen ward, zu Thiadrich geſchi>t wurde, blieb während 

der nächſten Nacht als Gaſt im Lager. Als aber Thiadrich gehört hatte, 
daß Jrminfrid entkommen wäre, ſuchte er ihn durch Liſt zurückzurufen und 

durch Jring töten zu laſſen, wofür dieſer mit herrlichen Gaben von ihm 

beſchenkt und mit großer Macht im Reiche betraut werden ſollte, während 
Thiadrich ſelbſt als unbeteiligt an dieſer Mordthat erſchiene. Nur ungern 

unterzog ſich Jring dieſem Auftrage, endlich durch trügeriſche Verheißungen 

beſtochen, gab er nach und verſprach ihm willfährig zu ſein. Jrminfrid 

wurde demnach zurückgerufen und warf ſich dem Thiadrich zu Füßen; Jring 

aber, der wie ein königlicher Waffenträger mit entblößtem Schwerte daneben 

ſtand, tötete ſeinen knieenden Herrn. Sogleich rief ihm der König zu: „Da 
du durch ſolchen Frevel allen Menſchen ein Abſcheu geworden biſt, ſintemal 

du deinen Herrn getötet, ſollſt du freie Bahn haben, von uns hinweg- 

zugehen; an deiner Frevelthat wollen wir weder Schuld noch Anteil haben.“ 

„Mit Recht“, erwiderte Jring, „bin ich allen Menſchen ein Abſcheu gewor- 

den, weil ich deinen Ränken gedient habe; bevor ich jedoch von dannen 

gehe, will ich dies mein Verbrechen ſühnen, dadurch, daß ich meinen Herrn 

räche.“ Und wie er mit entblößtem Schwerte daſtand, hieb er auch den 

Thiadrich ſelbſt nieder, nahm den Körper ſeines Herrn und legte ihn über 
den Leichnam des Thiadrich, damit der wenigſtens im Tode ſiegte, welcher 

im Leben unterlegen, und er ging von dannen, mit dem Schwerte ſich den 

Weg bahnend. Ob dieſer Erzählung einiger Glaube beizumeſſen iſt, ſtelle 

ich dem Leſer anheim; doch können wir nicht umhin, uns zu verwun- 

dern, daß die Sage ſolche Bedeutung gewonnen hat, daß mit dem Namen 

Jrings die ſogenannte Milchſtraße am Himmel noch heutiges Tages be- 
zeichnet wird. 

Die Sachſen nahmen nun Beſitz von dem Lande und lebten in tiefſtem 
Frieden als Freunde und Bundesgenoſſen dex Franken. Auch teilten ſie 
einen Teil ihrer Ländereien mit ihren Freunden, die ihnen zu Hilfe gekom-
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men waren, und mit freigelaſſenen Knechten. Die Reſte des geſchlagenen 
Volkes aber verdammten ſie zur Zinspflichtigkeit. 

Widukinds Sächſiſche Geſchichte. Leipzig 1891. MG. 88. 111. 408. 467. Widu- 

kind ſchrieb i. J. 967. Daß er alten Sagen und mündlicher Überlieferung folgte, bezeugt 

ſein Zuſa bei der Tötung des Herminſried durch Jring „si qua ſlides his dicetis 

adhibeatur penes lectorem est“. Vgl. Wattenbach a. a. O. 1. 308. 

6. (531.) 

Der Untergang des Thüringer Neiches 
nach den Quedlinburger Annalen. 

Im Jahre 532 folgte der König Hugo Theodorich, der Sohn des 
Königs Chlodoveus von einem Kebsweib, ſeinem Vater in der Regierung 
und lud den Thüringerkönig Jrminfrid in allen Ehren zur Wahlverſammlung 

ein. [Hugo Theodorich heißt dieſer, d. i. der Franke, weil ehemals alle 

Franken Hugonen genannt wurden von einem Herzog, den ſie hatten, namens 

Hugo.] Obgleich nämlich dieſer ein Baſtard war, ſo liebte ihn doch ſein 

Vater Chlodoveus wegen der von Gott ihm verliehenen Weisheit und Tapfer- 
keit mehr als ſeine übrigen Söhne, und auf ſeinen Befehl erhielt er mit 

Zuſtimmung des Volkes neben ſeinen vollbürtigen Brüdern, nämlich Clodo- 

mir, Hildebert und Lothar, einen gleichen Anteil am Reiche. Da nun 
ſeinem Anteil Thüringen zugefallen war, verſchmähte Irminfrid, ſein Schwager, 

auf Antrieb ſeiner Gemahlin Amelburg die Einladung des Königs, indem 

er ſagte, daß Theodorich vielmehr der Knecht ſeiner Gattin ſein müßte, 

welche Theodorich8* Schweſter war, als König oder Herr über ihn oder 

über andere. „Zuerſt möge er hierher kommen“, ſagte er zum Boten, „und 

einen großen Haufen vielförmigen Geldes mitbringen, um ſich damit von 

mir und meiner Gemahlin, deren Adel von Vater und Mutter herrührt, 
nach meiner Anweiſung die Urkunde der Freilaſſung zu erkaufen.“ Auf 

dieſe Antwort erwiderte Theodorich, erregt durch die einmütige Wut der 
Franken: „Jh werde kommen, wie du befohlen haſt. Und wenn mir das 

Geld nicht ausreicht, werde ich dir für meine Freilaſſung ganz unzählige 
Köpfe der Thüringer und der Franken geben.“ Und ſofort verſammelte er 

ſein Heer, führte es bis zum Gau, der Maerſtem heißt;? hier beſiegte er 

den Irminfrid, der ihm zur Schlacht entgegentrat, erſchlug ihm viel Volks 
und trieb ihn in die Flucht. Er verfolgte ihn bis an den Fluß Ovacera 
(Ocker), und ſchlug ihn in einer großen Schlacht bei dem Dorfe Arhen.* 

  

1) ef. S. VU Anm. 2. 

2) Der Gau, in welchem Hannover liegt. 

3) Orheim, Ohrum, 780 bei Karls Feldzug gegen die Sachſen erwähnt.



Der Schwaben Herkunft. XVII 
  

Nachdem er ihn in die Flucht getrieben hatte, ließ er von weiterer Ver- 
folgung ab wegen ſeines eigenen Verluſtes an Mannſchaft und ſeiner vielen 

Verwundeten, und zur Pflege der Leidenden verſchanzte er ſich in einem 

Standlager. Da aber Theodorich hörte, daß die Sachſen, deren Tapferkeit 

ſchon faſt die ganze Welt mit ihrem Ruhm erfüllte, an einer Landſchaft 

namens Hadalaon gelandet ſeien, rief er ſie zu Hilfe, indem er ihnen mit 
ſeinem eigenen Eidſchwur und mit 12 ſeiner vornehmſten Mannen als Eides- 

helfern gelobte, daß er, wenn ſie die ihm feindlichen Thüringer beſiegen 
würden, ihnen deren ganzes Land geben werde bis zum Zuſammenfluß der 

Sale mit der Unſtrad. Sie kamen ohne Zögern zu ihm, verfolgten den 

Irminfrid, kämpften mit ihm am Fluſſe Unſtrad und richteten daſelbſt ein 
ſolches Blutbad unter den Thüringern an, daß der Fluß ſelbſt von ihren 
Leichnamen angefüllt wurde und ſo ihnen eine Brücke darbot. JIrminfrid 

aber entfam mit Mühe ſamt ſeiner Gemahlin und ſeinen Söhnen und mit 

einem Dienſtmann namens Jring, nachdem von den Sachſen bei Nacht die 

Burg Schidingen, in welcher ſie ſich eingeſchloſſen hatten, erobert war. Da 

übergab Theodorich, nachdem er mit den Seinigen Rat gehalten, den ſieg- 

reichen Sachſen das ganze Thüringerland, mit Ausnahme des Landes, 

welches zwiſchen den Waldgebirgen Louvia! und Haerß gelegen iſt, zu ewigem 

zinsfreiem Beſih. Die überlebenden Thüringer aber hieß er einen Schweine- 

zins an die königliche Kammer zahlen. Später ließ Theodorich den Jrmin- 

frid, obwohl er ihm Sicherheit zugeſagt hatte, in Zülpich hinterliſtig ums 
Leben bringen. 

Annales Quoedlinburgenses (ef. Wattenbach 1, 319-322. 11, 487) zuſammen= 

geſtellt zur Zeit Heinrichs Il. (1002 -- 24). Quellen: Einhards Leben Karls d. Gr., 

Widukind, Thaten der Frankenkönige, im übrigen Kompilation von Hersfelder, Löſchen, 

Korweyer, HildeSheimer und Reichenauer Annalen. Die Thüringens Untergang be- 

trefſenden Abſchnitte wurden höchſtwahrſcheinlich (nach Lorenz) in den neunziger Jahren 

des 10. Jahrhunderts abgefaßt. 

8 (531.) 

Der Schwaben Herkunft. 

Zu diejer Zeit war ein ſchwerer Krieg zwiſchen dem Frankenkönig 

Theoderich und dem Thüringerkönig Jrminfrid. Die Urſache ihrer Ent- 
zweiung aber wird in der Geſchichte der Sachſen in folgender Weiſe be- 

ſchrieben. Der König Clodoveus hatte vier Söhne, unter welche er ſeine 
Reiche verteilte. Einer von ihnen, nämlich Theoderich, erhielt das Land der 

Auſtraſier, in welchem die Stadt Mettis gelegen iſt, und herrſchte dort, 

nachdem er durch die Wahl der Franken zum König erhoben war. Als er 

1) Der Thüringerwald.
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nun König geworden war, ſandte er Boten an König Irminfrid, der jeine 

Schweſter zur Ehe hatte, um des Friedens und der Eintracht willen und 

der Sicherung ſeiner Herrſchaft. Jrminfrid nun nahm dieſe Botſchaft zwar 

freundlich auf und verſicherte, daß er mit vollem Recht in Frieden und 

Eintracht mit ihm leben wolle, weil er ja ſeine Schweſter zur Ehe genommen 

habe; aber was die Sicherung ſeiner Herrſchaft betreffe, ſo könne er darüber 

nur mit der Zuſtimmung ſeiner Fürſten eine Antwort geben. Die Schweſter 

des Königs Theoderich aber hielt es für ſchmachvoll, daß er zum König 

erhoben war, und behauptete, daß er mit Unrecht die Herrſchaft fich ange- 

maßt habe, die vielmehr ihr ſelbſt als väterliches Erbteil gebühre. Und ſie 

ließ Jring, des JIrminfrid Ratgeber, zu ſich kommen und bewog ihn dazu, 

daß er in Gegenwart der Fürſten und der Boten ihres Bruders erklärte, 

Theoderich ſei der Sohn eines Kebsweibes ihres Vaters und gehöre deshalb 

von Necht8wegen ihr als Knecht an; nicht aber dürfe er ſich der Herrſchaft 

bemächtigen, die als väterliches Erbteil ihr zukomme. Nachdem die Boten 

ſolches vernommen, kehrten ſie ſchr beſchämt zu ihrem Herrn zurück und 

berichteten ihm dieſe Worte. Theoderich aber verbarg die innere Wut und 

erklärte, weil doch Jrminfrid ihn für ſeinen Knecht halte, müſſe er ſchleunigſt 

zu ihm ziehen, um ſeinen Dienſt zu leiſten. Darauf verſammelte er das 

Heer der Franken und fiel in das Thüringerland ein, welches er in ſchreck- 

licher Weiſe zu verwüſten begann. 

Inzwiſchen hatten die Schwaben den Fluß Albia überſchritten und 

errichteten ihre Zelte an der Grenze ihres Landes. Als nun König Theo- 

derich hörte, daß ein ſehr zahlreiches Heer von Schwaben dort angekommen 

ſei, fürchtete er, Jrminfrid möchte ſie zu ſeiner Hülfe gewinnen, und kam 

ihm zuvor, weil, wie er hörte, ſie näher bei ſeinem eigenen Heer ihr Lager 

aufgeſchlagen hatten. Er ſchickte alſo einige ſeiner Fürſten zu ihnen und 

gelobte ihnen, daß er ihnen das Land zum Eigentum geben werde, welches der 

Fluß Salza in ſeinem Laufe umgrenze, bis er ſich in den Fluß Sala ergießt. 

Der Vertrag wurde abgeſchloſſen und darauf eilte die ganze Reiterei der 

Schwaben Theoderich zu Hülfe, während das Fußvolk im Lager zurückblieb. 

Als Jrminfrid von dieſen Dingen hörte, wählte er eine anſehnliche 

Reiterſchar aus und ſandte ſie zum Kampfe gegen Theoderich. In dieſem 

Kampfe unterlag Jrminfrid und ſezte mit den Seinigen eiligſt über den 

Fluß Unſtrout; am Ufer desſelben aber leiſtete er den Feinden heftigen 

Widerſtand. Theoderich verfolgte ihn mit den Scharen der Franken und 
der Schwaben und hielt drei Tage lang das andere Ufer des Fluſſes beſetzt, 

indem er von den Thüringern niemand zurückkehren ließ." Hier ſchlug er 

1) Hier ſcheint die Vorſtellung zu Grunde zu liegen, daß alle Thüringer aus ihrem 

Lande gejagt ſind, und nördlich von der Unſtrut keine Thüringer mehr wohnen.
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ein Lager auf und die Franken errichteten ihre Zelte am oberen Lauf des 

Fluſſes, die Schwaben aber unterhalb. Da die Thüringer nun ſahen, daß 

fie überwunden waren, beſchloſſen ſie in gemeinſamer Beratung, weil ſie den 

Heeren Theoderichs keinen Widerſtand leiſten konnten, ſich ihm zu unter- 

werfen. Sie gaben Jring den Auftrag, einen ſolchen Bund abzuſchließen: 

weil er den Krieg angefacht habe, ſo ſolle er auch den Frieden mit Theo- 

derich zu ſtande bringen. Er ging zu ihnen, gewann einzeln die Fürſten 

des Königs und ſchloß, durch ihre Fürſprache unterſtüßt, einen Bund mit 

Theoderich für ſeine Landsleute. Lange widerſtand der König; endlich 

mahnte ihn Jring bei der Liebe zu ſeiner Schweſter, daß er doch um 

ihretwillen nachgeben möge, und durch dieſe Bitte erweicht ſchloß Theoderich 

einen Bund mit den Thüringern unter der Bedingung, daß ſie, was ſie bis- 
her als freies Erbe beſeſſen hatten, nun von ihm zu Lehen erhalten ſollten. 

Zufällig begab es fich, daß ein Thüringer namens Wito mit dem 

Habicht auf der Fauſt am Ufer des Fluſſes abwärts ritt, und auf der 

anderen Seite Gozold, ein Schwabe, aufwärts. Und Wito ließ ſeinen 

Habicht ſteigen, der, um auf einen Neiher zu ſtoßen, über den Fluß flog; 

Gozold aber fing beide Vögel. Wito bat ihn, ſeinen Habicht ihm wieder- 

zugeben, und verſprach ihm, wenn er es thue, ihm etwas mitzuteilen, was 

ihm unbekannt ſei. Da hieß ihn endlich Gozold über den Fluß kommen 

und ſeinen Habicht mit dem Reiher wieder holen. Wito ſezte nun mit 

jeinem Pferde über eine Furt und nahm den Habicht ſamt dem Reiher in 

Empfang; auch ſagte er zu Gozold: „Das melde ich dir für gewiß, daß 

die Könige ſich verſöhnt haben und daß wir, was wir bisher als freies 

Eigen beſaßen, durch Jrings unnütze Schlauheit jezt zu Lehen wieder er- 

halten haben.“ Als Gozold das vernommen hatte, kehrte er zu ſeinen 

Landsleuten zurück und teilte ihnen dieſe Sache von dem Bündniſſe ganz 

genau mit. Sie aber gerieten wegen des Bundes zwiſchen den Königen in 

Beſorgnis, daß ſie entweder um die Zuſage des Theoderich betrogen, oder 

gar von den verbündeten Königen gemeinſam aus dem Lande gejagt werden 

würden, und ſie beſchloſſen bei Nacht die durch Gozold ihnen gezeigte Furt 
zu überſchreiten und plötzlich in das Lager der Thüringer einzubrechen. 

Das geſchah, und ſie richteten ein ſolches Blutbad unter den Feinden an, 

daß kaum fünfhundert mit Jrminfrid entfamen; dieſe zogen zu Attila, dem 

König der Hunen. 

Die Schwaben beſezten nun nach der Niederlage der Thüringer alles 
an Äckern, Wieſen und Wäldern bis an den Fluß Unſtrout und bewohnten 

es fortan, ohne daß ſie jemand daran hinderte. 

(Wattenbach 1, 312.) Die Erzählung Widukinds von einer Teilnahme der Sachſen 

am Kampfe der Thüringer und Franken iſt im 12. Jahrh. für die Geſchichte der Her- 

kunſt der Schwaben benußt worden, in welcher an Stelle der Sachſen die Schwaben 

b*
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geſebt ſind, die wegen Hungerönot aus Schwaben ausgewandert. Es haben ſich darin 

einzelne Züge der alten Überlieferung erhalten, welche ſonſt verloren ſind. Müllenhoſf 

hat nachgewieſen, daß ſie nur im ſächſ. Schwabengau an der Bode entſtanden ſein kann. 

8. (531.) 
Beteiligung des Herzogs Hadugaſt am Kampfe der Franken 

gegen die Thüringer. 

Das Volk der Sachſen iſt nach alter Überlieferung von den Angeln, 
den Bewohnern Britanniens, ausgegangen, und über den Ozean fahrend, 

um ſeiner Notdurft wegen neue Wohnſiße zu ſuchen, an den Geſtaden 

Germaniens gelandet in einer Gegend, welche Haduloha heißt; um dieſelbe 

Zeit, als Thiotrich, der König der Franken, gegen Jrminfrid, ſeinen Schwager, 
den Herzog der Thüringer, kämpfte und ihr Land grauſam mit Feuer und 

Schwert verwüſtete. Und nachdem ſie ſchon zwei Schlachten mit zweifel- 

haftem Ausgang und großem Blutvergießen geſchlagen hatten, ſah Thiotrich 

ſich in ſeiner Hoffnung auf Sieg getäuſcht und ſchickte Boten an die Sachſen, 

deren Herzog Hadugoto war. Denn er hatte die Urſache ihrer Ankunft 

erfahren, und indem er ihnen als SiegeSpreis Wohnſiße verſprach, gewann 

er ſie zu ſeiner Hülfe. Mit ihnen nun, die, um ihre Freiheit zu behaupten 

und eine Heimat zu gewinnen, tapfer kämpften, überwand er die Feinde und 

nachdem er die Bewohner durch Verheerung ihres Landes faſt bis zur gänz- 

lichen Vertilgung heimgeſucht hatte, überwies er ihr Land ſeinem Verſprechen 

gemäß den Siegern. Dieſe verteilten es durch das Los, und da viele von 
- ihnen im Kampfe gefallen waren und ſie ihrer geringen Anzahl wegen nicht 

das ganze Land in Anbau nehmen konnten, überließen ſie einen Teil des8- 

ſelben, und vorzüglich den gegen Morgen gelegenen, an Anſiedler (colonis), 

deren jeder ſeinen Anteil gegen Zins zu bauen hatte. Das übrige Land 
aber nahmen ſie ſelbſt in Beſitz. Gegen Mittag hatten ſie die Franken zu 

Nachbarn und einen Teil der Thüringer, welche der vorhergehende Kriegs- 

ſturm nicht berührt hatte; von dieſen trennt ſie der Fluß Unſtrot. Gegen 
Mitternacht haben ſie die Nordmannen, ſehr wilde Völker. Gegen Morgen 
aber die Obroditen und gegen Abend die Frieſen. Gegen alle dieſe mußten 
ſie unausgeſeßt ihre Grenzen teils durch Frieden8verträge, teils mit den 
Waſſen verteidigen. Sie waren nämlich ſehr unruhig und zu Angriffen auf 

die Wohnſitze ihrer Nachbarn geneigt; daheim aber friedfertig und in Ruhe 
und Wohlwollen für das Beſte ihrer Mitbürger beſorgt. 

Translatio S. Alexandri (es handelt ſich um die Übertragung der Reliquien des 

hl. Alexander 851 von Rom nach Wildeshauſen, ſpäter von Magdeburg nach dem 

Kloſter Neuwerk bei Halle. Vom Fuldaer Mönch Rudolf begonnen und bei ſeinem 865 

erfolgten Tode unvollendet hinterlaſſen) ek. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichts- 

quellen 1, 224.
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9. (531.) 

Aus der Hamburger Kirchengeſchichte Adams von Bremen. 

(Kap. 3.) Über die Vorgeſchichte der Sachſen berichtet Oroſius und 

Gregor von Tours alſo: „Die Sachſen ſind ein ſehr wildes Volk, bei ihrer 

Tapferkeit und Negſamkeit ſchrecklich. Sie wohnen am Geſtade des Ozeans 

in unwegſamen Sümpfen und wurden, als ſie einſt einen Einfall in römiſches 

Gebiet planten, vom Kaiſer Valentinian unterworfen. Dann wurden ſie bei 

einem Angriff auf Gallien von Syagrius, dem Führer der Römer, beſiegt, 

und ihre Eilande genommen.“ Alſo hatten die Sachſen ihre Siße zuerſt an 

beiden Ufern des Nheins (und wurden Angler genannt). Ein Teil von ihnen 

kam nach Britannien und vertrieb von jener Inſel die Römer. Der andere 

Teil beſtürmte Thüringen und behielt dieſe Gegend in ſeiner Gewalt. Ein- 

hard, der dies Ereignis in ſeiner Geſchichte kurz beſchreibt, beginnt dieſelbe 

folgendermaßen: Wie das Altertum überliefert, ſtammt das Volk der Sachſen 

von den Anglern, den Einwohnern Britanniens, ab. Von dem Wunſch 

oder von der Notwendigkeit getrieben Sitze zu erlangen, ſchiffte es über den 

Ozean nach den Geſtaden Germaniens und landete an dem Orte, der Hedo- 
lohn genannt wurde, in der Zeit, wo der Frankenkönig Theoderich gegen 

ſeinen Schwiegerſohn Hirminfried, den Fürſten der Thüringer, kriegte und 

ſein Land mit Feuer und Schwert verwüſtete. Und als ſie ſchon bei 

ſchwankendem Glück in zwei blutreichen Schlachten gekämpft hatten, ſo daß 

der Sieg ungewiß war, ſchickte Theoderich, in ſeiner SiegeShoffnung getäuſcht, 
Geſandte an die Sachſen, deren Führer Hadugato war. Sobald er den 

Grund ihrer Ankunft erfahren hatte, führte er, da ihm Wohnſitze verſprochen 

waren, ſeine Scharen zu ihrer Hülfe fort. Da dieſe mit ihm gleichſam 

ſchon für Freiheit und Vaterland tapfer kämpften, überwand er die Gegner 

und, nachdem die Einwohner faſt ausgerottet waren, verteilte er ihr Land 

gemäß des Verſprechens unter die Sieger. Als dieſe darum loſten, konnte 
das ganze Land, da viele von ihnen im Kriege gefallen waren, bei ihrer 

kleinen Zahl nicht in Beſitz genommen werden und ſo übergaben ſie einen 

Teil desſelben, beſonders den nach dem Oſten zu, einzelnen Anſiedlern. Sie 

ſollten es gegen einen Tribut wie ihr eigenes Land bebauen. Die andern 

Ortſchaften aber nahmen ſie ſelbſt ein.“ =- Von Süden nun haben ſie die 

Franken und einen Teil der Thüringer, die die vordringende feindliche Schar 
nicht entdeckte, zu Nachbarn und werden von ihnen durch eine Biegung des 
Unſtrutfluſſes getrennt, im Norden die wilden Völker der Normannen, im 

Weſten die Obroditen und im Oſten die Frieſen. 

M. Adami Gesta Pontificum Hammenburgensium ed. Lappenberg. MG. 8S. 

VII11285:: 286.
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10. (560 -- 570.) 

Nadegundis Klage! 

ad Amalfriqum oder de excidio Thuringiae. 

Trauervolle Saat des Krieges reift das neidiſche Geſchick, 
Mächt'ge Reiche, hehre Burgen ſanken hin im Augenblick. 

Durch gebrochne Königshallen, ſtrahlend einſt in goldner Pracht, 
Über rauchgeſchwärzte Trümmer jetzt der Wind die Aſche jagt. 

Reicher Giebel ſtolze Reihen ragend rings im weiten Kranz 
Helle Dächer rötlich leuchtend in des blanken Erzes Glanz, 

Sie verſanken, ſie zerſchmolzen in des Feuers wilder Glut, 

Und in Strömen trank die Erde ihrer Söhne rotes Blut. 

Überwunden und gebunden ſtöhnet das beſiegte Land, 

Scharfe Satzung und Gebote ſchreibt ihm ſeines Feindes Hand, 

Und des königlichen Herrſchers und des Reiches Glanz und Macht 

Und der hohe Ruhm der Helden ſind verſenkt in Schmach und Nacht. 

Blanke Schar der Königsmannen lag erſchlagen auf dem Feld, 

Tapfrer Cdlen dichte Reihen ſind im Schlachtendrang gefällt; 

Manches teure Haupt mir ſtrahlte hell im Sonnengoldes Schein -- 

Moder hüllt die ſtarren Glieder, birgt das bleichende Gebein. 

Unbegrabne Leichen deckten ſchaurig rings das Land umher 

Und ein Hügel wölbt ſich heute über einem ganzen Heer, 

Doch der Kämpfer Schlummerſtätte meldet uns kein ehrend Mal, 

Keines Grabſteins Runen denken dieſer Toten ohne Zahl. 

Nicht allein mehr klage Troja über ſeinen Untergang, 

Auch des Thüringlandes Erde trug das gleiche Morden bang, 

Sah die Frauen an den Haaren weggeſchleift vom trauten Herd, 

Ah, und ihrer Heimat Göttern ward der lezte Gruß verwehrt! 

Von dem Kuß auf Hauſes Pfoſten riß der grimme Feind ſie fort, 

Jhres Abſchieds Thränenbli>e wehrte er mit hartem Wort 

Und der nackte Fuß der Gattin ſtrauchelt in des Gatten Blut, 

Starrend noc< der Schweſter Auge auf des Bruders Leiche ruht. 

Rauhe Fauſt entführt den Knaben aus der Mutter ſanftem Arm, 

Keine Thräne fand die Bleiche da vor übergroßem Harm =- 

Aber ich, die Klagewilde, denk ich jener Tage Weh =- 

Bade immer neu mein Antliß in der Thränen bitterm See. 

Unermeßlich war das Unglück, das uns jene Zeit geſandt, 

Jeder klage um die Seinen, die das Schiſal ihm entwandt; 

1) ef. der lezte Thüringerkönig. Kap. 1. Nr. 3.
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3<9 muß weinen um ſie alle, denn umſaſſen will das Herz 

Der geraubten Königstochter ihres ganzen Volkes Schmerz. 

Herrlich ſtarben unſxe Männer mit der Fauſt am Speeresſchaft, 

Glücklich preiſ' ich unſre Knaben, die der Schwerttod hingerafft -- 
Friedlich grünt nun Hügelraſen auf der Toten ſtiller Gruft, 

Do die trauernde Verlaßne jeder Tag zu Thränen ruft. 

Nicht nur um erloſchnes Leben bebt in Schmerzen meine Bruſt = 

Einer weilt wohl noch auf Erden =- und in Sehnſucht und in Luſt 

Schließ ich oſt das feuchte Auge, und auf dunkelm Grunde ſchnell 

Leuchtet durc) der Liebe Zauber mir ein teures Antlitz hell. 

Breit ich ſelig ſelbſtvergeſſen meine Arme nach dem Bild, 

Will umfangen den Geliebten, den Genoſſen hehr und mild, 

Weſenlos ins Reich der Schatten ſchwindet mein erträumtes Glü, 

Kein Gebet und keine Klage ruft Vergangenheit zurück. 

Von den Türmen, von den Zinnen ſpäh ich oft ins Weite aus, 

Lauſche ſtill der Winde Säuſeln, horc<he bang dem Sturmgebraus; 

Seid mir hold, ihr Himmelslüfte, bringt vom Freunde mir Bericht! 

Nicht im Blute, nicht in Thränen löſchte meiner Liebe Licht. 

Fliegt in unbekannte Fernen, ſingt ihm unſrer Jugend Lied, 

Singt ihm, was einſt Nadegundis war für ihren Amalſried! 

Wie er das verwaiſte Mägdlein nahm an ſeine Bruſt ſo warm --- 

Vater, Mutter, Bruder, Heimat fand ich da in ſeinem Arm. 

Wie auf ſeinen treuen Händen er das zarte Kind gehegt, 

Wie ich alles ihm vertraute, was mein junges Herz bewegt", 

Wie mit ſüßen Sc<hmeichelworten lo>end er mich Kleine rief, 

Wie ich unter ſanſten Küſſen oft auf ſeinem S<oß entſchlief. 

Keinen Augenblick, du Lieber, war ich glücklich ohne dich! 

Sehnſucht kürzte mir den Schlummer, wenn der Sterne Schein erblich. 

Ach, jet ſchwanden lange Jahre, Cwigkeiten trüb und bang, 

Seit zum leßtenmal ich lauſchte deiner Stimme trautem Klang. 

Deinem Vater, deiner Mutter gönnt' ich nicht den eignen Sohn, 

Grollte faſt, als dann den Jüngling Sorge rief um Volk und Thron, 

Säumig ſchalt ich deine Eile, flogſt du gleich zu mix zurü> =- 

Kurz und ſpärlich zugemeſſen deuchte mir der Minne Glück. 

Schilſal kränzte uns mit Roſen ſchon in erſter Frühlingszeit, 

Frühe Blumen welken balde, frühe Freude -- frühes Leid! 

Kurze Spannen Seligkeiten gönnt uns nur die Erdenwelt, 

Wer mit raſchen Zügen trinket, zeitig leer die Schale hält. 

Ahnungsvoll im jungen Buſen fühlt" ich des Geſchies Nah'n; 

Quälend nagte mir am Herzen ſchon der Sorge ſcharfer Zahn, 

Wenn ein Dach nicht freundlich dete mich und meinen Amalfried,
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Zitternd lauſchte ich und bangend, wenn das Thor uns knarrend ſchied. 

Jett beſchattet mich der Weſten, fern im Oſten weilt mein Held, 

Die ſich nimmer trennen mochten, ſcheidet jezt die ganze Welt -- 

I< an Ozeanes Gürtel, du an Roten Meeres Strand, 

An des Morgens heißen Pforten, ich im kühlen Abendland. 

Hätte Raum noh mehr die Erde, wärſt du weiter no< von mir, 

Streckten länger ſich die Wege, wär' das lette Ziel zu dir -- 

Sei du glücklich, mein Geliebter, an des Weltalls fernſtem Rand, 

Glüdlicher als in der Heimat, in dem armen Thüringland! 

Warum dringt kein LebenSzeichen von dem Freunde zu mir her? 

Warum ſendeſt du nicht, Vetter, einen Brief mir übers Meer? 

In der Schrift würd ich erſchauen deiner Züge treues Bild, 

In den Worten widerſpiegelnd wie in einem blanken Schild. 

Sieh, jeht drücket mich des Kummer5 bange Laſt zu jeder Zeit, 

Daß ich nicht den Ort erfahre, der dir heut die Heimſtatt beut, 

Dir, der tugendreich ererbte ſeiner Ahnen Ruhmeskranz, 

Dir, auf deſſen Antlitz ſpielet deines ſchönen Vaters Glanz. 

Daß der Frühling wiederkehre durch die Alpen in die Welt, 

Hat der HErr mit Götterhänden ſelbſt das ſtarre Eis zerſchellt, 

Und durch dunkle, wilde Klüfte, durch zerrißne Felſen an 

Bricht der Föhnſturm mit Gebrauſe für den Lenzhauch freie Bahn. 

Nackten Fußes ohne Führer eilt die Liebe durch den Wald, 

Nicht gebieten ſcharfe Dornen, nicht der breite Bergſtrom Halt, 

Stürmet durch der Feinde Reihen, achtet Wunden nicht und Blut, 

Raſtlos treibt ſie heiße Sehnſucht, bis ſie fand das teure Gut. 

Ah, und ich ſoll ohne Hoffnung welken hier in enger Haft? 

Und verglühen und vergehen ſoll des Herzens Jugendkraft? 

Weilen ſoll ich ſtillen Geiſtes hier im öden Kloſterraum, 

Soll vergeſſen unterm Schleier meiner Liebe holden Traum? 

Sprecht, Jhr Wolken, weit vom Oſten kommt Jhr ſchnellen Flugs daher, 

Saht das kriegeriſche Perſis, ſaht Byzanz am blauen Meer, 

Saht des großen Alexander ſtolze Stadt am fernen Nil, 

Segelnd über weite Reiche und der Königſtädte viel, 

Grüßtet Bethlehem, das kleine, unterm Sterne licht und klar, 

Wo die jungfräuliche Mutter einſt den Heiland uns gebar, 

Saht Jeruſalem in Trümmern, wo einſt Zions Hochburg ſtand, 

Blicktet auf die Schädelſtätte, wo der HErr den Kreuztod fand. 

Habt Jhr nirgends meinen Helden auf der weiten Fahrt erſpäht? 

Könnt Jhr nimmer mir erzählen, wie es Amalfried ergeht? 

Doch kein Zeichen geben Wolken, geben Wind und Sturm und Meer, 

Bringt vielleicht auf ſchnellen Schwingen mir ein Vöglein Botſchaft her?
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Hielten mich nicht ſtrenge Bande, des Gelübdes heilger Zwang, 

Schwebte ich auf Meerſchiffs Rücken längſt ſhon durc<h der Wellen Drang; 

Sonnenglut und Winterſtürme fänden nimmer mich verzagt, 

Dich zu finden, zu umfangen hätte alles ich gewagt! 

Was dem Sciffer Fur<t erreget, wäre mir nur koſend Spiel, 

Ob die Woge harten Grimmes auch zertrümm're meinen Kiel, 

Dann auf ſc<hwankem Brette vudernd ſtrebt das Weib mit Mannesmut 

Deinen Strand noh zu erreichen troß der Elemente Wut. 

Neißt mir aus erſtarrten Händen auch den letzten ſchwachen Halt, 

An der Brandung wildem Toſen einer Woge Zorngewalt -- 

Soll die lezte Kraft mich tragen ſ<wimmend zu der Küſte Bord, 

Sterbend wollt' ich ſie noch küſſen, ſegnen mit dem lehzten Wort. 

Lenkt ein ſeltſam traurig Ahnen deinen Weg zu mir herab, 

Schenkteſt du mit frommen Händen mir ein ehrenvolles Grab, 

Weinend dann an unſre Jugend, unſrer Herzen frühes Band, 

Weinend denkſt du an die Heimat, unſer armes Thüringland. 

Elegie der NRadegundis an Artarchis.! 

Wa5s nach des Vaterlands Schmach und der hohen Eltern Verderben, 
Als durch Feindes Gewalt, blutig Thüringa erlag, 

Was, wenn die Nede ſich lenkt auf die ſchre>lich beendigten Kriege, 

Wa5 bewein' ich zuerſt, ih, die gefangene Frau? 

Soll ich bejammern das Volk, das ſchnell zu Leichen getürmet, 

Oder das teure Geſchlecht, das dem Schieſal erlag? 

Erſt ſank der Vater dahin, ihm folgte frühe der Oheim, 

Beider ſ<hwerer Verluſt traf verwundend mein Herz. 

Nun war der Bruder no<h da, ihn raubte ein furchtbares Schikſal, 

Und ſein Hügel von Sand drückt mich ſo ſchwer als ihn. 

Alle fielen ſo ſchnell, es blieb nur einer mix übrig. 

Du, Amalfried, auch liegſt nun jebo entſeelt! 

Wenn nach langer Zeit Radigundens Siſal erwähnt wird, 

Dann bezeuge dies Blatt mein ſo trauriges Los. 

Lange beſorgte ich ſchon eine ſolhe Gabe des Lieblings. 

Und das iſt nun der Troſt deiner Thaten für mich? 

So überſendeſt du mix nun ſeriſche Wolle zur Arbeit, 

Findet die Schweſter wohl Troſt, wenn ſie die Arbeit vollbringt? 

1) naher Verwandter, wahrſcheinlich Enkel des Herminfried (vielleicht Schweſter- 

ſohn der RadegundiS).
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Alſo warſt du bemüht, die tiefen Schmerzen zu ſtillen, 

Mußte dies erſte Wort auch das letzte mir ſein? 

Andere Gaben fürwahr erfleht' i< mit reichlichen Thränen, 

Frohes wünſcht' ich ſo gern, Bittres ward mir gereicht. 

Ach, die beengete Bruſt ward ſchwer von Kummer gepeinigt 

Und des Herzens Glut ward nun alſo geſtillt? 

Würdig war ich es nicht, ihn lebend zu ſchau'n noch im Tode, 
Und ein neuer Verluſt trifft mich jeht bei der Gruft. 

Doch warum meld" ich dies, mein teurer Zögling Artarchis ? 

Soll meiner Thränen Flut auch die deinige ſein? 

Tröſten ſollt' ich vielmehr den lieben Verwandten und ſchweigen, 

Doch der Teuren Tod zwingt mich zu bitterem Wort. 

Denn er war mir ja nicht ein fremder ferner Verwandter, 

Sondern des Oheims Sohn, nahe und innig verwandt. 

Berthar war Vater mir einſt, ihn zeugete Ermeneſridus, 

Doch von Brüdern entſtammt, trennte ein Erdteil uns. 

Möchteſt du wurer Sohn den lieben Verwandten erſeten, 

Mir durch Liebe vereint, wie es jener mir war. 

Wenn du das Kloſter verläßt, ſo eile, ich bitte, oft zu mir, 

Süße auch ferner den Ort, zu der Ehre des HErrn. 
Daß die fromme Mutter mit dir für ſolches Beſtreben 

Dort am Sternenthron würdigen Lohn einſt empfah'. 

Reichlicher Segen umſtröm' euch Glückliche ferner hinieden, 

Droben werd' Euch zu teil himmliſche Ehr' und Lob. 

Thüringen und Harz. el. S. 11 Nr. 2. =- Venantius Vortunatus, Dichter am 

Hoſe König Sigebert8, Freund der Radegunde, der lezte Repräſentant der antiken 

Schulgelehrſamkeit im 6. Jahrh. , doch da, wo er wahre Vorgänge ſchildert, mit vieler 

Wärme und großem Talent, ſchrieb auf Grund der Mitteilungen der Nadegunde und 

wohl in ihrem Auſtrage. 

1:47 13282987 

Der Tod der heiligen Nadegunde. 

In dieſem Jahre verließ die heilige Radegunde dieſe Welt, und viele 

Thränen wurden ihr in dem Kloſter, das ſie errichtet hatte, nachgeweint. 

Auch ich war bei ihrem Begräbnis zugegen. * Sie ſtarb am 13. Auguſt 

und wurde nach drei Tagen begraben. Welche Wunder an dieſem Tage 

1) Gregor weihte ſelbſt den Kirchhof, wo ſie begraben werden ſollte, da der Biſchof 

von Poitiers, Marovech, gerade abweſend war.



Herzog Radulf. = König Sigybert. XXVII 

geſchehen und wie ſie beſtattet wurde, habe ich ausführlich aufzuzeichnen im 

Buche der Wunder mich befleißigt. 

Zehn Bücher ſränk. Geſchichte vom Biſchof Gregorius von Tours. Leipzig. 1X, 2. 

12. 636. 

Der Herzog Radulf, der Sohn Chamars, den Dagobert zum Herzog 
von Thüringen gemacht hatte, ſtritt zu wiederholten Malen gegen die 

Wenden, beſiegte und verjagte ſie. Das machte ihn übermütig: er benahm 

ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten feindſelig gegen den Herzog Adalgyſel 

und ſchon damals bereitete er fich zur Empörung gegen König Sigybert vor. 

Er that nach dem Spruch: „Wer Streit liebt, der ſinnt auf Zwietracht.“ 

Die Chronik Fredegars und der Frankenkönige, Kap. 76. Leipzig 1888. 

13. 641. 

Der ſiegreiche Aufſtand des Herzogs Nadulf. 

Als Sigybert im 8. Jahre König war, empörte ſich der Herzog Nadulf 

von Thüringen mit Macht gegen ihn. Da entbot Sigybert alle ſeine 

auſtraſiſchen Mannen ins Feld und zog mit ihnen über den Rhein: hier 

ſcharten ſich die Völkerſchaften aus allen überrhemiſchen Gauen ſeines Reiches 

um ihn. Zuerſt ſtieß nun Sigybert3 Heer auf den Fara, Chrodvalds Sohn, 

der mit Nadulf im Einverſtändnis war. Er wurde getötet; was von ſeinem 

Volke dem Schwert entraunn, gefangen genommen. Die Großen und alle 

Leute des Heeres gaben ſich einander die Hand darauf, daß keiner dem 

Nadulf das Leben ſchenken wolle. Jedoch daraus wurde nichts. Wie Sigy- 

bert mit ſeinem Heer in Eile durch Buchonia? nach Thüringen zog, ver- 

ſchanzte ſich Nadulf in einem durch Holz befeſtigten Lager auf einem Berge 

über dem Fluß Unſtrut? in Thüringen, zog von allen Seiten ſv viel Mann- 

ſchaft, als er konnte, hier zuſammen und ſetzte ſich mit Weib und Kind in 

ſeinem Bollwerk feſt, zur Verteidigung bereit. Als Sigybert mit ſeinem 

Heere dahin kam, ſchloß er die Feſte von allen Seiten ein. Radulf ſaß 

drinnen trefflich zum Kampfe gerüſtet. Jedoch dieſer Kampf ward planlos 

begonnen. Daran war die Jugend König Sigyberts ſchuld: denn die einen 

wollten noch am nämlichen Tage zur Schlacht rücken, die andern erſt am 

nächſten, und ſo kam es zu keinem gemeinſamen Entſchluß. Wie das 

1) Vom Yuhm der Bekenner. Beſeſſene ſchrieen, Nadegunde ſei eine Heilige und 

peinige ſie mit Höllenqualen. 

2) An der oberen Fulda. 3) Unestrude bei Fredegar.
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Grimoald und Adalgyſel ſahen, wurden ſie für Sigybert ſehr beſorgt und 

hüteten ihn unaufhörlich. Der Herzog Bobo von Arverna* mit einem Teile 

von Adalgyſils Mannſchaft und Aenovale3s, der Graf des Svogiontinſiſchen 

Gaues, mit ſeinen Leuten und ein großer Teil des übrigen Heeres rückten 
ſofort an das Thor der Feſte gegen Radulf zum Kampfe vor. Dieſer aber 

hatte von einigen Herzögen in Sigyberts Heer die Zuſage erhalten, daß ſie 

ihn nicht ernſtlich angreifen wollten, und brach nun aus ſeiner Feſte hervor, 

fiel über Sigyberts Heer her und richtete hier eine ſo ſchwere Niederlage 

an, daß es wie ein Wunder erſchien. Die Mainzer hatten ſich in dieſem 

Kampf treulos erwieſen. Viele Tauſend Menſchen ſollen durchs Schwert 
gefallen ſein. Nadulf kehrte ſiegreich in ſeine Feſte zurück. Sigybert aber 

mit ſeinen Getreuen war ſchwer betrübt, er ſaß auf ſeinem Pferd und mit 

Thränen in den Augen jammerte er über ſeinen Verluſt: denn der Herzog 

Bobo, der Graf Aenovales und ſonſt noch die tapferſten Streiter ſeines 

Adels und ein großer Teil ſeiner übrigen Mannen waren unter ſeinen Augen 
in dieſem Treffen niedergemacht worden. Auch Fredulf, der Haushofmeiſter, 

der für Nadulfs Freund galt, fiel im Streite. Sigybert blieb in der Nacht 
mit ſeinem Heer unter den Zelten nicht weit von der Feſte. Da man er- 

kannte, daß nichts gegen Radulf auszurichten ſei, wurden am andern Morgen 

Geſandte zu ihm geſchickt und ein Abkommen mit ihm getroffen, wonach 

Sigybert mit ſeinem Heer unbeläſtigt an den Nhein und nach Hauſe zurück- 

kehren konnte. Radulf aber voll Übermut gebärdete ſich als König von 
Thüringen, ſchloß Freundſchaft mit den Wenden und knüpfte auch mit den 
übrigen benachbarten Völkern ein friedliches Verhältnis an. Dem Namen 
nach erkannte er zwar Sigyberts8 Oberherrlichkeit an, aber in der That 

widerſetzte er ſich kräftig ſeiner Herrſchaft. 

Die Chronik Fredegars und der Frankenkönige, Kap. 87. Leipzig 1888. 

14. (800.) 

Breviarium Sancti Lulli. 

Kurzes Verzeichnis über die Sachen, welche fich auf das Kloſter Hers- 

feld beziehen, welches der h. Lullus Erzbiſchof zu Mainz im Haſſegau in 
Buchonia am Ufer des Fluſſes Fulda errichtet und dem Kaiſer Karl über- 
tragen hat. = = Es hat derſelbe Kaiſer Karl ad reliquias der h. Apoſtel 

Simon und Juda gegeben = = in Thüringen ein Dorf, welches Gebeſe 

genannt wird und ſind darin 73 Hufen, 44 Höfe = = in Aratora (Artern) 

und Ldieslebo (Ekleben) und Kazstatt (Ichſtedt oder Kachſtedt) 6 Hufen, 

1) Auvergne.
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5 Höfe, in Burcheslebo (Borxleben) und Trizzebruccun (Brücken) und Dul- 

lide (Tilleda) 7 Hufen, 5 Höfe, in Bretalaho (Bretleben), Reginhardesdorf 

(Nein8dorf), Kberhardesdorf (Wüſtung zwiſchen Reinsdorf und Gehofen?), 

Hofun (Gehofen), Erineslebo (Wüſtung zwiſchen Gehofen und Donndorf?), 

Dundorf, Hechendorf, Wihe, Alareſtede, Wolmerſtede, Mimelebo, Heſelere, 

Seidinge und Bibraho 38 Hufen und die in jenen Orten wohnenden 

Bauern =< =- -=- 
„Obiges Zehntverzeichnis hat 2 Hauptabſchnitte, erſtlich ſolche Güter, 

welche das Kloſter zur Zeit ſeines Stifters und erſten Abtes, des Erzb. 
Lullus, erworben und dann wieder andere, die ihm bald nach deſſen 786 
erfolgten Tode zu Teil wurden. Jener begreift zweierlei Arten von Gütern 
in ſich, entweder ſolche, die ihm von der Freigebigkeit Karls des Gr. oder 

ſolche, die ihm von Privatperſonen zufloſſen. Jede wird beſonders ange- 

geben. Dieſe zuſammen übergab Lullus nach einer damals üblichen Politik 
dem Kaiſer und ließ ſie ihm von Neuem dem Kloſter ſchenken. Bei dieſer 

Gelegenheit wurde ohne Zweifel ein Verzeichnis jener Güter aufgeſtellt, das 

hernach bei dem gegenwärtigen Aufſaß gebraucht und mit den nach des 
Lullus Tode erworbenen vermehrt wurde. Der Leßteren ſind aber nur 

wenige, und ſchon daraus läßt ſich ſchließen, daß dies Verzeichnis nicht gar 

lange nach dem Tode des Lullus aufgeſeßt wurde, zumal da auch alle an- 
deren Schenkungen darin fehlen, welche aus den Urkunden des 9. und 
10. Jahrhunderts bekannt ſind. Es mag wohl im Anfang des 9. Jahr- 

hunderts in die gegenwärtige Form gebracht worden ſein, früher wenigſtens 
gewiß nicht, weil Karl darin als Kaiſer aufgeführt wird.“ 

Abdruck (mit kleinen Änderungen) aus Größler, Zeitſchr. des Harzvereins 1874. 

85 ff. = Wenck, Heſſiſche Landes - Geſch. 11, 15. 16. =- Landau, Zeitſchr. ſür heſſ. 

Geſch. 2c. X, 186. 

15. 18. 5. 874. Ingilunſem. 

König Ludwig (der Deutſche) beſtätigt dem Abt zu Fulda Sigehard 
den Zehnt, welchen die verſchiedenſten Orte Thüringens an das Kloſter Fulda 

zu leiſten haben, darunter auch Skidingi (Kirchſcheidungen?) genannt. 
Dronke, Cod. dipl, Fuld. No. 610 -- nach Böhmer, Regesta imper. 1 No. 1462 

iſt dieſe Urkunde unecht. 

16. (880 -- 899.) 

Das Hersfelder Zehntverzeichnis. 

Das Verzeichnis aus einer dem Ende des 11. oder dem Anfang des 

12. Jahrhunderts angehörenden Abſchrift erhalten, verdankt ſeine Entſtehung
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einer viel früheren Zeit. (Es zerfällt in vier Abſchnitte von ungleicher Aus- 

dehnung. Der erſte: dies iſt der Zehnt, welcher ſich bezieht (pertinet ad) 

auf den hl. Wigbert im Friſonoveld, nennt in 239 Nummern eine große 

Anzahl von Ortſchaften, von denen manche mehr als einmal vorkommen 

(Nr. 88 YSoidingoe, 104 Seidinge), der zweite iſt überſchrieben: dies find 

die Städte (urbs nach Größler = Burg, befeſtigter Platz), welche mit ihren 
vieulis (Vorwerken) und allen Orten den Zehnt geben an den hl. Wigbert 

ad Horolvesfeld und nennt 19 Namen, deren jeder auf berg ſich endet: 

(Nr. 11 Scidingeburg). An der Spiße des dritten mit 13 Ortſchaften 

jtehen die Worte: dieje Orte ſind in der Gewalt des Kaiſers, der vierte 
endlich mit 5 Marken und 7 anderen Ortönamen trägt die Überſchrift: dieſe 

Orte ſind in der Gewalt des Herzogs Otto. Als letzter Ort Skidinga, 

das im Mainzer Diösces alſo in Altthüringen gelegene heutige Kir<ſchei- 

dungen. = Die Neunung eines Kaiſers und eines Herzogs Otto gewährt 

der Zeitbeſtimmung einen ſicheren Anhalt. Da man nur an Otto den Er- 

lauchten denken kann, der ſeit 880 nach dem Tode ſeines Bruders Bruno 

Herzog in Oſtfalen war und 30. 11. 912 ſtarb, da ferner während ſeines 

Herzogtums Arnulf + 8. 12. 899 zuletzt den Kaiſertitel führte, ſo muß die 

Abfaſſungszeit in die Jahre 880-- 899 fallen. Die im erſten Abſchnitt 

angeführten Orte gehören zum bei weitem größten Teile dem Frieſenfelde 

und dem ſüdlichen Haſſegau an. =- Größler zieht aus ſeinen Unterſuchungen 

über das Breviarium Lulli und das obige Verzeichnis den Schluß, daß 

gegen Ende des 9. Jahrhunderts die öſtliche faſt rein ſlaviſche Hälfte des 

nördlichen Haſſegaues noch nicht zur Anerkennung der Zehntpflicht gebracht, 

alſo noch nicht zum Chriſtentum bekehrt war. Was den zweiten Abſchnitt 

betrifft, ſo weiſt Größler dem Oſterbanne alſo dem ſüdlichen Haſſegau, 

Helfta, Holleben, Merſeburg, Mücheln, Burgſcheidungen, Querfurt, 

Schraplau, Vißenburg, Goſeck, Burgwerben und Seeburg zu. 

Größler, Zeitſchrift des Harzvereins 1874. 85 ff. 

73 939. 

Empörung Heinrichs von Baiern gegen ſeinen Bruder Otto 1. 

Dedi der Thüringer meldete den Hauptleuten der Burgen, welche im 

öſtlichen Lande auf Seite des Herzogs Heinrich waren, vom Siege des 

Königs und daß der Herzog ſelbſt im Kampfe gefallen wäre und er brachte 

es durch Liſt dahin, daß ſich alle der Königlichen Gewalt ergaben. Hein- 

rich nahm jedoch ſpäter Rache für dieſe That. Schon waren von allen 

feſten Plätzen nur zwei übrig geblieben, Mersburg und Seithingi. 

Widukinds Sächſ. Geſchichten 11, 18.
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18. 2646..952. Merſeburg. 

Tauſchkontrakt zwiſchen Otto dem Gr. und ſeinem Vaſall Billung. ) d ) 0 

Otto 2c. =- Erfahren ſollen es alle = = --, welchen Tauſch wir 
mit unſerm geliebten Vaſallen Billing mit unſeren Gütern gemacht haben 

und zwar ſv, daß er von uns Ortſchaften, deren Namen unten noch genannt 

werden, aus unſerem Beſitz erhält, nämlich die Mark Oſunna mit 2 Wäl- 

dern, deren einer innerhalb ſeines eigenen Gebietes liegt, der andere außer- 

halb deSſelben, und die Mark Taratha mit dem Kaſtell Grodiata und die 

Mark Thebrogora; auch Stembeki, welches mit einem Wald in der Mark 

Schedingen gelegen iſt. Dieſer Wald in eben dieſer Mark Schedingen 

iſt zum vorbenannten Stembeki hinzugezogen und mit ihm verbunden. Dazu 

auch die Mark Breſtedi und die Mark Rupina mit Wieſen und Äckern, 

bebauten und unbebauten mit Waſſern und Waſſersläuften und allem, was 
zu den genannten Ortſchaften gehört. Wir haben dagegen Dasnigerod, 

Hildehuſſen und Geriſti mit allem Zubehör eingetauſcht. 

Scheidii origines Guelf. IV, 558. -- (Kir<ſcheidungen und Steinbach bei Bibra.) 

1:9) 2741:22.9575 
Foe 
2 auſchkontrafkt zwiſchen denſelben. 

Alle Getreuen ſollen wiſſen für dieſe und zukünftige Zeiten, daß wir 

mit unſerm getreuen Vaſallen und lieben Grafen, genannt Billink, einen 

Tauſch mit unſern Gütern zu machen beſchloſſen und es wirklich gethan 

haben. Deshalb übergab uns vorbenannter Billink in geſezmäßigem Tauſch 

zu Erb und Eigen, was er von Beſitztümern in den Orten Vurmerſtadt, 

Otunpach, Gozarſtat, Habolteſtat, in dieſem Gebiet und im Gau Uſiti in der 

Grafſchaft des Grafen Willhelm gelegen, inne hat, mit allen Gebäuden, allen 

Untertanen und allen Rechten, die zu dieſen Orten gehören. Wir dagegen 

haben, dem Nate unſerer Getreuen folgend, alles, was wir im Orte Hoh- 

ſlurun im Gaue Engili, innerhalb der Mark Schidinga gelegen, beſiten 

mit ſamt einem Walde, welcher von der Mark Schidinga zu vorbenannten 

Ort Hohflurun hinzugezogen und mit ihm verbunden, ſowie vom Holzen 

verſchont (eireumeisionibus separata) geblieben iſt, kraft unſerer königlichen 

Macht im geſezmäßigen Tauſch übergeben, mit Vorwerken, Gebäuden, 

Äckern 20. und allen Rechten, welche zu vorgenanntem Orte gehören, in der 

Weiſe, daß jeder von uns über das ihm vom andern gegebene Gut freie 

Berfügung hat, es zu behalten, zu verſchenken, zu verkaufen, zu vertauſchen 

oder was ihm ſonſt damit zu thun gefällt. = =- 

| Gerd>en, Cod. dipl. Brandenb. 1, 23. - (Kirchſcheidungen. Der an der 

unteren Uunſtrut liegende Teil des Engiligaues hieß Mark Scheidungen.)
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20. 20. 5. 979. Allſtedt. 

Kaiſer Otto I]. tauſcht dem Abt Gozbert von Hersfeld die Kirchen 
und Zehnten in den Thüringiſchen Orten Altſtädt (Allſtedt), Oſterhauſen und 
Rieſtädt ſowie auch den Zehnten in dem Thüringiſchen Haſſegau gegen anu- 

dere in eben dem Gau gelegene Güter ab und ſchenkt erſtere (Altſtedeburg,! 

Gerburgaburg, Nivanburg, Burnſtediburg, Helphedeburg, Scroppenlevaburg, 
Gucunburg, Cornfurdeburg, Smeonigeburg, Wizinburg, Scidinburg, Mu- 

<unlevaburg, Bozhoburg, Wirbineburg, Suemeburg, Merſeburg, Hunleva- 
burg, Luideneburg) an das Kloſter Memleben. 

Or. in St.-A. zu Marburg. = Wenc>, Heſſiſche Landes - Geſch. 11, Urk.-B. 

S. 31-33. = v. Werſebe (Gaue p. 101) bezweifelt teilweiſe die Echtheit dieſer nur in 

einer Kopie erhaltenen Urkunde. =- Sc<hmidt, Urk.- Buch des Hochſtiſtes Halberſtadt 

S. 29. = Größler, Harzzeitſchr. 1874, 115 beweiſt die E<htheit aus der Übereinſtim- 

mung der Namen mit dem 2. Abſchn. des Hersfelder Zehntverzeichniſſes. 

21. (1007.) 
Heinrich Il. ſchenkt Burgſcheidungen an Bamberg. 

Falſche Nachricht bei Ludwig, Seriptor. rer. Bamberg. Frkf. 1718, -- Hofſſ- 

mann, Annal. Bamberg. 1, 8 67. -- Spangenberg, Sächſ. Mansf. Chronik. = 

Brottuff, Schröder 2c. 

22. 30. 11. 1043. Ingelheim. 

König Heinrich Ill. übergiebt ſeiner Gemahlin, der Königin 
Agnes, das nach Erbrecht beſeſſene, in der Grafſchaft des Pfalz- 

grafen Teti im Gau Haſſega gelegene Landgut Schidungen als 
Hochzeitsgabe zum Eigentum in der Weiſe, daß ſie freie Macht 

hat, es zu beſißen, zu vertauſchen, zu verkaufen oder was ſie 

damit machen will. 

Im Namen -=- Heinrich, durch göttliche Gnade König. Alle, die in 
Zukunft und Gegenwart Gott und uns getreu ſind, ſollen mit Fleiß und 

Eifer erkennen, wie wir unſerer geliebten Hausfrau, der Königin Agnes, 

das Beſiztum, das wir nach dem ErbſchaftsSrecht in unſerm Beſitz und in 

Verwaltung haben, nämlich Schidingen, gelegen in der Grafſchaft des 

1) Den angeführten Orten iſt ohne Unterſchied die Endung burg angehängt, ob 

ſie gleich dieſelbe nicht alle im gemeinen Leben geführt. Es ſoll nur angezeigt werden, 
daß es verwahrte Orte waren: Allſtädt, Gerbſtädt (? Korbesberg bei Lengefeld ?), Beier- 
Naumburg, Bornſtedt, Helſta, Schraplau, Kuckenburg bei Querfurt, Querſurt, Seeburg, 

Vibenburg, Burgſcheidungen, Mücheln, Goſe>, Burgwerben, Schmon, Merſeburg, 

Holleben, Lotharöburg bei Lodersleben.
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Pfalzgrafen Teti 'im Haſſegau, als Leibgedinge zu Erb und Eigen übergeben, 

mit allem Zubehör, das heißt mit aklen Untertanen beiderlei Geſchlechtes, 
mit Wohngebäuden, Scheunen und Ställen, mit Ländereien, bebauten und 
unbebauten, Äckern und Feldern, Wieſen und Weiden, Waſſern und Waſ- 

jerSläuften, mit Mühlen und Mühlſtätten, mit Fiſchereien, mit Wäldern 
und Jagden, mit Zinſen und Einkünften, mit Wegen und Unwegen, mit 

jedem Nußen, den man auf irgend eine Art daraus ziehen kann, und zwar 

jo, daß vorbenannte Königin von nun an über den angeführten Beſitz die 

freie Macht hat, ihn zu behalten, zu übertragen, zu vertauſchen oder zu 

verkaufen, wie es ihr damit umzugehen gefällt. =- Und damit das Anſehen 

unferer königlichen Schenkung feſt und unerſchütterlich jedes Zeitalter über- 

dauere, ſo laſſen wir an dieſe Urkunde, =- =< 2. = 
Original auf Pergament mit gut erhaltenem Siegel im Kgl. Allg. Reich38-A. zu 

München. (v. Schultes, Hiſt. Schriften Il, 342. =- Abdruck in Mon. Boica 29, 1. 80.) 

23. 1069. 

Scidingun, dem Bistum Bamberg gehörig, wird vom aufſtändiſchen 

Markgraf Dedi v. d. Oſtmark beſezt, von Heinrich IV. berannt und erobert. 

Annales Altahenges in Mon. G. Ser. 20. -- Lambert v. Hersfeld in Monum. 

GESCLED; 

24. (1084. 

Heinrich zerſtört die Burgen des Markgrafen Titzko, Bichilingen und 

Schidingen. 

Falſche JahreSangabe der Uistoria de landgrav. Thuringiae, dem 15. Jahr- 

hundert angehörig). 

WD [w
)|
 

März 1112. 

Otto von Bamberg hielt ſich in Sachſen auf, auch in Mücheln und 

Scheidungen, wo ihn Abt Wolfram von Michelsberg mit 5 Gefährten 

erwartete. 

ECbbo in M. G. Sor. 12. ef. G. Juritſch (Geſch. des Biſchofs Otto von Bam- 
berg), welcher die Chronologie zuerſt genau feſtgeſtellt hat. 

26. 24.--27. 4. 1128. 

Otto von Bamberg, auf der Reiſe nach Pommern begriffen, weiht 

am 3. Oſterfeiertage Kloſter Neinsdorf und verbringt die Oſterwoche auf 

ſeinen Gütern Schidingen und Müchelin, von wo er LebenSmittel entnimmt. 
Cc
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Reiſe über Merſeburg, Halle, Magdeburg nach Pommern. Als Otto in 

Güßkow predigt, kommen Boten von ſeinen Gütern Müchelin und Sci- 

tingen und bringen neue Zufuhr, Gold, Silber, Kleider. 

Ebbo und Herbord, X. 6. Ser. 12. Das Jahr 1128 von Juritſch feſtgeſtellt. 

27. 1134. 

Otto von Bamberg beauftragt ſeinen Verwalter Rudolf von dem Erlös 

der Ernte auf den biſchöflichen Gütern in Sachſen (ohne Zweifel iſt Mücheln 

und Scheidungen gemeint) Tuch, Kleider, Waren auf dem Jahrmarkt in 
Halle zu kaufen, nach Pommern zu bringen, dort zu verkaufen und damit 

gefangene Pommern loszukaufen. 

Herbord, Chronologie nach Juritſch. 

28. 7240811307 

Otto von Bamberg weiht das vollendete Kloſter Neinsdorf ein, wo- 
bei er auch Burgſcheidungen beſucht haben wird. 

Nicolaus v. Siegen in Thür. Geſchichtsquellen 11. 

29. 1135? 

Biſchof Otto der Heilige von Bamberg ſchenkt Chamirice in Saxonia 

(Kammeß), einen Teil von Linzichendorf (Lüßkendorf) eine Hufe in Sciu- 

dingen, einen Berg bei Nothaha mit einer Kirche, 7%/, Hufe im dabeilie- 

genden Dorf, 6 Hufen ſeines Miniſterialen Karl und 5 Hufen in Hartrades- 

dorf (Harsdorf am Petersberg) am Kloſter Vescera, welches Gr. Gotebold 
und deſſen Ehefrau Luitgarda geſtiftet hatten. 

Copialbuch des Kloſters Michel8berg zu Bamberg vom Abt Andreas fl. 41. 

30. 15. 12. 1246. Lager bei For<heim. 

König Heinrich Nas8pe giebt dem Biſchof Heinrich von Bamberg 
die Güter ſeines BiStums in Mücheln und Schidingen mit allen 

Nußungen und Rechten, womit genanntes Bistum dieſe Güter 

von Alters her beſeſſen hat, zurück. 

Heinrich, = = Allen, = = thun =- =- kund und zu wiſſen, daß 

wir in Anbetracht der Treue und willkommenen Dienſte, die = =<- =- der 

ehrwürdige Biſchof von Bamberg, dem Reiche ergeben, geleiſtet hat und
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uns hinfort wird leiſten können, die Güter ſeiner Kirche in Muchil und 

Schidingen demſelben wieder zu Eigen geben, mit jedem Nußen, Ge- 
brauch und Ehre, wie erwähnte Kirche dieſe Güter von Alters her in Beſiß 

gehabt. Auch werden wir weder ihn ſelbſt noch ſeine Kirche mit Steuern 
beſchweren oder mit ſonſt einer Sache beläſtigen, ſondern wollen ihn im 

Gegenteil als ehrwürdiges Glied des Reiches in ſeinem Recht erhalten und 
ſoweit als möglich ſchüßen, doch ſo, daß uns, wie es Recht iſt, in betreff 
der Güter, auf welche wir Anſpruch bei ihm und ſeiner Kirche erheben, 

Genugthuung geleiſtet wird. Zu Urkund =< -=- -- 

Original in München oder Bamberg. Abdruck in: Monumenta Boica XXX; 

1, 299. Auszug in Böhmers Regeſten V, 4881. 

31. St. Viti T. 15. 6. 1290. Erfurt. 

Burggraf Friedrich von Nürnberg, Gerlach v. Broberg und Diet- 
rich, Marſchall v. E>artsberg als gewählte Schiedsrichter zwi- 

ſchen dem Biſchof von Bamberg einerſeit8 und Eberhart, Karl 

und ihren anderen Brüdern den Knutonen von Schidingen ande- 

rerſeits, entſcheiden dahin wegen Rückgabe des Schloſſes Schy- 
dingen, welches die leßteren und ihr Vater zum Nachteil des 

Bamberger Stiftes mit Unrecht inne gehabt haben, daß die 

Knutonen das Schloß Schydingen mit allen Zubehörungen dem 

Biſchof reſignieren, auf alle Rechte, ſei es, daß dieſe infolge einſti- 

ger Schenkung und Belehnung Heinrichs Markgrafen von Meißen 

oder auf andere Weiſe ihnen zuſtanden, verzichten, und gegen 

175 A Silbers wegen der darauf gewendeten Koſten allen An- 

ſprüchen entſagen ſollen. Erfolge die Zahlung nicht bis zu einer 

beſtimmten Zeit, ſo ſoll der Biſchof für je 10 X Silbers 1 X% 

Silbers jährlicher Zinſen aus Mücheln ihnen verpfänden. 

Wir, Friedrich, Burggraf von Nürnberg, Gerlach von Broberg und 

Dietrich, Marſchall von E>arts8berg, wollen, daß alle, zu denen dieſe Schrift 

gelangt, für immer daran feſthalten, was, da der ehrwürdige Herr, Arnold 

Biſchof von Bamberg, Klage erhebt gegen die Familie Knut, gegen Eber- 
hard, Karl und die anderen Brüder auf Schydingen, über die Zurückgabe 
von Burg-Schydingen, denn ihr Vater und ſie ſelbſt hätten ſie ſeit vielen 

Jahren ohne Recht und Erlaubnis in Beſiß genommen, was wir vereinbart 
haben, von beiden Seiten als Schiedsrichter in dieſem Streite aufgeſtellt: 

jene haben nach unſerm Befehl und unſerm ſchiedsrichterlichem Ausſpruch in 

unſerer und vieler anderer Gegenwart auf Burg-Schydungen mit allen 

Rechten und allem Zubehör zu Gunſten des vorbenannten Herrn Arnold 
c*



  

XXXVI Vertrag zwiſchen den Bistum von Bamberg und den Knutonen. 

Biſchofs von Bamberg als Stellvertreters (im Namen) ſeiner Kirche verzichtet 
mit Aufgabe jeden Anjpruchs ſelbſt auf das, was ihnen in Burg-Schy- 

dingen gehörte, ſei es durch Schenkung erworben, oder auf irgend welche 
andere Weiſe einſt im Vertrag mit Herrn Heinrich, Markgrafen von Meißen. 

Dagegen verzichten ſie nicht auf Erſtattung der Auslagen und Koſten, welche 

ihnen oder ihrem Vater die Gebäude um die Burg verurſacht haben. Da- 
für hat Herr Arnold, Biſchof von Bamberg, ebenfalls auf unſeren Befehl, 

vorbenannten Knuts und ihren Brüdern oder denen, die von ihnen mit 

Annahme der für erwähnte Burg ausgelegten Gelder beauftragt ſind, für 

kommendes Epiphaniasfeſt 175 4 Silbers, wie es im Handel iſt, ver- 
ſprochen. Vergäße er dies, ſo ſteht es ihnen frei, für je 10 X von den 

Zinſen der Güter des Offiziums in Mücheln je eine Mark ſich verpfänden 

zu laſſen und dieſes Pfand ſollen ſie ſo lange behalten, bis ihnen oder 

ihren Erben durch jenen ſelbſt oder ſeine Nachfolger die ausbedungene 
Summe gezahlt iſt = = =< =- 

Ex libro Privilegiorum Bamberg. 1, 123; abgedruckt im Archiv f. öſterreich. Ge- 

ſchichtSquellen 1850, 606 u. 607. =- Adelung: Diplomat. im Haupt- u. Staatsarchiv 

zu Dresden. 

32. Ab. Aller Heiligen. 31. 10. 1294. Burg bei Groißſch. 

Vertrag zwiſchen dem Bistum von Bamberg und den Knutonen. 

Allen, die dieſen Brief in Gegenwart oder Zukunft leſen, ſei kund 

und zu wiſſen, daß der ehrwürdige Biſchof Arnold von Bamberg gegen 

uns, Knut Eberhard und Heinrich, Gebrüder Knut von Schidingen, 

Berthold und Günther v. Wildbach, Cberhard und Johannes v. Snellenrod 

Klage aus verſchiedenen Gründen und über mannigfaches Unrecht und Be- 
ſchwerden, ihm und ſeiner Kirche von uns zugefügt, geführt hat. Wir für 

unſern Teil unterwerfen uns nach dem Befehl unſeres allerhöchſten Herrn, 

des röm. Königs Adolf und nach dem Rat unſerer Oheime und Freunde 

Thimo, Konrad, Heino und Albert Knut, ganz und durchaus der Gnade 

unſeres Herrn, des vorhin genannten Biſchofs von Bamberg, und um die 

Streitigkeiten und Klagen zum Abſchluß zu bringen, hat ſowohl der Biſchof 

v. Bamberg wie wir vornehme Männer als Schiedsrichter erwählt: Herrn 

Heinrich den Alteren, Advokat v. Plaue und ſeinen Sohn Heinrich, Advokat, 

indem wir mit Handſchlag verſprechen und den Eid auf Chriſti Körper 
darauf leiſteten, daß wir für recht und billig halten wollten, was durch die 
Schiedsrichter in betreff der Streitigkeiten beſchloſſeu würde. =- 

Nach der Entſcheidung und dem Befehl dieſer beiden nahm uns der 

vorbenannte Herr, unſer Biſchof, in Gnaden wieder auf. Daher verzichten
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wir Knuts auf Burg-Schidingen wie auf die Beigerichte und alle Rechte, 
welche zu den Gütern gehören oder zu gehören ſchemen und treten ſie ab. 

Auch wollen wir keine Befeſtigungen anlegen, noch Unheil oder Schaden 

ſtiften oder dafür ſorgen, daß etwas der Art geſchehe. Auch übergeben 

wir unſere Befeſtigungen in Snellenrod und in Zurbow unſerm Herrn dem 

Biſchof zum Abbruch, zum Bau von Gräben und anderen Gebäuden (!?) 

Was dagegen in den Kirchen zur Befeſtigung errichtet iſt oder dazu zu 

dienen ſcheint, iſt ebenſo zu zerſtören. Auch wollen wir in Zukunft in 

beſagten Orten oder anderen, die zur Kirche von Bamberg gehören, nicht 

mehr ohne Zuſtimmung unſeres Herrn des Biſchofs oder ſeiner Nachfolger 

irgend welche Befeſtigungen errichten. =- Ferner wollen wir innerhalb des 

nächſten Jahrs unſerem Herrn, dem Biſchof, eine Hufe und einen Hof unter- 

halb von Burg-Schidingen verkaufen, wenn er e8 wünſcht, oder, wenn 

er es nicht erwerben will, einem Anſiedler, welcher ihm dafür die ſchuldigen 

Dienſte leiſten wird. Cbenſo kann unſer Herr, der Biſchof, die Befeſtigung 

in Kirchſchidingen, welche er ſchon in ſeiner Gewalt hat, niederreißen, wenn 

er will. Die Güter aber, welche wir ebenda erworben haben, hat uns, den 

Knuts von Schidingen, nach Zerſtörung beſagter Befeſtigung unſer Herr, 
der Biſchof, unter dem Titel eines Lehens in Beſitz gegeben. Aber auch 

dort wollen wir ſowenig wie an andern Orten der Kirche von Bam- 

berg, wie ſchon oben verſichert iſt, keine Befeſtigungen anlegen. Jedoch hat 

unſer Herr, der Biſchof, von den Beſißtümern, in den Dörfern Möternik, 

Lußchendorf und Kämſiß gelegen, uns den Knuts von Schidingen für 175 .% 

Silbers, wie dies im Handel iſt, wie ſchon in einem andern Brief, ſtatt 
Unterpfandes gegeben, enthalten iſt, nach Landesbrauch übergeben; dieſe 

Güter behalten wir als Lehen ſo lange in Beſitz, bis uns von unſerm Herrn 

Biſchof oder ſeinen Nachfolgern laut Vertrages 175 4 voll und ganz 

bezahlt ſind. Über die Herrſchaft aber in Mokernik, in betreff der unſer 

Herr Biſchof und wir Knuts ſtreiten, ob ſie mit erwähnten Beſikztümern 

uns zugewieſen iſt oder nicht, ſollen die von Gline eine Unterſuchung an- 

ſtellen, deren Entſcheidung wir uns beiderſeits fügen wollen. Auch wollen 

wir die von Gline in ihrem Si in Burg-Schidingen nicht mehr zu 

beläſtigen verſuchen. Auch iſt hinzugefügt, daß Gefangene oder Zurügehal- 

tene frei zu laſſen ſind. Auch find Bernger von Meldingen in Burg- 

Schidingen und Dietrich, einſt Amtmann, und andere Koadjutoren des 
genannten Herrn Biſchofs und wir alle, die vorher aufgezählt ſind, zugleich 

voll und ganz miteinander verſöhnt und haben wieder aufrichtige Freund- 

ſchaft geſchloſſen und dieſe Freundſchaft wollen wir wahren, wollen ohne 

Falſch ſein und verpflichten uns dazu noch beſtimmter, weil, wenn wir die 

Vergleiche oder einen Punkt derſelben = des möge fern ſein =- verletzen, 

weil von da an alle Lehen und Güter, die wir von der Kirche in Bam-
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berg haben, als frei und erledigt wieder an ebendieſe Kirche fallen. Zu 
Urkund = =< =- 

Original im Kgl. Allg. Reichs=-A. zu München mit 8 anhangenden Siegeln, 
von dieſen das sigillum Thimonis Cnot de Hayn und Sigillum Cnotonis de Schi- 

digi mit der entſprecenden Umſchrift und 4 fach geteiltem Schild. 

Ex libro Privilegiorum Bamberg. 1, 124 abgedruckt im Archiv für öſterreich. 

Geſchichtsquellen. Jahrgang 1850. 1 u. IV. S. 607--609. -- Adelung, Diplo- 

matarium. 

33. Am T. 1. Gertrud. 18. 3. 1307; Schidingen. 

Hermann von Oberndorf advocatus episcopi Bambergensis in Schy- 

dingen beglaubigt einen Vergleich zwiſchen den von Kalzendorf und den 

von Steigra. 

Ich, Hermann von Obersdorff, Advokat des Herrn Biſchofs von Bam- 
berg in Schidingen, beglaubige dieſen Brief, welchen Herr Burkard, 
plebanus in Karlstorpe und Herr Albert von Glina der Ältere von Tre- 
bestorpe = = mit ihrem Eide anerkennen, nachdem folgender Vergleich 

zwiſchen denen von Kalzendorf und Steygern geſchloſſen iſt: =-- = -- 

Zeugen: Thomas von Oberndorf, Johannes von Glina 2. = =- 

Abdruck mit der Überſchrift „Vergleich einiger Dorfſchaften wegen gewiſſer Zinſen 

und Triſten“ bei Joh. Mart. Schamelii, Past. prim. in Naumburg, Kurke hiſtor. Be- 

" ſchreibung vom ehemaligen Auguſtinerkloſter St. Mori vor Naumburg 1729. S. 42. 

Wiederabdruck bei Otto, Thuringia 8acra, Frankfurt 1737. S. 638. =- Das Original, 

anſcheinend in Naumburg, ſchon zur Zeit des Abdrucks defekt und unleſerlich. Die 

Umſchriſt des einen ſchrägliegenden Schlüſſel zeigenden Siegels wohl: Sigillum militis 

de Oberndorf. j 

34. Am AndreaSstag. 30. 11. 1310. Querfurt. 

Die Edelherren von Querfurt erhalten Schidingen verpfändet. 

Wir Gebhard Edler von Querfurt und wir, Gebhard und Burchard, 

Söhne dieſes Edelen, erkennen mit dieſem Briefe an und thun allen kund und 

zu wiſſen: da unſer verehrter Vater in Chriſtus und unſer Herr, der ehrwürdige 

Herr Wlyingus Biſchof von Bamberg ſeine Burg Schidingen mit allen ihren 
Rechten, Einkünften und allem Zubehör mit AuSnahme des Patronatsrechtes 

und der LehnSrechte, die unſerm Herrn Biſchof und ſeiner Kirche dort zu- 

ſtehen =- dieſe ſowie deren Zahl und Schenkung hat unſer Herr Biſchof einzeln 
in ein Verzeichnis eingetragen und für ſich und ſeine Kirche gewahrt =- an 

uns und unſere Erben für 400 4 reinen Silbers und für 200 4 Frei- 

burger Silbers, nach Erfurter Gewicht zu meſſen, verpfändet hat, die Burg



Die Edelherren von Querfurt erhalten Schidingen verpfändet. XXXIX 
      

ſelbſt mit allem Zubehör, wie vorhin geſagt iſt, als Unterpfand, ſo lange 

zu behalten, bis unſer Herr Biſchof oder ſeine Nachfolger oder die Proku- 

ratoren der Kirche von Bamberg von uns oder unſern Erben mit aus- 

bedungener Geldſumme Burgſchidingen wieder auslöſen. Dieſe Auslöſung 

darf, vom jüngſtvergangenem Feſt des ſeligen Martinus an gerechnet, nicht 

umerhalb der nächſten vier Jahre erfolgen. So verſprechen wir für uns 

und unſere Erben und weiblichen Nachkommen, daß, wann immer und in 

welcher Jahreszeit = jene vier Jahre ſtillſchweigend au8Sgenommen -=- unſer 

Herr Biſchof oder ſeine Nachfolger oder die Prokuratoren der Kirche von 
Bamberg uns und unſern Erben beſagte 400 Mark reinen Silbers und 
200 Mark Freiburger Silbers nach Erfurter Gewicht ausgezahlt und unſere 

Anſprüche befriedigt haben, = dieſe Geldzahlung an uns und unſere Erben 

muß im Kreiſe Erfurt geſchehen, wie wir verſprechen, dieſe Zahlung im 

Kreiſe Erfurt anzunehmen und es ſchuldig ſind. =- Daß wir und unſere 

Erben und Nachkommen von da an ſofort und zwar ſo, daß jede Wider- 

rede und Verzögerung als Betrug erſcheint, Burg-Schidingen mit allen 

ſeinen Rechten und Einkünften und allem Zubehör dem genannten Herrn 

Biſchof oder ſeinen Nachfolgern oder den Prokuratoren der Kirche zu 

Bamberg, ſobald wir dazu aufgefordert ſind, zurückgeben und ſeiner vollen 
und unumſchränkten Gewalt frei überliefern müſſen. Wir bekunden auch 

und verſprechen es mit gutem Gewiſſen, beſagtes Burg-Schidingen in 

ſeinen Bauten zu erhalten und nicht minder, es treu zu verwalten. Doch 

wenn wir dort etwas zum Nußen der Burg erbauen oder Gebäude aus- 

beſſern, ſo muß der Herr Biſchof oder ſeine Nachfolger dann, wenn er 

die Burg zurückfaufen will, uns oder unſern Erben die Auslagen nach 
Schäßzung der Kaſtellane in Schidingen und anderer geeigneter Männer 

erſezen. Doch dürfen wir auf derſelben nichts bauen, was die Koſten von 
30 Mark reinen Silbers überſteigt, außer mit beſonderer Erlaubnis des 

Herrn Biſchofs oder ſeiner Nachfolger, und wenn wir mehr als das verbaut 

haben, ſo iſt der Herr Biſchof oder ſeine Nachkommen nicht verpflichtet, 

etwas davon zu bezahlen, und weder wir noch unſere Nachkommen dürfen 

etwas verlangen. Schließlich verſprechen wir aufrichtig und verpflichten 

uns dahin, die Kaſtellane und Leute, die in Burg-Schidingen angeſtellt 

und darauf angewieſen ſind, in ihren Rechten nicht zu ſchmälern und ſie 

auf keinerlei Weiſe zu bedrücken, zu kränken oder zu überlaſten. Und damit 

dieſe Verträge als vollgültig für uns, unſere Erben und Nachkommen be- 
ſtehen bleiben und unverletzt gehalten werden, hängen wir unſer Siegel an 

dieſen Brief, = =- 

Original mit 5 anhängenden gut erhaltenen Siegeln im NReichöar<hiv zu München. 

Bamb. Urk. 1. 39. IV 1/5. -- ek. Regesta Boica V, 186.
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35. 1334 

verpfändet Herr Biſchof Werintho dem Vicedomen von Appold die Burg 
Scheidingen und andere Lehenſchaften auf Wiedererlöſung. 

Abſchriftliche Notiz aus dem hochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

Staatsarchiv zu Zerbſt. 

36. 20. 1. 1369. 

Buſſo Vilztum von Apolda ſtiftet einen Altar oder Vikarie in Kloſter 
Heusdorf: Nos Busso vicedominus de Appolde et dominus in Schei- 
tingen dotavimus ete. 

Urk. in Weimar, mit kleinem runden Siegel Buſſo8: gelehnter Schild mit einem 

Zweig darüber. Helm mit Federbuſch. ek. Rein, Thüring. sacra 11, 221. 

37. 9. 4. 1372. 

Buſſe Vilztum ſchenkt dem Kloſter Heusdorf L/, Hufe zu Herſchin; 

von den Zinſen ſollen den Nonnen am Weihnachtsfeſt Eier als Pitanzien 

gegeben werden: „Wir Buſſo, Vitztum Herr zu Schidingun und alle 

unſere Erben“ = =< =- 

Otto, Thüring. 8acra 392. 

38. Sonnab. n. allen Ap. 17.7. 1372. 

Schenkbrief Buſſo Vikßtums Herrn zu Schydingen, wodurch er dem 

GotteShauſe zu Reynſtorf die Lehen an einem Holze und einen Teil des 

darunter gelegenen Ackers zu Trebisdorf 2c. und 1*/, Acker Erde in dem 

Felde zu Segirſtedt (Seigerſtedt, Wüſtung an der Unſtrut zwiſchen Kars- 

dorf und Burgſcheidungen gelegen), welche Güter Luzze von Huſe gedachtem 

GotteShauſe verkauft hat, übergiebt. 

Haupt- u. Staatsarchiv zu Dres8den, Orig. 4031. 

39. Mont. n. Ulrici. 1127581373: 

Buſſo Vißztums von Apolda, Herrn zu Schydingen, Kaufbrief, wo- 

durch er von der Gebr. Hans, Thyme und Jan von Muchil wegen die 

Lehen über 4 Hufen Landes in der Flur zu Muchil gelegen Albrecht Abt 
zu Reynſtorf und dem Kloſter daſelbſt verkauft. 

Haupt-= u. StaatSarchiv zu Dres8den, Orig. 4053.
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40. Sonnt. auf St. Gallen. 16. 10. 1373. Bamberg. 

Extrakt aus Biſchofs Ludwig zu Bamberg Lehnbrief, 

worinnen er Buſſo Vilztum von Apolda mit der Feſte Scheidingen und 
deren Pertinentien beliehen. 

Verliehen mit dieſem Briefe, mit der Beſtehdenheit, daß er und alle 

ſeine Erben dieſelbige Feſte Scheidingen mit allen ihren Rechten, Gewohn- 

heiten und Zugehören, und mit den Gütern und Lehen, die er dazu gekauft 

hat, ſolle fürbaß ewiglich zu Erblehen inne haben, nüßen und genießen und 

die auch alleweg zu Lehen empfangen, als oft das Recht geſchieht und 

getreulich- verdienen als Lehens not iſt, ohne Gefährde. Es ſoll auch die- 

ſelbige Feſte Scheidinge unſer, unſeres GotteShauſes und Nachkommen 

vffen Haus ſein und ſollen fie uns damit nüßlich und getreulich warten 

wider allermänniglich zu allen unſem Willen, Nöten und Kriegen, wann 
und als oft daß Wir und die Unſeren es bedürfen und uns ſein Not ge- 

ſchieht, ohne Gefährde, ohne wider Ihre Herrſchaft von Meißen, unter der 

ſie geſeſſen ſein. Wäre es aber, daß wir, unſer GotteShaus oder Nach- 

kommen mit derſelbigen ihrer Herrſchaft von Meißen zu ſchicken und zu 

kriegen gewinnen, ſo ſollen ſie mit der Feſte ſtill ſizen und unſer keinem, 

dieweil der Krieg währt, wider den andern ſein beholfen oder damit gewarten 

ohne alle Gefährde. Sie ſollen auch mit unſeren Lehen- Mannſchaften und 

Kirchſezen nichts zu ſchicken haben, wenn Wir uns, unſerm Gotteshauſe 

und Nachkommen dieſelben behalten zu Lehen. Auch iſt beredt, ob das wäre, 

daß Wir, unſer GotteShaus oder Nachkommen mit unſeres Kapitels Willen 

und Wort dieſelbe unſere Lehenſchaft, das Gewarten und Necht an der 

Feſte oder andere unſere Lehen, Mannſchaft und Kirchlehen, die zu der Feſte 

gehören, verfaufen oder um ander Gut verwechſeln wollten, daß wir die 

dann in allen Rechten und ohne alle Hinderniſſe verkaufen oder verwechſeln 

mögen einem andern Fürſten, es ſei geiſtlichen oder weltlichen und mit 

Namen, keinem Grafen noch ungefürſteten Herren* und demſelben ſollen ſie 

auch dann gewarten und ſich gegen ihn verbinden ohne Widerrede in aller 

Maß, als ſie uns gewartet und ſich: gegen uns verbunden haben ohne alle 

Gefährde. Wäre auch Sache, daß ſie ihre Erbſchaft an den Feſten und 

Gütern und Zugehörungen verkaufen, verkümmern oder verſezen wollten 

und müßten, ſo mögen ſie dies verkaufen, verkümmern oder verſehen, wem 

ſie wollen, doch ſollen ſie der Feſten und Gut niemand eingeben noch unter- 

thänig thun, ſie haben dann dieſelbigen oder der ſie alſo gekauft oder darauf 

1) Dieſe Stelle ſteht in den ſpäteren Lehenbriefen nicht! Dagegen heißt es in den- 

ſelben, daß die Lehensträger das Lehen verkaufen oder verſeßen dürfen einem ihres Standes, 

aber nicht einem Fürſten oder gefürſteten Mann, ſondern gegen einen ihrer Genoſſen.
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geliehen hat, vor „geym“ als uns, unſerm GotteShauſe und Nachkommen 

damit verbunden und verſchrieben haben in aller Maß, als ſie ſich gegen 

uns verbunden und verſchrieben haben ohne alle Gefährde. Und daß uns 

das alles alſo von ihm ewiglich ſtets gehalten und vollführt werde, das hat 

uns der obgenannte Buſſo Vilztum für ſich und alle ſeine Erben und Nach- 

kommen ſeine Handtreue gegeben und darnach zu den Heiligen geſchworen. 
Und das alles zu einer wahren ewigen Urkunde geben wir Ihnen dieſen 

offenen Brief“ = =- 

Abſchrift im Schloßarc<hiv zu Burgſcheidungen Nr. 1, ebenſo bei Be>mann, 

Anhalt. Geſch., 111. Teil, V. B., 1. Kap. 8 3. 

41. Dienst. n. Egidi. 24911376: 

Biſchof Lamprecht von Bamberg belehnt mit Schidingen -- die Feſte 

und Behauſung Schidingen mit ihren Zugehören, als ſie der Viztum von 

Apolda inne gehabt und die er von ihm gekauft hat, und haben ihm dazu 

verliehen alle die Mannſchaft und Lehen, die wir und unſer Stift haben in 

dem Gericht zu Neuenburg ausgenommen Herrn und Sloſſen, ob jemand 

die von dem Stift zu Lehen hatte = =- den Gebhard, Edlen Herrn zu 
Querfurt. 

Beckmann Ul, 8 18, 478. -- Harzzeitſchr. V111, 150. 

42. In nocte St. Kath. 257101001383: 

Gebhard von Querfurt ſtirbt. Sein Grabmonument in der Quer- 

furter Schloßkirche mit der in Stein gehauenen Figur des Verſtorbenen und 

mit der Inſchrift: tandem emit castra 8ubseripta Karsdorft, Allstett, Schei- 
dingen, Carpenau, Steinburg, Voxstett cum eorum attentiis -- -- 

Spangenberg, Querſ. Chron. S. 350. = Beckmann Ul, 479. -- Harz- 

zeitſchr. 1874, 152. 

43. Sonnab. a. u. l. Fr. Wurzw. 16. 8. 1389. Bamberg. 

Biſchof Lamprecht von Bamberg belehnt den Edlen Braun (Vl) von 
Querfurt, Sohn Gebhards (XIV), mit der Feſte Schidingen nach Laut 

und Sage der Briefe, die unſer Vorfahr Biſchof Ludwig und unſer Kapitel 

dem veſten Nitter Buſſen Viktum von Apolden darüber gegeben hat, doch 

mit Behältnis unſer und unſeres Gotte8hauſes Nechten an denſelben Lehen. 

Harzzeitſch. VI, 154. =- Be>mann 111, 479. =- Danneil und Lünig, Corp. 

iur., ſeen dieſe Belehnung fälſchlich ins Jahr 1380.
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44. 1400. 

Der öſtliche Teil des Halberſtädter Bistums bannus origentalis, 

Oſterbann, zerfiel in 8 8edes: Helpede (Helfta), Rebenunge (Röblingen), 
Hulleben (Holleben), Winitz (Wünſch), Crumpe (Crumpa), Goszka (Goſeck), 

Neynstorp (Neinsdorf), Lodesleben (Lodersleben). In sede Reynstorp: 

Schidinge 5 Solid. halberst., Glyna 3 8ol., Vytzenborch tertium dimi- 

dium sol., Karlstorff tertium dimidium Ssol., Steygere 2 sol., Sthachalrode 

(Stachelrode, Wüſtung weſtlich vom Dorfe Golbitz bei Weißenſchirmbach) 
18 denar., Litenstede 18 denar. ete. (die Summen bezeichnen die Pro- 

kurationSgebühren). 

Halberſtädter Archidiakonat8matrikel in der Zeitſchriſt des hiſtor. Vereins für 

Niederſachſen. 1862. 

45. 1401. 

Biſchof Albrecht von Bamberg belehnt den Johann Edlen Herrn zu 

Querfurt mit Scheidingen. 

Abſchriſtliche Notiz aus dem Hochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

StaatSarchiv zu Zerbſt. == Beckmann 111, 479. 

46. 13. 7. 1404. 

Mandatum des Officialis Curias6 des Biſchofs Yudolf von Halberſtadt 

unter anderen an den Pfarrer zu Scheidingen betr. die Stellvertretung 

des Plebhanus in Vitenburg durch den Altariſten Altaris 8t. Nicolai in 

Scherinbeke (Weißenſchirmbach) bei den nächtlichen Meſſen. 

Or. Nr. 5306 im Haupt- u. Staatsar<hiv zu Dresden. 

47. Vor. VI p. cony. Pauli. 29. 1. 1406. Lichtenfels. 

Biſchof Albrecht von Bamberg belehnt Johann und Brote Gebr. von 
Querfurt mit castrum Schidingen. 

-=- = „daß die Edelen Prot und Johannes Herren von Querefurt 

von meinem Herren auf dieſen heutigen Tag zu Lehen empfangen haben 

das Sloz Schiding mit allen ſeinen Zugehörungen, mit Halsgericht und 
Mannſchaften, als er fürgegeben hat. Auch weiß er zu dieſen Zeiten nicht 

wohl, wie viel der Mannſchaft ſein und ander Güter, die ſoll er imwendig 

vier Wochen meinem Herrn beſchreiben.“ 
Or. im KreiSarchiv Bamberg. Lehnbuch des Biſchofs Albrecht, k. 46. =- Harz- 

zeitſchr. VII, 158. =-- Beckmann 111, 479. =- Danneil nennt fälſchlich die Brüder 

Albrecht, Hans und Proße.
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48. Dom. prox. p. asc. D. 18. 4. 1406. ; Gich. 

Johannes und Proße Gebr. Herrn von Querefurt haben zuſammen 

zu Lehn castrum Schidingen mit ſeinen Zugehörungen, Mannſchaft 

und Afterlehen und auch alle Mannſchaft und Afterlehen, die gelegen ſein 

in den Newenburgiſchen Gericht an der Geißla und zu Snellenrode, mit 

Nechten 2c. Die vorgeſchriebenen Güter ſind auf ſie vererbt nach dem Tode 
ihres Vaters Gebhard Herrn von Querfurt. 

KreiSarchiv Bamberg. Lehnbuch des Biſchofs Albert, tf. 51. 

49. 23. 6. 1407. 

Otto Cool, Canonic. to Querverde, Johann, Perner to Borgh- 
ſchidinge, Zeugen in einer Urkunde. 

Krath, cod. dipl. Quedl. 647. 

50. 8.34.6.d. 1415. 

Proße von Querfurt verſchreibt ſeiner Gemahlin Agnes von Beich- 

lingen Schloß und Stadt Schidingen zum Leibgedinge. 

„Wir, Graf Broßo, Herr zu Querfurt, Als wir unſer Schloß und 

Stadt Schidingen, das von dem Hochwürdigen Fürſten, unſerm gnädigen 

Herrn Albrecht, Biſchof zu Bamberg, zu Lehen rühret, zu Leibgeding ver- 

ſchrieben und vermacht haben unſerer lieben Gemahlin, Agneſen von Peich- 

lingen, mit Willen und Gunſt des vorgenannten unſeres Herrn von Bam- 

berg alſo, daß ſie die mit ihren Zugehörungen ihr Lebtag zu Leibgeding 

umehaben, nüßen und genießen ſoll, dazu er ihr zu Vormund und Schirmer 

gegeben hat die Edlen, Wohlgeborenen Berchtold und Friedrich Gr. und 

Herren zu Henneberg und Gr. Friedrichen Herren zu Pichelingen, bekennen 
wir öffentlich mit dieſem Brief, ob das wäre, daß wir obgenannter Graf 
Broßz von Todes wegen abgingen, da Gott lang vor ſei, daß dann das 

obgenannte Schloß und Stadt mit ihren Zugehörungen, die ehgenannten, 

unſer Gemahl in Leibgedinges Weiſe innehaben, nüßen und genießen ſoll 

und mag ihr Lebtag aus und nicht länger, und wenn ſie alſo von Todes 

wegen abgegangen iſt und „wir, unſer Bruder genannte Johannes an Mann- 

lehnöSerben abgegangen ſein von Todes wegen“, ſo ſoll das obgenannte 

Schloß und Stadt mit allen ihren Zugehörungen an den obgenannten 

unſern Herrn von Bamberg, ſeinem Stift und Nachkommen ledig an- 

fallen 2e. 2.“ 

Abſchrift aus Bamberg im Haus8- und Staatsarchiv zu Zerbſt.
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51. Oſtermitt. 14. 4. 1417. 

Eberhard von Glyna, welcher zu Burgſcheidungen ſaß, ließ dem 

Nate zu Laucha ſeine 4 Hufen Art Landes, 3 Wieſen, 12 Acker Holz und 

1!/, G. Zins, die er in Lauchiſchem Felde und Fluren hatte, vor 650 G. 

Rühlmann, Hiſt. B. über Laucha, S. 30. 

52. 4. 7. 1418. 

Eberhard v. Glin, geſeſſen zu Burgſcheidungen, Zeuge. 

France, Neue Beiträge 1, 28. -- Eberhard nicht Schloßbeſizer, da vorher und 

nachher Proße von Querfurt als ſolcher erſcheint, ſondern er muß das Vorwerk inne 

gehabt haben. 1294 erſcheinen die Glina als Burgmänner und in einer zu Schidingen 

ausgeſtellten Urkunde (ef. Nr. 32) und 1307 als Zeugen: dominus Albertus ds Glyna, 

Johannes de Glyna (ef. Nr. 33). 

53. Freit. n. Lätare. SORT AZ 

verfauft Proe Edler Herr zu Querfurt etlichen Bürgern zu Laucha 

44. Acker Holz im Golſener Thale für 132 G. mit der Bedingung, daß ſie 

jährlich davon 171/, Gänſe auf St. Marg.- Tag auf die Burg Schidingen 

reichen und geben ſollen. 
Rühlmann 31. 

54. Vigilia Petri et Pauli. 28. 6. 1424. Bamberg. 

Lehnbrief des Biſchofs Friedrich zu Bamberg für den Edeln Proßen 

Herrn zu Querfurt über die Behauſung und Feſte Schiding mit Zuge- 

hörung und dazu alle die Mannſchaft und Lehen, welche das Stift im 

Gerichte zu Naumburg hat, und die vom Stifte zu Bamberg zu Lehen 

gehen, auSgenommen „Herren und Schloß, ob die jemands von dem Stifte 

zu Lehen hat“. 

(E53 folgen des von Querfurt Lehen: die Burg Schiding mit aller 
ihrer Zugehörung = item alle die Mannſchaft und Afterlehen im Naum- 

burger Gerichte an der Geißla und zu Schnellroda, nämlich dieſe nach- 

geſchriebene Mannſchaft: Chriſtoffen von Scheidingen den halben Hof 

Oberndorf mit ſeinen Zugehörungen und das halbe Dorf, 3 Hufen Landes, 

einen Kohlgarten, einen Hopfgarten, 8 Acker Weiden und Wieſen, eine 

Fiſcherei, einen Weingarten 2c. 2c. 

Abſchriftliche Notiz aus dem Hochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

Staatsarchiv zu Zerbſt. = ef. Läher feudorum Bambergense I1 pag. 34.
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55. 1426. 

Protze von Querfurt fällt im Huſſitenkrieg in der Schlacht bei Auſſig. 

Seine Witwe ſtiftet 30. 6. 1441 für denſelben eine jährliche Memorie in 

der Schloßkirche zu Querfurt. In Betreff der letzteren wird genannt 

Bertholdus, Pfarrer zu Schidingen. 
Harzzeitſchr. 7, 161. 4, 89. 91. 

56. 1427. 

Biſchof Friedrich von Bamberg belehnt den Gebhard (XYI1.) von 
Querfurt mit Burgſcheidungen. 

Harzzeitſchr. VI, 165. =- Beckmann 111, 479. 

57. Mont. vor Ant. 1726 1914.41% Bamberg. 

Biſchof Anton belehnt die Gebr. v. Harras und die v. Nismitz mit 
Burgſcheidungen. 

Wir, die hernachgeſchriebenen mit Namen Hermann v. Harras, Ritter, 
Walthaſar, Werner und Jorge v. Harras, Gebr., Otto, Heinrich, Berthold 
und Friedrich v. Nyßmyntz Gev. befennen und thun Kund öffentlich mit 

dieſem Brief gegen allermänniglich, daß der Hochwürdige Fürſt und Herr, 

Herr Antonius, Biſchof zu Bamberg, unſer gnädiger, lieber Herr, uns von 

beſonderen Gnaden unverſchiedentlich zuſammen gnädig verliehen hat das 

Schloß Schiedingen mit allen ſeinen Nußungen und Zugehörungen, als 

das desſelben unſeres gnädigen Herrn von Bambergs Lehenbrief eigentlich 

ausweiſt, der von Wort zu Wort hernachgeſc<hrieben ſteht und lautet alſo: 

„Wir Antonius von Gottes Gnaden = =- thun Kund =- -=- daß 

wir den Geſtrengen und Ehrbaren, Feſten unſern lieben getreuen Hermann 

v. Harras, Ritter, und ſeinen Brüdern Walthazarn, Werner und Jorgen 

v. Harras, zu getreuen Händen „vorkutragen“ und Otten v. NiSmynt und 

ſeinen Vettern Heinrichen, Bertholden und Friedrichen v. Nißmynk von 

beſonderen Gnaden unverſchiedentlich zuſammen zu Mannlehen verliehen 

haben = = das Schloß Schidingen mit allen ſeinen Zugehörungen, 
Gerichten, oberſten und niederſten und allen anderen hernachgeſchriebenen 
Nußungen im Dorf und im Felde mitſamt den Gütern und Lehen, die die 

hernachgeſchriebenen Ehrbaren, am Berg und im Dorf unter dem Schloſſe 

daſelbſt geſeſſen, inne haben und auch etliche andere Stücke und Lehen in 

der Marke und den Gerichten des genannten Schloſſes gelegen, die alle zu 

dem genannten Schloß gehören und davon fürbaß zu Lehen rühren, ſo ſind 

dies die Güter und Nußungen und Zugehörungen des genannten Schloſſes
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8 Hufen und dazu 3/, Landes, ein Weingarten genannt der Langberg, die 
großen Wieſen hinter Wenigen und die lange Wieſe bei der Unſtrut, dem 

Waſſer, Ein Wieſen genannt, der Werder bei der Brücke zu Schiedingen, 

ein Holz zu Winkel genannt der Hayn, ein Holz genannt der Burgſtedel, 
ein Holz genannt die Eylfacker, eine Fiſcherei zu Schiedingen, item ein 

Schoc> Groſchen und 35 Gr. Neuer Groſchen, item 3 Scho> Roggen 

Garbenzehnt, 3 Scho> Hafer Garbenzehnt, 31 Hühner, 27 Gänſe, 3/, eines 

Steines Unſchlitt und ein Schoc> Eier auf Oſtern alles von Höfen und 

Gütern in dem Dorfe unter dem genannten Schloß Schiedingen und von 

den Äckern und Felde daſelbſt gelegen. Item eine Mühle unter dem Schloß 
mit ihren Zugehörungen, die giebt jährlich 7 Malter Korns Erfurter Maß 

und 2 Bachſchweine; das Dorf Winkel mit ſeiner Zugehörung und eine 
Mühle und Zuwieſen daſelbſt und ein Garten unter dem Schloß Schiedingen 
gelegen, ſo ſind dies die Ehrbaren am Berge und im Dorfe unter dem 
genannten Schloß Schiedingen geſeſſen und dazu gehörend mit Namen 
Dietrich v. Quisdorf, Hubolt Röt und ſeines Bruders Kinder und Hans 

v. Quisdorf und ſeine Brüder, das alles und jedes beſonders von uns 

und unſerm Stift zu Lehen rühret und die genannten v. Harras und Nis- 

mynß um den edlen unſern beſondern Freund und Getreuen Brun Herrn 

zu Quernfurt gekauft haben, als das derſelbe von Quernfurt uns an ſeinem 

vffen verſiegelten Brief ausgeſandt hat und dasſelbe jezt genannte Schloß 

Schiedingen ſoll unſer, unſeres Stiftes und Nachkommen vffen Haus ſein 

zu unſerm Willen, Notdurft und Kriegen, und ſie ſollen uns damit gewarten 

nüßlich und getreulich wider allermänniglich, als oft des Not geſchieht und 

wir, unſer Stift und Nachkommen des bedürfen, ohne wider die Hochgebo- 

renen Fürſten, die Herzöge zu Sachſen. Wäre aber, daß wir oder unſer 

Stift mit denſelben unſeren Herren von Sachſen zu ſchicken oder zu kriegen 

gewonnen, ſo ſollen ſie mit dem genannten Schloß ſtille ſizen und unſer 

feinem wider den andern, dieweil ſolche Kriege währen, damit beholfen ſein 

= =- doc) ſoll ſolche Öffnung, wenn uns, unſerm Stift oder Nachkommen 

die geſchehen ſind, denſelben v. Harras und v. NiSmynt an demſelben Schloß 
und ſeiner Zugehörung unſchädlich ſein ohne alle Gefährde, ſo ſollen auch 

mit ander unſerer Lehenmannſchaft und Afterlehen, die der obgenannte 

v. Quernfurt noch von uns zu Lehen hat und von Hand leihet, der ſie 

nicht gekauft haben, und auch mit den Kirchſezern zu dem genannten Schloß 

gehörend, nichts zu ſchicken haben, wenn wir uns, unſerm Stift und Nach- 
kommen die ſelbſt behalten, zu verleihen, ob es zu Schulde und Falle komme 
ohne Gefährde. Wäre auch Sache, daß die obgenannten v. Harras und 

v. Ni8myntz ſolch obgenannt Schloß mit ſeinen Gütern und Zugehörungen 

verfaufen, verwechſeln oder verſetzen wollten oder müßten, ſo mögen ſie das 

thun gegen Ihre Genoſſen vder Obergenoſſen, doch keinem Fürſten oder
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gefürſteten Mann, und ſollen doch desſelben Schloß Niemands eingeben 

noch unterthänig thun, ſie haben denn der oder dieſelbe vor gen uns, unſerm 

Stift und Nachkommen damit verbunden oder verſchrieben in aller Maß, 
als ſie ſich gegen uns verſchrieben und verbunden haben ohne Gefährde. 

Darum uns dann der ehgenannte v. Harras und v. NiSmyntz gelobt und zu 

Gott dem Heiligen geſchworen haben. Das alles als vor und hernach 

geſchrieben ſteht getreulich und unverbrüchlich zu halten und unſerm und 

unſeres Stiftes Schaden zu warnen und Frommen zu werben. Und was 

ſie von uns ſolches obgeſchriebene Schloß und Lehen wegen angehe, daß ſie 
das „nyndert“ dann vor uns, unſerm Gewalt austragen wollen. Und ob ſie 

icht verſchwiegener Lehen wüßten oder erführen, die unſere Vorfahren uns 

und unſerm Stift abgezogen, verſchwiegen und entfremdet wären, daß ſie 

das gegen uns melden und fürbringen wollen und auch ſolche Lehen von 

uns, unſerm Stift und Nachkommen empfangen und getreulich verdienen, 

als oft das zu Schulden und Falle kommt und des Not geſchieht = =“ 
Und daß ſolches alles und jedes beſonders in dem jetzt geſchriebenen 

Lehenbrief begriffen von uns ſtets und unverbrüchlich gehalten und vollführt 
werde, das haben wir dem obgenannten, unſerm gnädigen Herrn von Bam- 

berg mit Handgebenden Treuen gelobt und zu Gott dem Heiligen geſchworen 

und haben das alles zu mehrerer Sicherheit ich, obgenannter Hermann 
v. Harras, Ritter, und ich, Otto v. NiSmynk, unſere eignen Inſiegel an 
dieſen Brief gehangen, der wir obgenannte Balthazar, Werner und Jorge 

v. Harras, Heinrich, Berthold und Friedrich v. NiSmyntß, Gebr. und Gev., 
zu dieſem Male mit gebrauchen. ; 

Abſc<hriſt aus dem Hochfürſtl. Bamb. Archiv im Haus- u. Staatösarchiv zu Zerbſt. 

58. Dient. n. aller Heil. 2.11. 1445. Bamberg. 

Lehnbrief des Biſchofs Antonius zu Bamberg für Karl und Otto 
v. Scheiding, Gebr., und Lorenz und Erford v. NRölit, ihre Oheime, über 

das halbe Schloß Scheidingen mit allen Zugehörungen =- und allen 
Nutzungen halb im Dorf und im Felde mitſamt den Gütern und Lehen, 

auch halb, die die hernachgeſchriebenen Ehrbaren am Berge und im Dorfe, 

unter dem Schloß daſelbſt geſeſſen,* innehaben, und auch etliche andere Stücke 

und Lehen in der Mark und Gerichten des genannten Schloſſes gelegen, 

1) Die ehrbaren Mannen am Berge oder im Dorfe hatten damals das jett ſoge- 

nannte Vorwerk zu Burgſcheidungen im Beſiß, verkauften aber ſolches nachher an 

das Schloß und deſſen Beſier. C8 werden in den folgenden Lehnbriefen de8halb auch 

die Güter erwähnt, welche die Lehensinhaber von der Ehrbaren Mannſchaft erkauſt und 

an ſich gebracht haben.
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die alle zu demſelben Schloſſe gehören und daran fürbaß zu Lehen rühren. 

So ſind dies die Güter, Nußungen und Zugehörungen des genannten 
Schloſſes Scheidingen: 8 Hufen und */, Landes, ein Weinberg, genannt 
der Langeberg, die große Wieſe hinter Wennungen und die lange Wieſe bei 

der Unſtrut dem Waſſer, Einwieſe genannt, den Werder bei der Brücke zu 

Scheidingen, ein Holz zu Winkel, genannt der Hayn, ein Holz genannt 

der Burkſtedel, ein Holz genannt die 11 Acker, eine Fiſcherey zu Scheidin- 

gen, item ein Scho> Groſchen und 35 Gr., neuer Groſchen, item 3 Scho> 

Noggengarben Zehnten, 3 Schock Hafergarben Zehnten, 31 Hühner, 27 
Gänſe, 3/; Stein Unſchlitt, 1 Schock Eier auf Oſtern, alles von Höfen und 

Gütern in dem Dorfe unter dem genannten Schloſſe Scheidingen und von 

den Äckern im Felde daſelbſt, item eine Mühle unter dem Schloſſe mit ihrer 
Zugehörung, die giebt jährlich 7 Malter Korn Erfurter Maß und 2 Bach- 

ſchweine, das Dorf zu Winkel mit ſeinen Zugehörungen und eine Mühle 
und 2 Wieſen daſelbſt und ein Garten unter dem Schloſſe Scheidingen 

gelegen, ſo ſind dies die Ehrbaren am Berge und im Dorfe unter dem ge- 
nannten Schloſſe Scheidingen geſeſſen und dazu gehörend mit Namen 

Dietrich v. Onsdorf, Haubold Notte und ſeines Bruders Kinder und Hans 
v. Onsvorf und ſeine Brüder, das alles und jedes beſondere von uns und 

unſerm Stift zn Lehen rühret, und ſolchen halben Teil ſolches Schloſſes 

mit ſeinen Zugehörungen, Nutzungen, Gerichten, Rechten und Lehen als vor- 

berührt iſt, die vorgenannte v. Scheidingen und v. Röhlit Gebr. und 
Oheime von den geſtrengen und feſten Nitter Hermann v. Harras, Balthaſar, 

Wernern und Jörgen v. Harras Gebr. gekauft haben, und Hermann v. Harras 
Jitter, jezt genannt, das alles für ſich die jeztgenannten, ſeine Brüder und 

alle ihre Erben mit Mund und Hand und „Helmen“ vor uns aufgeben hat. 
Auch als Otto v. Nismitz ſeliger, Heinrich, Barthold und Friedrich v. Nis8- 

mitz Gevettern in ſolche Lehen des halben Teils des obgenannten Schloſſes 

mit ſeinen Nutzungen, Gerichten, Rechten und Zugehörungen mit dem ge= 

nannten Hermann v. Harras Ritter biSher geſeſſen ſind und wir ſie etwan 

von Gnaden wegen zuſammen belehnt haben, alſo hat Friedrich von Nis- 
miß für, fich, Heinrichen und Bartholden v. Nismitz, ſeine Vettern, auch des 

genannten Otto, ſeines Bruders ſeligen, und alle ihre Erben vor uns mit 

Munde, Hand und „Helmen“ aufgegeben und ausgeſagt alle die Gerechtigkeit, 
die ihm an demſelben halben Teil deſſelben, Hermann v. Harras Ritter und 

ſeine Brüder, des genannten Schloß und ſeiner Zugehörungen von ſolcher 

Lehnſchaft wegen angehören und zugebühren möchte in einerlei Weiſe, ohne 

Gefährde, und daſſelbe jeht genannte Schloß Scheiding ſoll unſer, unſeres 

Stiftes und Nachkommen offen Haus ſein, zu unſerm Willen Notdurft und 

Kriegen, und ſie ſollen uns damit gewarten nüßlich und getreulich wider 
aller männiglich, als oft das Not geſchieht, und wie unſer Stift und Nach- 

d
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fommen des bedürfen ohne wider die hochgebornen Fürſten, die Herzöge zu 

Sachſen.!)) Wäre es aber, daß wir oder unſer Stift mit denſelben unſern 

Herren zu Sachſen zu ſchicken oder zu kriegen „kummen“, ſo ſollen ſie mit 

dem genannten Schloſſe ſtille ſitzen, und keinem wider den andern, dieweil 
ſolcher Krieg währet, damit beholfen ſein, noch gewarten ohne Gefährde, doch 
ſoll ſolche Oeffnung von uns, unſerm Stift oder Nachkommen, die geſchehen 

ſind denſelben v. Scheidingen und v. Röhliß an demſelben Schloſſe und 
ſeinen Zugehörungen unſchädlich ſein ohne alle Gefährde. Sie ſollen auch 

mit anderen unſeren Lehen, mannhaſten und Afterlehen, die der Edle unſer 

beſondere Freund und lieber, getreuer, braver Herr zu Querfurt noch von 

uns zu Lehen hat, auch von Hand leihet, der ſie nicht gekauft haben und 

auch mit den Kirchſezen ?) zu dem genannten Schloß zugehörend, nichts zu 

ſchien haben, wenn wir uns, unſer Stift und Nachkommen die ſelbſt be- 

halten, zu verleihen, ob es zu Schulden oder Falle komme ohne Gefährde. 

Wenn auch Sache, daß die Obengenannten den halben Teil das Schloß mit 

ſeinen Gütern und Zugehörungen verkaufen, verwechſeln oder verſezen wollten 

oder müßten, ſo mögen ſie das thun gegen ihre Genoſſen oder Obergenoſſen, 

doch keinen Fürſten oder gefürſteten Mann und ſollen auch deſſelben halben 

Teils das Schloß Niemandes eingeben noch unterthänig thun, fie haben denn 

den oder dieſelben vorher uns, unſerm Stift und Nachkommen damit ver- 

bunden und verſchrieben in aller Maß, als ſie ſich gegen uns verſchrieben 

und verbunden haben ohne Gefährde. 

Darum uns der obgenannte Karl v. Scheidingen für ſich, ſeinen 

Bruder und ſeine Oheime obgenannte gelobet und zu Gott und zu den 

Heiligen geſchworen hat, das alles als vor und hernach geſchrieben ſtehet, 

getreulich und unverbrüchlich zu halten, unſern und unſeres Stiftes Schaden 

zu warnen und Frommen zu werben, und was ſie von ſolches obgeſchriebe- 

benen halben Teils des Schloß und Lehen wegen angeht, daß ſie das nir- 

gend, denn von uns und unſer Gewalt austragen wollen, und wenn ſie 

ichs verſchwiegen wüßten oder erführen, die unſeren Vorfahren, uns und 

unſerm Stift abgezogen, verſchwiegen und entfremdet wären, daß ſie das 

1) Da Burgſcheidungen im Sächſiſchen territorio liegt und dahin die Ritterdienſte 

leiſtet, ſo war es ganz natürlich, daß das Öſſnungsrecht nicht gegen den Lande8herrn 

ſtattſinden kann. Übrigens aber. iſt e8 zu viel gefordert, daß bei einem zwiſchen den 

Herzögen zu Sachſen und dem Bistum Bamberg entſtehenden Kriege das Öffnungsrecht 

dem Landesherrn verſagt werden ſolle. Es würde ſich wohl anders geſtaltet haben, wenn 

ſolcher Fall wirklich eingetreten wäre. 

2) Das Kirchſezen oder jus patronatus war zu der Zeit noc< beim Stift Bamberg. 

Biſchof Otto der Heilige hat ja die Kirche zu Scheidingen verſchiedentlich beſucht und 

daſelbſt Oſtern gehalten. =- Vita 8. Ottonis Lib. 111 Cap. II ap. Ludwig Seript. ror. 

Bamberg.
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gegen uns melden und fürbringen wollen, auch ſolchen halben Teil das 

Schloß und Lehen obgenannt von uns, unſerm Stift und Nachkommen 
empfangen und getreulich verdienen, als oft das zu Schulden und Falle 
kommt und das Not geſchieht, als Lehns Recht und Gewohnheit iſt ohne 

alles Gefährde. Und wir haben den obgenannten v. Scheiding und v. Röhliß 
an dem obgenannten halben Teil?) das Schloß mit ſamt der Mannſchaft 

und allen andern ihren Nußungen und Zugehörungen, in Maßen als ob- 

geſchrieben ſtehet, ununterſchiedlich zuſammen verliehen, was wir ihnen von 

Gnaden und Rechtswegen daran verleihen ſollten oder möchten = =< =-. 
Abſchrift =- wohl zum Teil fehlerhaft = im Schloßarchiv zu Burgſcheidun- 

gen Nr. 2. -- Ein Excerpt aus dem hochſürſtl. Bamberg. Archiv befindet ſich im 

Hau35- und Staatsarchiv zu Zerbſt. = = Jn mehrfachen Streitigkeiten über das Vo1- 

werk unter dem Schloſſe wird auf einen alten Lehnbrief von 1446 hingewieſen, aus 

welchem zu befinden, daß in den erſten Zeiten bei dem Schloſſe nur 8 Hufen Landes 

und 3 Viertel, 2 Dörfer und wenig Geldzinſen und Pächte geweſen ſind. ES3 handelt ſich 

wohl um die Belehnung von 1445 mit dem */, Teil des Schloſſes Burgſcheidungen: 

„So verleihen wir ihnen das */, Schloß Burgſcheidungen mit hernach beſchriebenen 

Nußungen, dieſe ſind 8 Hufen, 3 Viertel Landes, 500 Acker Holz 2e., alles */,.“ = =- 

Akten im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

59. 1447. 

Erkenntnis der Schiedsrichter im Namen und Auftrag des 

Herzogs Friedrich von Sachſen. 

„Förder um den v. Querfurt man das Gefängnis Bernharden Yſmyn- 
zen und von des Schloß Schydingen wegen wann wir darüber erkennen 
ſollten, würden wir erkennen, daß das Euch billig alſo bleibet nach Laut 

des fürſtlichen Spruches, nämlich wenn Yſmynz und Roli von Gr. Hein- 

rich von Swarzburg dem v. Querfurt einen Quittbrief um die 4000 G. 
ſchicken und überantworten, ſo läßt ſie der v. Querfurt billig lo38, ſo das 

darbei geſchieht alſo viel als billig iſt nach Laut deſſelbigen Spruches.“ 

Haupt=StaatSarchiv zu Dresden. Allerhand Gebrechen zwiſchen Kurf. Friedrich 

und Herzog Wilhelm zu Sachſen, ſonderlich wegen Apels v. Vißtum. Loc. 8765 

Bl. 31-34. 

60. Mont. v. St. Mich. 25.9.1447. 

Im gütlichen Schiede zwiſchen Kurfürſt Friedrich und ſeinem Bruder 
Herzog Wilhelm von Sachſen wird feſtgeſetzt, daß Bruno v. Querfurth, auf 
Kurfürſt Friedrichs von Sachſen Seite, in den Waffenſtillſtand mit dem 

1) Die Herren v. Querfurt hatten damals nicht nur die andere Hälfte des Schloſſes, 

jondern auch verſchiedene andere Güter in der Gegend, beſonders Kir<ſcheidungen, 

Oberndorf 20. in Lehen, auch zum Teil in Aſterlehen gegeben. 

d*
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Bruder deſſelben, dem Herzog Wilhelm, eingeſchloſſen werde und das Schloß 

Scheidingen, dagegen die Grafen v. Schwarzburg Wiehe und Nebra be- 

halten ſollen. 

Haupt-Staatsarchiv zu Dresden 85. =- Harzzeitſchr. 1874, 168. 

(Im Frühjahr 1447 im ſächſ. Bruderkriege hatten Bruno v. Querfurt, Erz- 

biſchof Friedrich von Magdeburg, Gr. Günther v. Mansfeld Schloß und Stadt Nebra 

erobert und es Axel Vißtum abgenommen (Galetti 4, 147). Wahrſcheinlich zu derſelben 

Zeit eroberte Bruno von Querfurt die Burg Scheidungen und nahm ſie in Fehde 

den v. Schiedungen, Nismiß und v. Rolitz ab.) 

61. 3. 6. 1450. 

Bernd und Friedrich Gebr. v. NiSmiß und Lorenz und Erfard, Ge- 

vettern v. Nölitßz laſſen dem Herzog Wilhelm von Sachſen Dosdorf (Tröbs- 

dorf oder Donndorf?), Weningen ſamt Zubehör und alle zur Burg Schy- 

dingen gehörigen Güter auf und bitten, damit Bruno Herrn zu Querfurt 
zu belehnen. 

Haupt-StaatsSarchiv in Dresden 85. =- Harzzeitſchr. 1874. 169. 

62. 3.'6. 1450. 

Bernhard und Friedrich v. Ni8mitz Gebr., ſowie Lorenz und Erfart 

v. Nölit, Gevettern, bekennen in einem Nevers, daß ihnen der edle und 

wohlgeborene Herr Brun zu Querfurt die Burg Scheidingen mit allen 

ihren Zugehörungen in Fehde abgenommen habe und ſie ſich gänzlich davon 

lo8geſagt haben, indem ſie allen Anſprüchen daran entſagen. 
Harzzeitſchr. VU, 169. =- Beckmann. 

63. Am 8.T. d. 2. Him- 6.7.1450. 
melsf. Peter u. Paul. 

Brief, . darinnen Georg Schoteſack beſeſſen zu Lodersleben, dem Kl. 

zu Reynsdorf die Güter zu Steygree, Kaltzendorf, Albersroda, Borg- 
ſchiedungen, Karſtorff und Neynsſtorf, die er in Lehen und friedlicher 

Beſikung vom Kl. NReynsdorf gehabt hat, vor 72 gute Nh. G. verkauft. 
Haupt-=Staats8archiv zu Dresden. Orig. Nr. 7148. 

64. Peria Il. p. Mart. 16. 11. 1450. 

Lehnserwerb Brauns Edlen Herren zu Querfurt für den Biſchof Anton 

von Bamberg über ſeine Lehen und Afterlehen, welche vom Stifte zu Lehen
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rühren, die von ſeinem Vater auf ihn erſtorben ſind und die er dem Her- 

mann v. Harras, Ritter, und etlichen v. Ryßmyntz (Nismißz) zu kaufen ge- 

geben, aber von ihnen und Lorenz und Erfart v. Roliz wieder an ſich 

gebracht hat. 

In der Lehnſpecification erſcheint alle die Mannſchaft und Afterlehen 

im Neuenburgiſchen (Freiburger) Gerichte an der Geißel und zu Schnellroda, 

nämlich: Chriſtoffer v. Schidingen mit dem halben Hofe Oberndorf mit 
ſeinen Zugehörungen und dem halben Dorfe, eine Hufe Landes, ein Kraut- 

garten, ein Hopfgarten 2c. 

Abſchriſtliche Notiz aus dem hochſürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

StaatSarchiv zu Zerbſt. =- Liber feudorum Bambergense 111 p. 140 ete. - Zu 

Oberndorf iſt zu vergleichen: Größler, Die Wüſtungen des Frieſenſeldes 2x. Harz- 

zeitſchr. X1, 119--221. 

65. 2. 2. 1451. 

Ritter Hermann v. Harras ſtirbt zu Leipzig, in der dortigen Thomas- 
kirche begraben, wo noch heute an der Wand ſein Cpitaphium ſteht, welches 

den Ritter in goldenem Harniſch mit dem Feldherruſtab in der Hand dar- 
ſtellt: Nach Chriſti Geburt an unſerem lieben Frauen Tage Lichtmeß iſt 

verſtorben Hermann v. Harras, Ritter, dem Gott Genade 

66. 24. 11. 1452 

verfaufte Bruno v. Querfurt das Schloß Schiedingen an Bertram, Lud- 

wig und Haus, Gebr. v. Veltheim. Bertram wird Freit. vor St. Kath. 
als s8enior familias damit belehnt. 

Abſchriftliche Notiz aus dem hochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

Staatsarchiv zu Zerbſt. 

Han3 v. Veltheim, + 1444, Stifter der weißen Linie, 
  

Bertram, 1429, Ludwig, HanS,- erzb. magd. Nat, 

+ vor 1470, T vor 1470 FT vor 1480 

mit ſeinem Enkel Balthaſar Stammvater der no heute mit ſeinem Enkel Levin 

erloſch ſeine Descendenz. blühenden weißen Linie. erloſch ſeine DeSscendenz. 

Die Gebr. Hans, Ludwig und Bertram 29. 1. 1452 mit Harbke belehnt. =- 
Han38, erzb. magd. Rat, S. des Hans3, 2. 2. 1456 mit GutensSwegen belehnt. =- 

22. 4. 1471 verleiht der Erzb. zu Magdeburg, auf Bitten ſeines Rates Hans, den un- 

mündigen Söhnen deſſelben Othrave, Ludolf und Haus das Schloß Hötensleben.
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67. 25. 3. (?) 1457. 

Bertram v. Veltheim verkaufte Schloß Schiedingen an Nicol v. Ende, 

der am St. Marientag damit belehnt wurde. 
Handſchriftl. Notiz aus dem hyochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

Staatsarchiv zu Zerbſt. 

68. DienSt. v. Mich. 4. 10. 1457. 

Biſchof Georg von Bamberg belehnt den Nicol v. Ende mit Schloß 
Schiedingen. 

Handſchriftl. Notiz aus dem hochfürſtl. Bambergiſchen Archiv im Haus- und 

StaatSsarchiv zu Zerbſt. 

69. Sonnt. JInvoc. 19. 2. 1464. 

Braun v. Querfurt empfängt die Lehen über Burgſcheidungen vom 
Biſchof von Bamberg. 

Beckmann UU, 479, 

70. 6. 9. 1464. 

Vertrag zwiſchen Bruno v. Querfurt und Nickel v. Ende wegen des 
Schloſſes Burgſcheidungen. 

Harzzeitſchr. VI, 170. 

71. Sonnt. n. Luciae. 16. 12. 1464. 

Gbö3 und Nickel, Gebr., und Ulrich, Vetter, alle v. Ende, treten an 

Bruno v. Querfurt das Schloß Scheidungen ab, verſprechen auch ihm 
die Lehen über daſſelbe vom Landesherrn zu ſchaffen. 

Harzzeitſchr. VU, 171. =- Beckmann, 111, 479. 

Nach Königs Adelshiſtorie 1 305 und 325 Söhne des Ulrich, welcher 1493 mit 

Kurf. Friedrich dem Weiſen nach dem h. Grabe wallfahrtete. Nicol war Kurf. Sächſ. 

Rat und Marſchall, 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg gegenwärtig, Gottfried war 

Hofrichter zu Leipzig, Ulrich zu Lohma und Schleinitz war ein Sohn des Gottſried, 

dieſer ein Bruder von Nicols und Gößes Vater. 

72. Freit. n. Dor. 8. 2. 1465. 

Nicol v. Ende ſchreibt an Biſchof Georg von Bamberg, daß das 

Schloß Scheidungen an der Unſtrut Herrn Bruno v. Querfurt mit allen



Bruno von Querfurt. LV 

ſeinen Zubehörungen erblich verkauft ſei und bittet, denſelben an ſeiner Statt 

anzunehmen. 

Harzzeitſchrift VI, 171. =- Beckmann U11, 479. -- [1495 werden Heinrich und 

Götz, Gebr., Nitter von Ende als Beſizer des Schloſſes Burgſcheidungen genannt. 

Sie haben von Wehningen 6 Hufen wüſten Ackers in der Neydec>k gegen Erlaß von 4 

alten Schoc> Geſchoß erhalten. Abſchrift im Gemeindear<hiv Wennungen mit gewiß falſcher 

Jahreszahl!] 

73. Dienst. n. Laurent. 13. 8. 1465. 

Herzog Wilhelm zu Sachſen tritt an Bruno, Edlen Herrn zu Quer- 

furt die Lehen zu Kir<ſcheidungen, welche Hans Eyler inne hat, ab: 
die Kemnate allda, das Dorf und den Ort eines Hofes mit Gericht und 

Jiecht im Felde, im Dorf und auf der Gemeinde, über Hals und Hand, 

einen Baumgarten, welcher am Hofe liegt und das Voigtgeld an 12 Hufen 

Landes. 

Haupt- StaatSarchiv zu Dreöden 85. 

74. Donners8t. n. St. Kilian. 9. 7. 1467. Bamberg. 

Bruno von Querfurt erhält die Konzeſſion im Fall ſeines erb- 

loſen Todes einen Nachfolger für das Lehen ſeinem Lehnsherrn 
nennen zu dürfen. 

Lehnbrief Georgs Biſchofs von Bamberg für Herrn Braunen, Edlen 

Herren zu Querfurt worinnen er demſelben und ſeinen männlichen Leibes-, 

Lehns- Erben und Nachkommen zu rechtem Mannlehen, leihet die hernach 

geſchriebene Mannſchaft, Lehen und Afterlehen mit Namen, den Hof zu 

Oberndorf mit dem Siep und aller ſeiner Zubehörung, und das Dorf daſelbſt, 

3 Hufen Landes, einen Kohlgarten, einen Hopfgarten, 8 Acker Weiden, Wie- 

ſen, eine Fiſcherei, einen Garten, und anderthalb und 20 Acker Erden zu 

Windhauſen, (Wüſtung zwiſchen Karsdorf und Gleina), 3 Fleck Weide, 4 

Wieſen und 3 Holzflecke, und nachfolgende Mannſchaft Hermann, Thimon 

und Wolfharten von Bendorf, Gevettern zu Möckerling, welche haben einige 

Hufen und Güter zu Segendorf und Großendorf, Heinrich Boſen, ſo da 
hat das halbe Dorf zu Ebersroda, und die Gerichte in demſelben halben 
Teile bis an den Feldgraben, Hermannen v. Gleyn, ſo da hat einige Güter 
und Felder daſelbſt und zu Windhauſen, Hanſen und Heinrich Ercken, welche 

einige Güter und Hufen zu Gleyna, Albrecht8roda, einen Flecken Holz auf 

dem Hayne, auch einige Hufen und Äcker zu Ocheln haben. Hermann Roten 

hat einen Hof, das Gericht in dem Dorfe bis an den Haßgraben, 71/, Hufen 

Landes und einen Holzmarken daſelbſt, einige Felder und Güter zu Albrechts-
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roda, Kalzendorf, Steiger, Branderode und Mucheln, Bertholden von Breiten- 
bach, welcher hat einen Zehnten, gelegen in den Feldern Stobenz (Stöb- 
niß), Zeorwan (Zorbau) und Kurrace (Körbisdorf?), einige Hufen und Güter 

zu Ochelit, das Dorf Rockis (Raſchwitz?) und Obersdorf halb und das 

Gerichte in demſelben Teile. Hanſen von Mucheln, welcher hat einen Sidel- 
hof zu St. Ulrich, einen Weingarten, das Kirchlehn daſelbſt, anderthalb Hufen 

in den Feldern zu Mucheln, 30 Acker Holzes in dem Hayn, nebſt andern 
Gütern daſelbſt und zu Zceorbaw, Nauenſtadt (wüſt Neuſtädt), Snellroda, 

Ocheli, Bonsroda (Baumersrode), EberSrode, Steiger und Eichſtedt, Albrech- 
ten und Hermann v. Nauenſtedt, welche haben das wüſte Dorf zu Newen- 

ſtedt halb mit Gerichten und Rechten, 20 Acker Holz in der Marken daſelbſt 

und einen Hof, das Borgſtedel zu Mucheln, 20 Acker Feld gleich, eine wüſte 

Mühle und eine wüſte Hofſtätte, 100 Acker Holzes auf dem Hayn zu 
Smormon (Schmirma), */, Hufe und 50 Scheffel Getreides, Rulen v. Eyels- 

dorf, welcher hat einen Sidelhof zu St. Ulrich, die Gerichte daſelbſt bis 

an den Feldgraben und 2 Mühlen, Hans Behren, welcher hat 18 Acker 

Holz auf dem Hayn und 2 Hufen zu Glayn, Hanſen von Lichtenhayn, 

welcher hat die Sprungmühle zu Muchel, Volkmar v. Luchaw, welcher hat 

61 Acker Holz auf dem Hayn und eine Wieſe bei Schiedingen, Heinrich 

Schlieploten, welcher hat einen Sidelhof zu Glayna, anderthalb Hufen und 
4 ZinShöfe, viertehalb Hufen in den Feldern zu Neuſtedt, Heinrich Leichen, 

welcher hat einige Felder und Güter zu St. Ulrich, Steiger, Ebersrode, 

Kalzendorf, Snellenroda, Smermon, Ochlit, Ober- Eiſtedt und Nieder- 

Eyſtedt, Hermann v. Narſtedt, welcher einige Güter und Felder zu Mucheln 

hat, Hermann v. Grißheim, welcher hat einige Felder und Güter, auch einen 

Teil an den Gerichten in dem Dorfe Glina, und was derſelbe in den Dör- 
fern Kalzendorf, Steyger, Eber3roda, Drondorf (Dorndorf) und Snellenrode 

von dem genannten von Querfurt zu Lehen trägt, ingleichen zu Zeiten das 

Gericht in dem Dorfe und ein Eldiſt Pferd, zu Ochelis und Neuſtedt einige 

Felder und Güter zu Glina hinter Dorndorf und Kirc<hſchidingen, zu 
Eyſtedt, zu Mucheln, Kalzendorf, Albrechtöroda und Steiger, Nickel Kraf- 

tens Kinder, welche haben einen Sidelhof zu Gleyna und 2 Hufen Lan- 

des 2x. Bertolden v. Roßbach, welcher einige Güter zu Mucheln hat, Hanſen 
v. Almenhauſen, welcher das wüſte Dorf Peter3roda (Wüſtung bei Schnell- 
roda) und einige Güter zu Mucheln hat, dazu das Schloß Burgſcheidin- 
gen mit Leuten, Gütern, Gerichten und allen Zubehörungen, ſo der von 

Querfurth von dem veſten Nickeln v. Ende gekauft. Es hat aber der Biſchof 

vor ſich und ſein Stift die geiſtlichen Lehen ſich allenthalben vorbehalten, 

auch auf Herzog Wilhelms zu Sachſen und Graf Wilhelms zu Henneberg 
Bitte verwilligt, wofern der genannte v. Querfurth, wenn er ohne männ- 
liche Leibes-Lehenserben verfiele, dem Biſchof und Stift eine Perſon aus
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denen Grafen und deren Leibe8-Lehnserben durch ſein Brief und Siegel 
benennet, ſolche nach ſeinem Tode zu beleihen und derſelben die Mannſchaft, 

Güter und After- Lehen folgen zu laſſen 2c. 

Abſchrift im Haupt-Staat8archiv zu Dre8den Misc. 2. 5036. =- Die Namen, 

wohl zuweilen falſch abgeſchrieben, ſind buchſtäblich nach der Abſchrift hier mitgeteilt. = 

ef. Größler, die Wüſtungen 2c. a. a. O. 

74. Mont. n. JInvoc. 4. 3. 1471. 

Bruno von Querfurt vertauſcht Schloß Schiedingen = au8genommen 

zween ehrbare Mann zu Burg Schiedingen mit ihren Gütern und das 

wüſte Dorf Segerſtatt mit ſeiner ganzen Flur und 50 Acker Wieſen, ſowie 

dem Gericht -=- an Chriſtoph v. Witzleben und deſſen Vettern Kerſten und Nein- 

wart gegen ſeinen Anteil am Schloſſe Stein (Wendelſtein) mit allen Zuge- 

hörungen und anderen Gütern, verſpricht auch demſelben die oberlehensherrliche 

Einwilligung auszuwirken, daß gedachte v: Witzleben benanntes Schloß Schie- 

dingen von ihm zu Mannlehen haben ſollten, er aber ſolches von dem Hoch- 

ſtift Bamberg zu Afterlehen empfangen wollte. 

Am Montag n. St. Peter und Paul, 1. 7. 1471, erlangte er dieſe 
Einwilligung. 

Haupt - Staatsarchiv zu Dresden. = Handſchriftliche Notiz aus dem hoch- 

fürſtl. Bamberg. Archiv im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. =- Größler, Führer 

durch das Unſtrutthal 1, 49. =- Dieſer Güterwechſel auch 28. 4. 1471 im Lehnbrief für 

Bruno Herrn von Querfurt erwähnt. ; 

75. 28. 4. 1471. 

Lehnbrief Wilhelms Herzogs zu Sachſen für Brunen Herrn zu Quern- 

furd über die Hälfte des Schloſſes zum Wendelſtein 2e., wie er ſolches alles 

von denen v. Wiezleuben für Schiedingen an ſich gebracht hat. 

Haupt-Staats8archiv zu DresSden. Orig. Nr. 8109. 

76. Sonnt. n. St. Erhard. 14. 1. 1476. Bamberg. 

Des Biſchofs Philipp 'zu Bamberg Lehnbrief für Braunen edlen Herrn 

zu Querfurt über die Mannſchaft, Lehen und Afterlehen, welche in früheren 

Lehnbriefen ihm verliehen ſind. 
Mitteilung im Haupt-Staatsarchiv zu Dresden, MiSc. 8. 5307.
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77. Sonnt. n. Bernhardi. 25. 8. 1476. 

Der Biſchof von Bamberg erneuert dem Bruno v. Querfurt die 1467 

gegebene Verſicherung in betreff der eventuellen Succeſſion in Burg- 

ſcheidungen. (ef. Nr. 73.) 

Harzzeitſchrift V11, 173. =- Beckmann U1, 479. 

78. 22. 6. 1477. 

Lehensrevers Balthaſars, Heinrichs, Ditterichs, Gebharts, Gebr. und 

Ticzels, ihres Vetters, die Scharte genannt, zu Glina wohnhaft, über die 

von Bruno, edlem Herrn zu Querfurt in Mannlehen erhaltenen Güter und 

Zinſen zu Glina, Schiedingen 2c. 

Or. im Haupt-Staatsarchiv zu Dresden Nr. 8304. 

79: 1487. 

Biſchof Heinrich von Bamberg erneuert in ſeinem Lehnbrief über 

Burgſcheidungen die Zuſicherung vom Jahre 1467 in betreff der even- 

tuellen Succeſſion in Burgſcheidungen. ef. Nr. 73. 

Harzzeitſchr. YU, 174. =- Bemann 11, 479. 

80. DienSt. n. St. Jakob. 31. 7. 1487. Bamberg. 

Lehnbrief Heinrichs, Biſchof von Bamberg, worin er dem Edlen 

Braunen edlen Herrn Herrn zu Querfurt zu rechtem Mannlehen leihet die 

hiernach geſchriebene Mannſchaft, Lehen und Afterlehen mit Namen =- -- 

Heinrichen, Konraden und Hanſen, die Hacken Gebr. zu Bleſen mit 20 Zins- 

höfen in dem Gewende zu Muchil, 15 Hufen, anderthalb Viertel Landes 

und einem Weingarten, ſv vormals Bertholden v. Noßbach geweſen, Hans 

Pißkorn und die Scharten mit einem wüſten Dorfe PeterSroda, und die 

Zinſen darinnen, welche ſie von dem obgenannten von Querfurt haben, in- 

gleichen mit der Mühle zu Mucheln, zu den 4 Rädern, nebſt einigen Gütern, 

einem Holze, genannt das Burgſtadel, und dem Dorfe zu Winkel, das alles 

vormals Hanſen von Almanshofen geweſen iſt. Dazu das Schloß Burg- 

ſcheidungen mit Leuten, Gütern, Gerichten und allen andern Zugehörun- 

gen, welches mit Berwilligung Biſchof Georgs ſel. Gedächtnis, und des 

Kapitels zu Afterlehen gemacht und an die v. Wißleben gewendet worden, 

die das fürder von den von Querfurt zu Mannlehen haben und empfahen 

ſollen. (E38 behält aber der Biſchof ſich und ſeinem Capitul an vbberührten 
Mannſchaften Lehen und Afterlehen die geiſtlichen Lehen vor. 

Abſchrift im Haupt-Staatsarchiv zu Dresden MiS8e. 2. 5305.
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81. Donners3t. n. Sim. u. Judä. 29. 10. 1489. 

Bruno der Jüngere, Edler Herr zu Querfurt, leiht den Gebr. Caspar, 
Günther und Kurt, die Klöſſe- genannt, einige Güter in Burgkſcheidun- 

gen, ſv dieſelben denen v. Caneworf abgekauft haben =- nämlich einen freien 
Sedelhof, 6 Hufen Landes, 4*/, Acker Wieſenwach3, 12 Acker Holz und 
1 Weinberg von 2 Ackern =- und verſpricht ihrem Bruder Erhard, ſo 

damals außer Landes geweſen, wenn er zu ihm kommen wird, ebenfalls 
damit zu beleihen. 

Haupt-Staatöarchiv in Dresöden. Orig. 8806. 

82. Montag n. Mart. 16. 11. 1495. 

Bruno v. Querfurt beſtimmte in einem Schreiben an den Biſchof 

Heinrich von Bamberg den Fürſten Waldemar von Anhalt zu ſeinem Lehens- 

nachfolger in Burgſcheidungen. [Sein Sohn Brunv T 3. 9. 1495 und 
deſſen einziges Söhnlein, JT im zweiten Jahr ſeines Alters.] 

Wörtlich abgedruckt bei Beckmann 111, 479. =- Harzzeitſchr. VIU, 176. 

83. Freitag n. Invoc. 28. 2. 1496. 

Katharine, geb. Edle v. Querfurt, verwitw. Gräfin v. Schwarzburg, 

bittet nach dem Tode ihres VBater8, Brunos v. Querfurt, die Lehen, welche 

derſelbe vom biſchöflichen Stuhle zu Bamberg inne gehabt hat, da er ohne 

Leibes - und Lehenserben an der Peſt verſtorben iſt, dem Fürſten Waldemar 

von Anhalt zu geben und ihm die Lehenbriefe mitſamt dem Willensbriefe 

über Scheidingen, Obergerichte und Untergerichte zu behändigen. 

Abſchrift im Haus - und StaatsSarchiv zu Zerbſt =- abgedruckt bei Beck- 

mann 111, 480, 

84. Sonnab. n. Dom. voce. jue. 14. 5. 1496. Fräiburg. 

Der Herzog Georg zu Sachſen leiht „Veſiken und NRebeningen, und 

mit ihm ſeinen Vettern Siegmund, Martin und Hans etliche Lehen und 

Güter zu Burgſcheidungen, Karsdorf und Wolmirſtedt, die vormals ge- 

dachter Veſike nebſt ſeinen Brüdern Oljchen und Jordan von Bruno Herrn 
zu Querfurt zu Lehen gehabt.“ 

Haupt-Staat8archiv zu Dresden. Kop. 60. kol. 71.



LX Biſchof Heinrich von Bamberg. 
  

85. Mont. n. d. Pfingſtt. 23. 5. 1496. 

Kilian, Borgold und Albrecht, Gebr. v. Meuſebach (Mowssbach) haben 
Heinrichen und Götzen v. Ende das Schloß Burgſcheidungen für 10000 G. 
abgekauft; = reſp. Quittung über 10 000 unverſchlagene Gulden, welche ihr 

verſtorbener Bruder, Herr Lipmann v. Meuſebach, dem Herzog Albrechten 

zu Sachſen geliehen, Herzog Georg aber nach Lipmanns Tode an ihrer 
Statt Herrn Heinrich Hofmeiſter und Herrn Götzen vom Ende, Gebr. 

Nittern, denen ſie das Schloß Burgkſcheidingen abgekauft haben, be- 
zahlt hat. 

Original im Haupt-StaatSarchiv in Dresden Nr. 9152. 

86. Montag n. Trin. 22. 5. 1497. 

Wir Heinrich, von Gottes Gnaden Biſchof zu Bamberg, nachdem 
weiland der Edel Braun, Edeler Herr zu Querfurt, ſeligen Gedächtnis, 

etwa viel Mannſchaft, Lehen und Afterlehen, von uns und unſerm Stift zu 

Lehen empfangen und gehabt, und nach ſeinem Tode mit männlicher Leibes- 

erben hinter ſein verlaſſen, derhalben der hochgeb. =- Woldemar, Fürſt zu 

Anhalt, viel Handlung gehabt und uns um ſolche Lehen =- angeſucht -- 
hat, bekennen =- daß wir genannten Fürſten '=- mit ſamt Erbietung ſeiner 

freundlichen willigen Dienſte, die er mit ſeiner Frenndſchaft uns und unſerm 

Stift thun ſolle =- mit Verwilligung und Nat des -- Kapitels dieſe her- 

nach beſchriebene Mannſchaft, Lehen, Lehenſtücke und Afterlehen = zu rech- 

tem Mannlehen geliehen haben mit Namen -- =< -- -- dazu haben wir 

=- zu Afterlehen geliehen das Schloß Burgſchiding mit Leuten, Gütern, 

Gerichten und allen anderen Zugehörungen, das die v. Ende gehabt haben, 

ausgenommen die Wüſtung und Wieſenmaht, die der verſtorbene v. Quer- 

furt ihm ausgezogen und bei ſeinem Leben für ſich und ſeinen Hof gebraucht 
hat, ſolche Wüſtung mit ihren Zugehörungen wir uns und und unſerm Stift 

in dieſer Vergleichung ausgezogen und für uns behalten haben, die nach 
unſerm Nutz und Gefallen zu verkaufen oder zu vergeben und mit der 

Lehenſchaft bei unſern Händen zu behalten, und nachdem der obberührte Sitz 

mit dem Dorf und Flecken Oberndorf! von den v. Luchau durch Verhäng- 

nis oder Zulaſſung weiland des verſtorbenen v. Querfurt eingezogen und 

unſerer Lehenſchaft zu entwenden vorgenommen, iſt abgeredet, daß die ge- 

nannten Fürſten von Anhalt Fleiß haben =- ſollen, ſolch entzogene Stück 

wieder zu Händen zu bringen und bei unſerer Lehenſchaft, wie obſtehet, zu 
behalten, deSgleichen ſollen ſie Fleiß thun wiederzubringen, was ſonſt mehr 

1) Die v. Scheidungen ſind im dortigen Lehns8verband nicht mehr genannt.



  

von obberührten Lehenſtücken entzogen == wo ſie das erfahren möchten, und 

was allen ſolcher obberührter Mannſchaft, Lehen und Afterlehen inne haben 

und beſißen, und wie ſie die geliehenen unter ihren erkannt, in unſere 

Kanzlei zu ſchicken, aufs Förderlichſte das zu Wege bringen mögen =- = =- 

Über das alles uns der ehgemeldte von Anhalt durch ſeinen Nat =- Steffann 

v. Noliß -- gewöhnlich Pflicht geleiſtet = =- -- 
Abſchriſt aus dem Hochfürſtl. Bamberg. Archiv im Haus- und Staats8archiv zu 

Zerbſt. =- Beckmann 11, 480. -- Liber feudorum Bamberg. VIII, f. 35 ete. 

86. 24. 5. 1497. 

Deſignation der Bambergiſchen Lehnſtücke in Düringen, 

Wie ſie Weiland Herr Braun, Cdler Herr zu Querfurt vom Stifft Bam- 

berg zu Lehen getragen,“ hernachen aber nach Abgang deßelben Stamm 

Ernſt Waldemarn zu Anhalt, Ao. 1497 per h.egatum, zukommen, und vom 

Biſchoff Heinrich zu Bambergk, und alſv 8uccessive von allen Biſchoffen 

bißhero dem Fürſtlichen Hauſe Anhalt verliehen worden. 

Bambergiſche Lehnleute. 

1. Die von Luckaw. 

Der Hof zu Oberndorf, bei Lucha (Laucha), der Sitz daſelbſt und 

alle Zubehörungen, der halbe Hof daſelbſt cum pertinentiis. Das Dorf 

daſelbſt halb, mit 3 Hufen Landes. 1 Kohlgarten. 1 Hofgarten. 8 Acker 

Weiden und Wieſen. Eine Fiſcherei. 1 Weingartten. Anderthalb und 20 

Acker Erden zu Windthauſen, auf den Fünden gelegen. 3 Flecken Weiden. 
4 Wieſen und 3 Holkfleck. =- Dieſe Güter ſollen, wie zu Ende des Lehen- 

briefes zu erſehen, etwa die von Lucka durch Conceßion des Herrn v. Quern- 

furt Sel. als damalige Affterlehenherrn, eingezogen haben, ea intentione, 

die Lehenſchafft dem Stifft Bambergk zu entwenden, worauf Biſchoff Hein- 

rich Ao. 1497 allbereit, Fürjt Woldemarn und ſeinen Nachkommen Macht 
gegeben, ſolch entzogene Stück wieder aus des von Lucka Händen und zu 

dieſer Stiftsbeleyhung zu bringen. 

2. Maximus Keller und Conradt Rexe zu Schalckendorff. 

Von Möckerling. 13 Hufen Landes und 2 Hufen zu Sagendorff 

(Schadendorf am Wünſchenbach, Wegendorff alii). 5 Hufen, 1 Viertel- 

Landes. 1 Hof zu Greffendorff. 1 Mühlein. 1 Wieſe. 9 Zinßhöfe und 

3 Viertel- Landes, das etwa Hermann Thimen, und Wolffharten von Ben- 

dorff geweſt. 

3. Die von Tanbenheimb zu Bedra und die Rexen. 

Das Dorf halb zu Oberßrode (al. EberSroda) und die Gerichte in 

demſelben halben Teil bis an die Feldgräben, das etwan Heinrich Poſen 

geweſt iſt.



LXIr Deſignation der Bambergiſchen Lehnſtücke in Thüringen. 
  

4. Gebhard von Glina. 

Ein Sidelhoff. 3 Hufen minder 1. Viertel Landes Freigüter daſelbſt. 
31/, Hufen. 8 Höfe. 3 Acker Erden. 3 Wieſen und 1 Weingarten zu 
Windßhaußen, das etva Hermann von Glina geweſt iſt. Das Gerichte im 

Dorfe zu Zeckern (wüſt bei Oberwünſch), das von Hermann von Grießheimb 

erkauft worden iſt. 

5. Die Scharten zu Glina. 

11/, Sidelhoff zu Glina. 1 Hufen Landes. 1 Holzflecken. 1 Hof- 

ſtadt zu Albrecht8rode. 1 Flecken Holz auf dem Hain. 1*/, Hufen Landes 

zu Ochlib. 2 Acker Erden und 1 Holzflecken, das etwa Hanſen und Hen- 

richen Erken geweſt iſt. ; 

6. Rule von Kannenworff zu Schuellrode. 

1 Hof, und das Gerichte im Dorfe daſelbſt, zu Schnelrode, bis an 

den Haßgraben. 7*%/, Hufen Landes. 1 Holtmarke daſelbſt. 24 Höfe. 
13 Hufen Landes. 5 Acker Feldgleich. 3 Viertel Landes und 6 Acker 

Erden. 1 Garten, zu Albrechtsrode. 2, Acker Feldgleich. 5*/, Acker 
Erden und 3 Viertel Landes. */, Hufe zu Kaltendorff. 2 Acker Erden. 

3 Viertel Landes, zu Steyger. 1 Hof und 1 Acker, Feldgleich. 2 Acker 
Lehnguts zu Braunrode (Branderode?), und 1 Acker Erden zu Muchel. 

2 Höfe zu Michel. 1/, Hufe und 19 Acker Feldgleich, und 20 Acker Erden, 

das alles etwan Hermann Notten geweſen iſt. 

7. Berthold von Breitenbach. 

1 Zehenten, gelegen in den Feldern Stabeniß (al. Stobenh = Stöb- 

ni) Zarwan (al. Zerwan) und Tuppadel. 8 Hufen und 6 Höfe, auch 8 

Hufen und 20 Höfe zu Ochlit. 8 Hufen und 6 Höfe. 1 Vorwerk daſelbſt. 
10 Hufen Landes zu Zenek (al. Zeucke, Schönho>?). 1/, Hufen zu Ochliß. 

8!/, Hufen Landes. 1 Backofen. 1 Wieſen und 10 Acker Holt. Rockwilz 

(al. Nockiß = NRaſchwilz) das Dorf. Cberßdorff halb, und das Gerichte im 

ſelben Teil, das alles etwa Bechtoldes von Breitenbach geweſen iſt. 

8. Johannes Clauß zu Pallſtedt (al. Palgeſtedt = Balgſtedt) und 
Otto von Neuenſtadt zu Gröſſte. 

Ein Siedelhoff zu St. Ulrich. 1 Weingarten. Das Kirchlehn daſelbſt 
und die Vicarey. 1?/, Hufen Landes in den Feldern zu Michel (St. Micheln). 

30 Acker Holt in dem Hain. 31 Zinshöfe. */, Zinshufe. 65 Acker 
Feldgleich. 16 Acker Erden und 3 Viertel Landes. 2 Weingärten zu Zor- 

baw. Item: 3 Viertel Landes. Die Mühle zu Michel mit den 4 Rädern. 

6 Hufen zu Schnellrode. 13 Acker Erden und 2 Viertel Landes zu Ochliß. 

2 Scheffel Korns und 4 Scheffel Hafer zu Banßrode (Baumersrode). 8 Acker 

Nodelandt (Vorlandt). 1 Acker Feldgleich zu Cberßrode. 4 Acker Feldgleich
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und 1 Acker Erden zu Steyger. Eine halbe Hufe und 8 Acker Erden zu 

Eichſtet. 8 Höfe, und 5 Hufen und 8 Acker Feldgleich zu Neuſtett, und 

7?/, Hufen und 1 Acker Feldgleich. Das alles etwa Johanſen von Muchelß 

geweſt iſt (al. „und ißo ermeldte Fürſten von Anhalt inhaben“). Das wüſte 

Dorf zu Neuenſtedt halb, mit Gerichte und Rechte. 20 Acker Holt in der 

Marc> daſelbſt. 1 Hof zu Burckſtedl (das Burgſtedel) zu Müchel. 20 Acker 
Feldgleich. 1 wüſte Mühle. 1 wüſte Hofſtedt. 100 Acker Holtz auf dem 
Hain zu Schmermen. */, Hufe und 50 Scheffel Getreide, das etwan Albrecht 
und Herman von Neuenſtedt gehabt, (al. „und iv vielernannte von Anhalt 

inhaben“), 31/, Hufen in den Feldern zu Neuenſtat, die etvan der Wer- 
nerin geweſt iſt, Item: 6 Höffe. 3 Hufen Landes zu St. Ulrich. 15 Acker 

Feldgleich. 12 Acker Erden zu Steyger. 3 Viertel Landes. 21/, Acker 
Erden zu Eberßrode. 1/, Hufen, 2 Acker Feldgleich zu Kaltzendorff. 1*/, Hufen, 
21/, Acker Erden zu Eberßrode. Cinen Acker Feldgleich, fünf Acker Erden 

zu Schnellennrode, einen Hof, 4 Hufen, einen Acker Erden zu Sinermann 

(Schirma), einen Heimpzen Roggen, zwei Scheffel Hafer zu Ochliß, (alias 

hierfür: 15 Hufen, 3 Acker Feldgleich, einen Acker Erden zu Obern Eichſtet.) 

1 Acker Feldgleich, 5 Acker Feldgleich, 1 Acker Erden zu Obern Eichſtet. 

2 Höfe, 3 Hufen minder 1 Viert. und 1 Hufe Landes zu Niedern Eich- 

ſtedt, das etwan Heinrichen Leichß geweſt. Item: 1 Hof zu Müchel, zu 

St. Michael. 2*/, Hufen, 1 Lehngarten, 1 Hopgarten ibidem und 1 Wein- 
garten, die etwan Erharten von Neuſtett geweſt ſeindt. 

9. Hans Bottfeldt. 

Ein Sidelhoff zu St. Ulrich. Das Gerichte daſelbſt, bis an den Feld- 
graben. 2 Mühlen, Das etwa JRülen von Etzelßdorffs geweſt iſt. 

10. Wiprecht Behr zu Zibicker (Zöbicker). 

18 Acker Holtz auf dem Hain. 2 Hühner zu Glina, die etwa Hanſen 
von Behrn geweſen ſeindt. 

11. Hans Werder zu Keuſchbergt. 

Die Spring- Mühle zu Michel, die etwan Hans von Lichtenhain ge- 
habt hat. 

12. Volckmar von Luchaw. 

61 Acker Holtz auf dem Hain, und 1 Wieſe bei Scheidingen. 

13. Glorinß Nipſch Kinder. 

1 Sidelhoff zu Glina, 1*/, Hufen, und 4 Zinshöfe, die vormals Hein- 

rich Schublat geweſt ſindt. 1tem: 1 Siedelhoff zu Glina, und 2 Hufen 
Landes, die etwa Nickel Krafts Kindern geweſt ſind. Item: 1 Siedelhoff 

zu Glina, und 1 Hufe liegt eins teils hinter dem Dorfe, das Hermann 

Kraffts geweſen iſt.
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14. Hermann von Grießheimb zu Neunburgk (Neuenburg über Freiburg). 

1 Sidelhoff zu Glina. 4 Hufen. 1 Wieſe. 1 Weingarten. 8 Zins- 

höfe, und 1 Teil am Gericht in dem Dorfe zu Glina, und was er in den 

Dörfern Kaltzendorff, Steyger, Eberßrode, Dorndorff und Schnellrode von 
denen von Querfurt gehabt hatte. Item: 1 Eltiſt Pferd zu Ochlit vnd 

Neuenſtet, das Kunz von Waßdorff ſoll an 7.ch gebracht haben. 9 Hufen. 

6 Wicſenflecklein, und 1 Baumgarten. 

15. Die Scharten zu Glina. 

2 Sidelhöfe. 7 Hufen Landes, minder 4 Acker. 40 Acker Holtz 

genant das Niderſtholt. 1 Wieſe hinter Dorndorf. 1 Wieſe hinter Kirch- 

ſcheidingen. 19 ZinsShöfe. 11 Hufen. 1 Ader Feldgleich. 9 Acker Erden 

zu Eichſtet. 7 Zinshufen. 1*/, Hufen und 1 Viertel Landes. 18 Acker 
Feldgleich, und 4 Acker Erden, und was ſie Zinſe haben, zu Muchel, Kaltzen- 

dorff, Albrechtsrode (AlberSrode) und Steyger. 

16. Heinrich Schart zu Glina. 

Einen halben Sidelhof zu Glina, und 4 Hufen Landes, in dem Rod- 
lande, die etwa Heinrich Keſchenberg erſt geweſt ſind. 1tem : 1 Sidelhoff zu 

Glina. 1 Hufen Landes ob Schadwan. 1 Wieſen an dem Kreußwege, 

1 Wieſen zu Siegerſehe (wüſt Siegerſtedt bei Karsdorf), und 1 Gehre 

Weiden, das um Wildwelds Kind und Hanſen Bern erkauft iſt. 

17. Joſt von Krahewinckel zu Glina. 

Ein Sidelhof zu Glina. 7 Viertel Landes. 1 Wieſe unter dem 

Kahlenberge. ) 

18. Berthold von Breitenbach zu Stobbenz. s8upra No. 7. 
1 Sidelhof zu Bommerßroda. Das Gerichte daſelbſt bis an den Feld- 

graben. 1 Hufen Rottlandes, und die Lehen miteinander, in dem Dorfe 

Schindern (al. Schmidern = Schmirma). 4 Höfe und 1 Schoc> Geldes 
zu Tuppedl, das Vormals Rudolf von Gleina gehabt hat. 

19. Hans und Mattheß die Bieter, zu Zorbaw, unter Müchel gelegen. 
Einen Sidelhof zu Muchel zu St. Ulrich. 11/, Hufen Landes zu 

Neuenſtet. 1*/, Hufen Landes zu Ochliß. 1 Zinshoff zu Luchaw (Laucha). 
1 ZinShof den Poßen zu Müchel. 1 Sidelhof und 2 ZinShöfe zu 

St. Michel, das vormals Albrecht Gröningers geweſt iſt. 

20. Heinrich Knoche. 
1 Sidelhof zu St. Michel und 2 Zinshöfe, die der Boßen zu Michel 

auch Reinhart Prankſchen geweſt ſind. 

21. Heinrich Cunradt und Hans, die Hacken, Gebrüdern zu Bleſen. 

20 ZinsShöfe in den Gewenden zu Michel. 15 Hufen Landes. 1*/, Viert. 
und 1 Weingarten, das vormals Bertholden von Noßbachs geweſt iſt.
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22. Hanß Bißken und die Scharten. 

Das wüſte Dorf Peterßrode, und was fie Zins darin von den von 

Querfurt haben. Die Mühle zu Michel zu den 4 Nädern. 8 Hufen 3 Viertel 
Landes. 11!/, Zinshöffe. 10 Acker Erden. 4 Acker Feldgleich. 1 Holtfleck. 

4 Acker Hol. 3 Wieſen. 10 Hopfberge. 1 Garten. 1?/, Stück Landes. 

2 Mühlen. 1 Holl, genannt das Burckſtedel. 1 Holk. 2 Wieſen und das 

Dorf Winckel, das alles Hanſen von Almeßhofen geweſt iſt. 

23. Die vom Ende, io Die von Wyhe. 

Das Schloß Burgſcheidungen, mit Leuten, Gütern, Gerichten, und 

allen andern Zugehörungen (aus8genommen die Wüſtung und Wißmat, die 
der von Querfurt Sel. ihm ausgezvogen, und bei ſeinem Leben für ſich und 

ſeinen Hofe gebraucht hat, ſolche Wüſtung mit ihren Zugehörungen hat 

das Stift Bamberg in dieſer Verleihung vor ſich behalten, ſolche nach deſſen 

Nuß und Gefallen zuvorkaufen, oder zuvorgeben, und mit der Lehnſchaft bei 

des Stifts Händen zu behalten. 

Nota. 

„Daß die Bambergiſchen Lehnbriefe weiter vermögen, daß die Fürſten 

zu Anhalt nicht allein befugt ſein, das Dorf Oberndorff davon zu Anfang 

Meldung beſchehen, von deren von Luckaw Händen wieder an ſich und das 
Stift zu bringen, ſondern auch Fleiß haben und ankehren ſollen, wieder- 

zubringen, was ſonſt von obberührten Lehnſtücken entzogen oder entwendet 

wäre, und da die Fürſten zu Anhalt etwas in Erkundigung brächten, ſollten 

ſie davon Urkund in die Bambergiſche Cankzley unter dem Inſiegel förder- 
lichſt einſchicken, inmaßen dann auch Biſchof Heinrich zu Bamberg Anno 

1497 nach erfolgter Beleihung, alſo dieſe obgemelte Thüringiſche oder Quern- 

furtiſche Lehnleute per publicum Deeretum an die Fürſten zu Anhalt, 

und damalen an Fürſt Woldemarn, und dero Nachkommen remittiret, und 

gewieſen, ihre Lehnſtücke nun hinfüro vom Hauſe Anhalt zu entphahen, 
und mit den Lehen ſich an Niemanden anders, als an Ihre F. Gnaden 

zu halten, nach Beſage Remissorialls 8sub dato Bambergk am Mittwoch 
nach Trinitatis, Anno ut Supra 1497 20. - 

Abſchrift im Haus - u. Staatsarchiv zu Zerbſt. -- Da unter Nr. 23 die von Wiehe 

bereit8 als Beſikder von Burgſcheidungen genannt werden, ſo muß die obige Deſig- 

nation der Bambergiſchen Lehnſtücke aus einer ſpäteren Zeit herrühren. of. die auf 

S. X11 und LXV geſperrt gedruckten Worte: biShero, allbereits, damals! 
    

87. 1497. 

„Auf Abſterben Brauns v. Querfurt als des letzten ſeines Stammes und 

Namens ſind ſämtliche Mann- und Afterlehen dem Hochſtift Bamberg anheim- 
gefallen, welche ſonach H. Woldemar, Fürſt zu Anhalt, auf vorgängige, viel- 

e
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fältig gehabte Mühe und Arbeit, forderſamſt aber auf Vorbitte des Röm. Kai- 

ſers Maximilian 1. und auf weitere Handlung des Grafen SigiSmund von 

Gleichen, Pflegers zu Coburg, an ſich gebracht. Es wurde auch beſagter 

Herr Fürſt laut ſeines Gewalts-, Lehen3- und Reversbriefes am Montag 

nach dem Sonnt. Trin. durch ſeinen Abgeordneten Nat Stephan v. NRolib 

mit allen Querfurtſchen Mann- und Afterlehen und der Burg Scheidin- 
gen, aus8genommen die Wüſtung Segenſtatt und den dazu gehörigen Wie- 

ſenmathen, belehnt und am Mittw. n. Trin. darauf die vormalig Querfurter 

Lehensleute an den neuen Lehenbeſizer mit ihren Pflichten verwieſen.“ 

Abſchrift aus dem Hochſürſtl. Bamberg. Archiv im Haus- u. Staatsarchiv zu Zerbſt. 

88. 1497. Bamberg. 

Samſt. v. Bonif. ſchreibt Biſchof Heinrich von Bamberg an Herzog 

Georg von Sachſen, daß nachdem er die auf Abſterben Brauns v. Querfurt 

ſeinem Stift heimngefallenen viele Mannſchaft, Güter, Lehenſtücke und After- 

lehen, unter anderen auch die Wüſtung Segerſtatt durch ſeine Abgeordneten 

hätte wollen einnehmen laſſen, wäre ihm bei deren Zurückkunft hinterbracht 

worden, wie bemeldte Wüſtung mit allen Zugehörungen von den Sächſiſchen 

Herren ſchon eingezogen geweſen ſei, und bittet daher um Reſtitution dieſes 

ſeinem Stift mitvermannten Eigentums. Zugleich notifiziert er, daß er außer 

jener Wüſtung die andern heimgefallenen Lehenſtücke dem Fürſten Wal- 

demar zu Anhalt geliehen habe, und bittet demſelben hierin keinen Eintrag 

zu thun. 

Mont. n. Bonif. antwortet Herzog Georg, es wäre nach Abgang des 

v. Querfurt die Wüſtung Segerſtatt ſeinen Vettern zugefallen, dieſe hätten 

jolche Lehen bisher in gänzlichem Beſitz und Gebrauch gehabt, und wäre 

noch zur Zeit Niemanden einige Gerechtigkeit hierüber zuſtändig. Vermeinte 

aber der Biſchof einen rechtsbeſtändigen Anſpruch darauf erheben zu können, 

jo wolle er deſſen Unterrichtung gewärtigen und darauf wieder antworten. 

Dienst. n. Trin. 1500 findet eine Zuſammenkunft zwiſchen den Ab- 

geordneten von Sachſen und Bamberg zu Saalfeld ſtatt. =- Die Verhand- 

lungen ziehen ſich durch viele Jahre hin. 
Abſchriſt aus dem Hochfürſtl. Bamb. Archiv im Haus- u. Staats8archiv zu Zerbſt. 

89. 1508. 

Die Grafen von Mansfeld ſchreiben zu Faſtnacht einen Fürſtenhof 

nach Naumburg aus. Es erſcheinen der Erzbiſchof von Magdeburg, Herzog
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Hans von Sachſen, Herzog von Lüneburg, Herzog Philipp von Braun- 

ſchweig mit vielen Grafen, Herren, Rittern, Frauen, Jungfrauen. Die Stadt 

teilt Geſchenke aus an Bier, Wein, Hafer, Geld 2c., an Burkhard Meiſe- 

bachen von Burkſcheidingen 12 Gr. 6 Pf. 
Lepſius, kl. Schriften 1, 161. 

90. Mont. n. St. Peters Kettenf. 2. 8. 1512. 

Belehnung des Biſchofs von Bamberg nach Fürſt Woldemars8 von 

Anhalt Tode für deſſen hinterlaſſenen Sohn Wolfgang über die ſeinem 

Vater zugeſtandenen Lehen. 

Handſchriſtl. Notiz aus dem Hochſürſtl. Bamberg. Archiv im Haus-= u. Staatöarchiv 

zu Zerbſt. 

917 752143151.6: 

Die v. Meuſebach zu Burgſcheidungen werden von ihrem Pfarrer 

Lorenz Puſch mit geiſtlichen Gerichten vorgenommen wegen Unbilligkeit der- 

ſelben gegen Antonius Walter. 

Haupt-StaatSarchiv in Dre8den Cop, 124 kol. 20. 

92. 1521. 

Verzeichnis der vom Kurfürſt Friedrich und Johann, Herzögen zu 

Sachſen, zum YeichStag nach Worms aufgebotenen Grafen, Herren und 
Jitter, darunter Appel v. Mewsbach öder einer ſeiner Brüder zu Bergk- 

ſchayden. 

Archiv zu Weimar. =- ef. Zeitſchr. für thür. Geſch. 4, 141. 

93. 1525. 

Bauernkrieg. Der v. Meuſebach Leute. Thalwinkel 15 Höfe und 

Trebsdorf 12 Mann. Beide gaben 44 G., bleiben 91 G. ſchuldig. Wen- 

nungen 30 beſeſſene Mann 60 G., bleiben 90 G. ſchuldig. Dieſe Dörfer 

ſind ihrem Junker ungehorſam geweſen, haben bei dem Kurfürſten von Sach- 

jen Schulz geſucht und meinem gnädigen Herren die Lehen entwenden wollen. 

Sollen zahlen “/, auf Jacobi, “/, auf Martini. 

Neue Mitteil. XIV, 500.
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94. (Vor 1530.) 

Kloß und Veſicke, Edelleute, beſizen Güter in Burgſcheidungen. 

Ausſage eines alten Zeugen, der vor 1530 Knecht in Burgſcheidungen 

war, er habe die beiden Edelleute Kloſen und Veſicken gekannt, könne aber 

nicht wiſſen, wie viel Hufen Landes ſie gehabt; ein anderer Zeuge ſagt aus, 
was Kloß und Veſicken beſeſſen, habe man „Fewerwerksgut“ (Vorwerksgut) 

genannt. Ein dritter Zeuge: Kloß und Veſicke al. Kheſicke hätten im Dorfe 

Burgſcheidungen gewohnt, etwa ebenſoviel Acer wie das Schloß gehabt, 

beides zuſammen 16 Hufen, ſpäter wären die Güter von den Inhabern des 

Schloſſes ausgekauft worden. 

(Der Torgauer Vertrag von 1561 redet von 2 früheren Vorwerken, 

die zum Schloſſe B. erkauft und deren Äcker mit den Schloßfeldern ver- 
mengt ſeien.) 

Prozeßacten von 1580 im Gemeindearchiv zu Wennungen. 

>
 

DD
 

OS (1530--1536.) 

Philipp v. Reipitſch (al. NReibiſch), Nachfolger der v. Meuſebach im Beſitz 
des Schloſſes. 1580 ſagt ein Zeuge aus: hernachmals (nach dem v. Meuſe- 

bach) haben Philipp v. NReibitzſch das ganze Gut Burgſcheidungen gekauft. 

Der v. Wiehe habe Neibilzſchen das Rittergut abgekauft. 
Prozeßakten im Gemeindearchiv zu Wennungen. = Zeitſchr. ſür thüring. Ge- 

ſchichte V, 387. -- Harzzeitſchr. 12, 61. 

(1529 erſcheint Philipp v. N. als Amtmann in Herbsleben, 1537 als Haupt- 

mann zu Sangerhauſen.) 

96. Sonnt. n. Lxalt. erue. 17. 9. 1536. 

Heinrich v. Wiehe wird mit Schloß Burgſcheidungen vom Fürſtl. 

Hauſe Anhalt belehnt. 

Haupt -Staatsarchiv zu Dreöden Loc. 8906, 211. 

977 1539. 

Herzog Georg ſtirbt zu Dresden. Sein Bruder Heinrich führt die 

Reformation im Herzogtum Sachſen ein (dazu gehörig Amt Freyburg). 
Burgſceidingen: collator Heinrich v. Wyhe. 

Viſitationsprotokolle im Staatsarchiv zu Magdeburg.
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98. Sonnab. n. Corp. Chriſti. 7. 7. 1539. 

Lehnbrief des Herzogs Heinrich von Sachſen für Heinrich Wiehe zu 

Burgſcheidungen über die von Sachſen zu Lehen gehenden Städte. 

Abſchrift im Archiv des Oberlands8gerichts zu Naumburg, Burgſc<. Akten. 

99. 1540. 

Zweite gründlichere Kirchenviſitation im Albertiniſchen Sachſen. Bei 

Burgſcheidungen wird eine Vikarei in der Kirche erwähnt. ) 9 ) ) 
Viſitationsprotokolle im StaatSarchiv zu Magdeburg. 

100. Donnerst. n. Conv. Pauli. 29. 1. 1540. 

Abſchied des Herzogs Moritz zu Sachſen zwiſchen Ludwig v. Wiehe von 

wegen und in Vollmacht Heinrichs v. Wiehe, ſeines Vaters zu Burg- 

ſcheidungen an einem, und denen v. Rockhauſen zu Kirchſcheidungen am 

andern Teil, etlicher Gebrechen halber, belangend die Jagd, Hütung, Trift 2c. 

Haupt-Staatsarchiv zu Dresden. Misc. 7 3620. 

101. Oſter-Mont. 14. 4. 1544. 

Inſtruktion des Herrn Wolfgang, Fürſten zu Anhalt, für Fabian 

von Schadewiß zu Groyzigk, und den Sekretär Andreas Faulhering, welche 

an des Herzogs Moritz zu Sachſen Hofräte in Sachen der Lehen und Ge- 

rechtigkeit zu Burgſcheidungen abgeſchickt worden. 

Haupt-=Staatsarchiv zu DreöSden. MiSc. 5- 3619. 

102. Donner8t. n. Oſtern. 17. 4. 1544. Weißenſee. 

Des Herzogs Mori zu Sachſen Antwort auf die Werbung der 

Näte des Fürſten Wolfgang zu Anhalt. 

Haupt-=Staatsarchiv zu Dresden. Misc. 5- 3622. 

103. Mont. n. Matth. 26. 9. 1546. Cöthen. 

Lehnbrief des Fürſten Wolfgang zu Anhalt für Chriſtoph von Wiehe, 

Heinrichs Sohn, über das Schloß zu Burgſcheidingen, auch das Dorf 

daſelbſt, ſowie über alle die Güter, die ſein Vater und vorige Vorfahren 

von der ehrbaren Mannſchaft zu Burgſcheidingen an ſich gebracht 2c.
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-=- 16 Hufen freien Landes, 30 Acker Weinwachs, 560 Acker Holz 2c. -- 

wie ſein Vater Heinrich v. Wiehe ſie auf ihn vererbt hat. 

Abſchriſt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

104. 1549. 

Eventualbeleihung für Chriſtoph v. Ponickan, wenn Chriſtoph v. Wiehe 

ohne männliche eheliche LeibeslehenSerben ſterben jollte, mit den Lehengütern 

desſelben. 

Haupt- Staatsarchiv zu Dresden. Cop. 220. pol. 31. 

105; Mittw: n. Jacobi! 27. 7. 1559. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Fürſt Wolfgang von Anhalt, 

auch Joachim, Karl, Joachim Ernſt und Bernhard, Fürſten zu Anhalt, über 

die von ſeinem Vater vom Stift Bamberg inne gehabten Lehen, Burg- 

ſcheidungen 2c. 
Handſchriftl. Notiz aus dem Hochfürſtl. Bamberg. Archiv im Haus- u. Staats- 

Archiv zu Zerbſt. = ek. Be>mann 111, 481, 

106. 21. 5. 15662. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Wolfgang, Fürſten zu Anhalt, 

für ſich, ſowie für Joachim Ernſt und Bernhard, ſeine Vettern, Gebr. über 

Oberndorf 2c. und das Afterlehn Schloß Burgſcheidungen. 

Excerpt im Haus- u. Staatsarchiv zu Zerbſt. =- ek. Be>kman Ul, 481. 

1.079 16. 7. 1555. 

Prozeß zwiſchen den v. Wiehe und v. Nockhauſen. zu Burg- und 

Kirchſcheidungen einesteils und den v. Heßler zu Burgheßler andernteils 
wegen der über die Jagden entſtandenen Irrungen. 

Haupt- StaatSarchiv in Dresden. Or. Nr. 11542. 

108. 24. 10. 1560. 

Vertrag zwiſchen Chriſtoph v. Wiehe auf Burgſcheidungen und dem 
Kapitel der Stiftskirche zu Bibra, nach welchem jenem die Lehen über We- 
nigen, Trebesdorf und Thalwinkel zugeſtanden, dem Stifte aber Hilfe bei 
Erhebung der Zinſen von den Zinsmännern zugeſagt wird. 

Haupt-= Staatsarc<hiv in Dre3den. Or. Nr. 11649.
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109. 242721561: Torgau. 

Vertrag zwiſchen Chriſtoph v. Wiehe zu Burgſcheidungen am erſten 

und Lucas und Adam den Freunden am zweiten Teile von wegen des 

Erbzinſes, der von der Mühle zu Burgſcheidungen jährlich gegeben 
werden ſoll. 

Haupt-StaatSarchiv zu Dresden, Misc. B. 717. 

110. 24. 7. 1561. Torgau. 

Vergleich zwiſchen den Gemeinden Wenigen, Thalwinkel und Trebis- 
dorf einerſeits und ihrem Erbherrn Chriſtoph v. Wiehe zu Burgſcheidun- 

gen anderſeits, in welchem die Frohndienſte feſtgeſtellt werden. (Die Frohn- 
dienſte ſowie die Sterbelehen veranlaßten endloſe Prozeſſe der drei Zinsdörfer 
gegen die Schloßherrſchaft zu Burgſcheidungen, die ſich durch das 16., 

17. und 18. Jahrhundert hindurchziehen.) 

Gemeindearchiv zu Wennungen. 

[51317 30. 7. 1567. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Joachim Ernſt und Bern- 

hard, Gebr., Fürſten zu Anhalt, über den Hof zu Oberndorf mit ſeiner Zu- 

gehörung, mit aller der Mannſchaft und Afterlehen, gelegen in dem Neuen- 

burger Gericht an der Geißla und zu Schnellroda, nämlich dieſe hernach 

geſchriebene Mannſchaft Chriſtophen von Schidingen, den halben Hof 

Oberndorf mit ſeiner Zugehörung und das Dorf halb 2c. 2c., dazu als 

Afterlehen das Schloß Burgſcheidungen mit Leuten, Gütern, Gerichten 

und allen Zugehörungen, als die v. Ende gehabt und nachdem der obberührte 

Silz mit dem Dorfe und Flecken Oberndorf durch Verhängnis oder Zulaſ- 

ſung des verſtorbenen v. Querfurt eingezogen und unſer Lehenſchaft zu ent- 

wenden vorgenommen, iſt abgeredet, daß die genannten Fürſten von Anhalt 

Fleiß haben und thun ſollen, ſolch entzogen Stück wieder zu Händen zu 

bringen und bei unſerer Lehenſchaft zu behalten. 

Abſchrift im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. = el. Beckmann 111, 481. 

112; 16. 6. 1575 Merſeburg. 

Streit zwiſchen Frau Magdalene, Chriſtophs v. Wiehe Witwe, und 

den Gemeinden zu Thalwinkel, Wennungen und Tröbsdorf. Die erſtere 

verlangt, daß die Gemeinden nicht nur die Schloßfelder zu Burgſcheidun-
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gen, ſondern auch die Vorwerksäcker beſtellen ſollen, während dieſe ſich 
deſſen weigern und Necht erhalten. 

Akten im Ober-Landsgericht zu Naumburg. Burgſc<heid. B. 80. 

113. Dienst. n. Oculi. 29. 2. 1576. 

Lehenbrief des Fürſten Joachim Ernſt zu Anhalt für Chriſtoph, Jakob 
Heinrich und Ludwig, Gebr., Chriſtophs v. Wiehe Söhne, über Burg- 

ſcheidungen und das Dorf daſelbſt und alle die Güter, die ihr Vater und 

vorige Vorfahren von der ehrbaren Mannſchaft zu Burgſcheidungen ge- 

kauft und an ſich gebracht haben 2c. 

Abſchrift im Haus- u. StaatSarchiv zu Zerbſt. =- Haupt-Staatsarchiv in Dresden, 

Loc: 4426. Bl. 22. : 

114. 1584. 

Chriſtoph und Ludwig v. Wiehe teilen den Beſitz in 2 Nitterſie zu B. 
Prozeßakten von 1664 im Schloßarchiv zu B. 

115. 23. 3. 1588. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Johann Georg, Chriſtian, 

Bernhard, Auguſtin, Nudolf, Hans Ernſt und Ludwig, Fürſten zu Anhalt, 

Gebr., nach Abſterben von Joachim Ernſt und Bernhard, Gebr., ihres Vaters 

und ihres Vettern, über Oberndorf 2c. und das Afterlehen Schloß Burg- 

ſcheidungen. 

Excerpt im Haus- und Staatsarc<hiv zu Zerbſt. = ek. Beckmann 111, 481. 

116. 10. 10. 1594. Bamberg. 

Lehenbrief für dieſelben wie 23. 9. 1588. 

Exc erpt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. =- el. Beckmann Ul, 481. 

BEG 202121597 Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Georg zu Anhalt für Chriſtoph v. Wiehe 

nach dem Tode ſeines Bruders Ludwig und für deſſen Sohn Chriſtoph 
Wolf über das Schloß Burgſcheidungen und das Dorf daſelbſt, auch 

alle die Güter, die ihr Vater und vorige Vorfahren von der ehrbaren Mann- 

ſchaft zu Burgſcheidungen gekauft und mit gutem Titel an ſich gebracht
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haben und von unſern löblichen Vorfahren denen von Querfurt, welche uns 

zu Lehen gerühret, in Gewähr und Gebrauch haben mit Gericht, Freiheiten 

und Gerechtigkeiten: 16 Hufen freies Land, 30 Acker Weinwachs, 560 Acker 

Holz, einen Baumgarten und Brücke, einen Backofen daſelbſt im Dorfe und 

eine Schankſtätte, 3 Fiſchereien, 2 auf der Unſtrut und eine im Dorfe 

Bebra, item 3 Schoc> 19 Gr. 1 Pf. 1 Heller Geldzins 2c. 2c., wie das 

von ihrem Großvater Heinrich und ihrem Vater Chriſtoph auf ſie vererbt iſt. 

Abſchrift im Haus- und StaatSarchiv zu Zerbſt. NRegiſtr. 380. 

118. | 5. 6. 1597. 

Georg Friedrich v. Wihzleben verkauft für 300 G. an Chriſtoph v. Wiehe 

die wüſte Mühle zu Thalwinkel hinter dem Dorfe, welche ſeine Frau von 
ihrem verſtorbenen Vater Moritz v. Heßler erkauft hat. 

Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

119. 4. 11. 1599. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Johann Georg, Chriſtian, 

Auguſtin, Nudolf, Hans Ernſt und Ludwig, Fürſten zu Anhalt, Gebr., 

über Oberndorf 2c. und über das Afterlehen Schloß UED GUNE NU. 

Excerpt im Haus8- und Staats8archiv zu Zerbſt. = ek. Beckmann 111, 481. 

120. 2. 6. 1610. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Johann Georg, Chriſtian, 
Auguſtin, Rudolf und Ludwig, Fürſten zu Anhalt, über Oberndorf 2x. und 

das Afterlehen Schloß Burgſcheidungen. 

Excerpt im Haus- u. Staatsarchiv zu Zerbſt. = ef. Beckmann 111, 481 

1215 22. 4. 1612. Deſſau. 

Johann Georgs, Fürſten zu Anhalt, Erneuerung der dem verſtorbenen 

Präſidenten, Kämmerer und Geh. R. Chriſtoph v. Hoym mit etlichen andern 

Dienern und Competitoren für ihre dem Fürſten zu Anhalt treu geleiſteten 

Dienſte gegebenen Exſpectanz auf die Güter der v. Wiehe zu Burgſchei- 

dungen und der v. Heiſe zu Reins8dorf und Fraßdorf für die Söhne des
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Chriſtoph v. Hoym, nämlich Siegfried, Erbkämmerer zu Halberſtadt und 
Hauptmann zu Blankenburg, Gebhard, Albrecht, Auguſtus, Hans Georg 

und Chriſtian Julius, Gebr. zu Steckelberg, Dröſigk, Wegeleben, Ermsleben, 

Konrads8burg und Hoym. 
Original mit Siegel 2x. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. Nr. 3. 

122. 28. 4. 1625. Bernburg. 

Lehenbrief des Fürſten Chriſtian zu Anhalt nach Tod des Chriſtoff 

Wolf v. Wiehe für deſſen unmündigen Sohn Ludwig Friedrich v. Wiehe, 

auf Antrag ſeines Vormundes Georg Nudolf v. Trotha, über Burgſchei- 

dungen und das Dorf daſelbſt und alle die Güter, die ſeine Vorfahren 

von der ehrbaren Mannſchaft zu Burgſcheidungen erkauft haben. 

Abſchriſt im Schloßarc<hiv zu Burgſc<heidungen. 

123. 24. 6. 1625. Burgſcheidungen. 

Georg Rudolf v. Trotha auf Benſtedt, als Vormund des unmün- 

digen Ludwig Friedrich v. Wiehe, pachtet Burgſcheidungen für jährlich 
2416 G. 

Original im Oberlands8gericht zu Naumburg, Burgſc<. Archiv. 

124. 28. 4. 1625 Beruburg. 

Chriſtian Fürſt zu Anhalt, als Älteſter des fürſtlichen Hauſes, erneuert 
unbeſchadet der ſonſtigen Nechte der Impetranten, des verſtorbenen Chriſtophs 

v. Hoym nachgelaſſenen Söhnen Siegfried, Auguſtus und Chriſtian Julius, 

die am 5. 4. 1598 ihrem Vater Chriſtoph zu Nadegaſt, Jobſt Schilling zu 

Klöckewitz u. Albrecht v. Wuthenau, Hanſens Sohn zu Meinsdorf gegebene 

Anwartſchaft für die ſeinem Vater Joachim Ernſt, Fürſten zu Anhalt in 

und außerhalb des Landes geleiſteten treuen Dienſte auf die nach Chriſtophs 

v. Wiehe und ſeines Bruders Ludwigs v. Wiehe Tode dem Sohne des 

lezteren, Chriſtoph Wolf v. Wiehe, verliehenen Lehen zu Burgſcheidungen, 

nunmehr, nachdem Chriſtoph Wolf v. Wiehe Todes verblichen, derart, daß 

wenn Ludwig von Wiehe erblos ſterben ſollte, ſie mit den Jmpetranten in 

deſſen Lehen einrücken ſollen. 

Original mit Siegel 2e. im Schloßarc<hiv zu Burgſcheidungen. Nr. 4.
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125. 1235:41625; Bamberg. 

ſ Lehnbrief des Biſchofs zu Bamberg für Chriſtian, Fürſten zu Anhalt, 

für ſich und in Vollmacht von Auguſt, Ludwig, Johann Kaſimir, auch in 

Vormundſchaft der unmündigen Fürſten zu Anhalt über den Hof zu Obern- 

dorf 20. 20., und über das Schloß Burgſcheidungen zu Afterlehen mit 

Leuten, Gütern, Gerichten und allen andern Zugehörungen 2c. 2c. 

Abſchrift im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. =- ek. Be>mann 1], 481. 

126. 18. 7. 1629. Bernburg. 

Chriſtian Fürſt zu Anhalt, als Lehensherr über Burgſcheidungen, 

welches den v. Wiehe ſeit undenklichen Zeiten, und noch 1625 dem Ludwig 

Friedrich v. Wiehe, Chriſtoph Wolfs Sohn, zu Lehen gereichet worden iſt, 

ergreift durch den Rat Milagius nach dem Tode Ludwig Friedrichs, als des 
lezten vom Geſchlechte, Beſih von Burgſcheidungen. Der Vormund des 

Unmündigen, Georg Rudolf v. Trotha, welcher das Gut pachtweis inne 

hat, ſoll dasfelbe weiter für den Fürſten verwalten. Der v. Trotha giebt 

für die Äcker, Schäferei, Viehzucht und Wieſenwachs jährlich 2416 G., wo- 
von Holzung, Weinberge und Gerichte abgeſondert ſind. 

Schloßarhiv zu Burgſcheidungen. 

127. LENZLG629; Freiburg. 

Anzeige an den Kurfürſten zu Sachſen, daß Ludwig Friedrich v. Wiehe, 

Chriſtoph Wolfs unmündiger Sohn und einziger LehensSerbe zu Burg- 

ſcheidungen, 13. 7., nachdem er 10 Tage lagerhaft geweſen, geſtorben, der 

Wieheſche Stamm ganz abgegangen und das Haus Burgſcheidungen 

apert geworden ſei. Es iſt keine Klarheit, ob etwas von den Zugehörun- 

gen zur kurſächſ. OberlehnsShoheit gehöre. 

Archiv des Oberlandsgerichts zu Naumburg. Burgſc<. A. 

128. 3. 9. 1629. Bernburg. 

Lehenbrief des Fürſten zu Anhalt, nachdem Ludwig Friedrich v. Wiehe 

zu Burgſcheidungen als der Lebte des Geſchlechtes verſtorben, in Folge 

des 5. 4. 1598 dem Chriſtof zu Hoym, Albrecht v. Wuthenau und Jobſt 

Schilling für ihre dem fürſtlichen Hauſe geleiſteten Dienſte erteilten Exſpectanz- 

briefes für Siegfried, Auguſt und Chriſtian, Julius v. Hoym, Chriſtofs F+ S., 

anſtatt des unmündigen Ludwigs v. Wuthenau, Albrechts + S., für ſeine Vor-
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münder und für Johann Chriſtian, Rudolf Ludwig und Jobſt Eruſten die 
Schillinge, Jobſt Schillings + S., pro indivis9o über Schloß, Dorf und die 

Güter zu Burgſcheidungen, welche die v. Wiehe von der ehrbaren Mann- 

ſchaft zu Burgſcheidungen gekauft und an ſich gebracht und die vom Hauſe 

Anhalt denen v. Querfurt zu Lehen gereichet, wie die Edlen Herrn v. Quer- 

furth vom löblichen Stifte Bamberg ſolche zu Lehen gehabt, und die v. Wikß- 
leben und die v. Querfurt ſie hierbevor gebraucht haben. 

Von Gottes Gnaden Wir Chriſtian Fürſt zu Anhalt = =- bekennen 

gegen manniglich, als ohnlängſt weiland unſer Lehensmann und lieber getreuer 

Ludwig Friedrich von Wiehe zu Burgſcheidungen, der letzte desſelben Ge- 

ſchlecht8 und Namens, mit Tod abgegangen, dadurch ſich angeregtes Lehen- 

und Rittergut unſerm fürſtl. Haus hinwiederum eröffnet und heimgefallen, und 

aber Wir und die hochgebornen Fürſten =- =- unſere =- =- Herren Brüder, 

verwichener Zeit, und zwar am 5. April des Jahres 1598 weiland Chriſtoph 

von Hoym, Albrecht von Wuthenau, und Jobſt Schilling, um ihrer aller- 

ſeits, uns und hochermelten = unſerm in Gott ruhenden = =- =- Herrn 

Vatern, in und außerhalb Landes geleiſteten und erzeigten getreuen Dienſte 

willen, zur gnädigen Ergökung, berührter deren von Wiehe zu Burgſchei- 

dungen Güter, als unſer Lehen, auf ihrer männlichen Leibeslehenserben, 

nunmehr wie oberwähnt, erfolgten Todesfall und Abgang, geeignet und ge- 

geben, inhalts der darüber erteilten Begnadigungs- und hierzwiſchen von 

Fällen zu Fällen erneuerten Expectanzbriefe. =- So haben wir demnach vor- 

ernannter Impetraten nachgelaſſenen Lehenserben, denen feſten unſeren lieben 

getreuen, Siegfried, Auguſt und Chriſtian Julius von Hoym, Chriſtofs 

von Hoym | Söhne, ſodann anſtatt des unmündigen Ludwigs von Wuthe- 

nau, Albrechts +T Sohnes, deſſen konſtituierten Vormündern, Tobias Hübnern, 

Hans Wilhelm v. Lattorf und Wolf Schlegeln, wie auch Johann Chriſtian, 

Nudolf Ludwigen und Jobſt Ernſten von Schillingen, Jobſt Schillings + 
nachgelaſſenen Söhnen, und ihren allerſeits vechten männlichen Leibes-Lehens - 

Erben, auf ihr gehorſamliches Anmelden und Suchen, nachfolgende Güter 

zu rechten männlichen Lehen, in Geſamt und pro- indiviso gnädiglich ge- 

reicht und geliehen. Nämlich das Schloß Burgſcheidungen und das 
Dorf daſelbſt und alle die Güter, welche weiland die von Wiehe und ihre 

Borfahren, von der ehrbaren Mannſchaft zu Burgſcheidungen gekauft 

und mit gutem Titel an ſich gebracht und das von unſeren hochlöbl. Vor- 

fahren, denen von Querfurt +T Gedächtnis zu Lehen gerühret und ſie in 

Gewahr und Gebrauch gehabt, mit Gerichten, Freiheiten und Gerechtigkeiten, 

16 Hufen freien Landes, 30 Acker Weinwach8, 560 Acker Holz minder oder 

mehr ungefährlich, einen Baumgarten vor der Brücke, einen Backofen 

daſelbſt im Dorf, und eine Schankſtatt, 3 Fiſchereien, zwei auf der Unſtrut 

und eine auf der Bebra, item 3 Schoc> 19 Groſchen 1 Pfennig 1 Heller
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Geldzins daſelbſt auf Walpurgis und Michaelis item zu Krawinkel, dem 

Dorf, den dritten Teil mit Gericht und Gerechtigkeit im Felde und im Dorfe, 
11 Scho> 43 Groſchen 1 Pfennig Geldzins, item Trebſtorf, das Dorf 

mit Gericht und Gerechtigkeit, 26 Scho> 34 Gr. Geldzins daſelbſt auf 

Walpurgis und Michaelis, itom Wönningen, das Dorf mit Gericht und 

Gerechtigkeit, 24 Schoc> und 58 Gr. 2 Pf. Geſchoß und Zins auf Wal- 

purgis und Michaelis, item einen Backofen daſelbſt, item Winckel mit Ge- 

richt und Gerechtigkeit, 26 Schoc> 34 Gr. 2 Pfennig Geldzins, item zu 

Bebra 2 Schoc> 50 Gr., item zu Steyer 3 Schoc> 7 Gr. und 2 Pfennig 
1 Heller Zins, item zu Oberndorf 9 Groſchen Zins, item zu Dorndorf 

12 Groſchen Zins, itom zu Pleßnig 1 Scho> 12 Gr. Zins, item zu Gol- 
ßen 57 Gr. 1 Pfennig 1 Heller Zins, item zu Kirchſcheidungen 34 Gr. 

1 Pfennig Zins, itom zu Wenningen 3 Scho> 54 Hühner und ein halb 

Huhn zu Zins, item zu Winckel 1 Schoc> und 24 Hühner, item zu Alberß- 

roda 2 Hühner, item zu Luchau 5 Hühner, item zu Ploßeniz 5 Hühner, 
item zu Krahwinkel 21 Hühner, item zu Golßen 7 Hühner, item zu 

Kir<ſcheidungen 2 Hühner, item zu Bebra 13 Hühner, item zu Burg- 
ſcheidungen 27 Hühner zu Zins, item zu Winkel 8 Gänſe, item zu Wen- 

ningen 1 Gans zu Zins, itom zu Golßen 4 halbe Gänſe, item zu Kirch- 

ſcheidungen 5 Gänſe, item zu Bebra 2 Gänſe, item zu Trebſtorf 31 (Gänſe, 
item zu Burgſcheidungen 8 Gänſe, item zu Cberßroda 10 Gänſe, item 

zu Wenningen 161/, Scheffel Zinsweizen, item zu Bebra 3 Scheffel 3 Vier- 

tel Weizen, itom zu Golßen 3 Viertel Weizen, itom zu Wenningen 31 

Scheffel Noggen, itom zu Steyer 3 Scheffel Noggen, itom zu Golßen 

5 Viertel Roggen, item zu Bebra 3 Viertel, 1!/, Viertel Noggen, item 

zu Burgſcheidungen 7 Scheffel Noggen zu Zins, item 1 Schoc> 38 Schef- 

fel giebt die Mühle daſelbſt zu Burgſcheidungen, item zu Wenningen 

7 Scheffel und 1 Viertel Gerſte, item zu Trebſtorf 18 halbe Scheffel 
Gerſte, itom zu Wenningen 1 Scho Scheffel dritthalben Zinshafer, item 

zu Winckel 2 Schoc> Scheffel Zinshafer, item zu Steyer 4 Scheffel Hafer, 

item zu Pließnitz 1 Scheffel Hafer, item zu Bebra 3 Scheffel 3 Viertel 

Hafer zu Zins, item zu Wenningen 1 Scheffel 3*/, Viertel Erbſen zu 

Zins, item zu Trebſtorf 5 Scheffel voll Erbſen, itom zu Winckel 1 Stein 
und 3 Viertel Unflat, item zu Trebſtorf 21/, und 1/, Pfd. Unflat, item 

zu Burgſcheidungen 1?/, Stein und 1 Viertel Unflat, itom zu Kirch- 
ſcheidungen 2 Pfund Wachs, item zu Winckel 15 Scheffel und 1 Viertel 
Hopfen, item zu Luchau 2 Scheffel Hopfen, item zu Kirchſcheidungen 
3 Scheffel Hopfen, item zu Trebſtorf 2 Scheffel Hopfen, item zu Winckel 
2 Schoc> Eier, item zu Kirc<ſcheidungen 1 Schoc>k Cier, item zu Wen- 

ningen 2 Scheffel Lein, item zu Scheidungen einen Lammsbauch, item zu 

Winckel einen Lammsbauch, item zu Dorndorf einen Lammsbauch, item zu



LXXVIHI Lehnbrief des Fürſten Chriſtian von Anhalt.   

Wenningen 11 Hand voll Flachs, item 2 Pachſchweine aus der Mühle 

zu Scheidungen zu Zins, item die Wüſtung zu Warten genannt mit 

ihrer Zubehörung, mit Gericht und Gerechtigkeit im Feld und im Dorf 

und ſonderlich mit dem Kirchlehen zu Burgſcheidungen und dem dazu 

gehörenden Filial zu Dorndorf, des8gleichen das Lehen an der Kirche zu 

Thalwinkel und das Filial Trebſtorf darein gehörig, und das Kirchlehen 
zu Wenningen. Das alles obbeſchrieben und jegliches inſonderheit mit 

ſeinen Zu- und Eingehörungen, Zinſen, Dienſten, Frohnen, Äckern, Wein- 

gärten, Wieſen, Weiden, Triften, Steinen, Hölzern, Fiſchereien, auch Ge- 

richten über Hals und Hand, Oberſt und Niederſt, dazu das wüſte Dorf 

Seigerſtedt mit Geſchoß, Zinſen, Gerichten und Gerechtigkeiten über Hals 

und Hand im Feld und Dorf, und als weit der Flur daſelbſt, mit 

ſamt 50 Äckern Wieſe begriffen, davon nichts ausgenommen, ſondern mit 

aller Gerechtigkeit, als dies vormals weiland durch die Edlen Herrn v. Quer- 

furt vom löbl. Stift Bamberg zu Lehen gehabt, und wir empfangen laſſen, 

und es die von Wikleben, auch die von Querfurt hiebevor genußet und ge- 

brauchet, und ferner zu Afterlehn iſt verliehen, inmaßen die von Wiehe von 

weiland denen hochgebornen Fürſten, -- = =- zu Anhalt = = =- auch 

von uns damit beliehen worden, reichen und leihen demnach hiermit in Kraft 

dieſes Briefes obbemeldten Siegfrieden, Auguſto und Chriſtian Juliuſſen, 

Gebrüdern von Hoym, ſodann Ludewigen von Wuthenau und Johann 

Chriſtian, Rudolf Ludwig und Jobſt Ernſten von Schillingen, und ihren 

allerſeits männlichen LeibeSlehns- Erben, ſolch obgenanntes Schloß Burg- 

ſcheidungen mit ſeinen Dörfern allen und jeglichen ſeinen Ein- und Zu- 

behörungen und Gerichten, wie geſagt, von uns als Afterlehen des löbl. 

Stifts Bamberg, nun hinfüro in Lehenweiſe inne zu halten, nüßlich zu ge- 

nießen und zu gebrauchen, als erblich Lehengut Recht, Herkommen und Ge- 

wohnheit iſt, von männiglich ungehindert, daß wie ihr bekanntlicher Lehens- 

herr, wie und wann ihnen das von Nöten ſein wollen. Doch daß den Leh- 

nen, ſo oft es ſich durch Veränderung gebühret, eine rechte Folge geſchehe, 

uns auch das Schloß Burgſcheidungen mit ſeinem Anhang fleißig vordiene, 
und ſich wie Lehenleute gegen ihren Lehensfürſten aus Recht und Gewohn- 

heit zu halten ſchuldig ſind, gegen uns nochmals vorhalten und erzeigen, 
Geſtalt ſie es dann neben des unmündigen von Wuthenau verordneten Vor- 

mündern mit Hand gegebener Treu angelobet, und darauf einen körperlichen 
und gewöhnlichen Lehenseid in ihre und ihres Unmündigen Seele geſchworen, 
auch benebens die Wuthenauiſchen Vormündern ſich pflichtbar gemacht, wenn 

der Unmündige die voigtbaren Jahre erlangen wird, ihn zu perſönlich Stel- 

lung und Ablegung des Vaſallagit anzuweiſen, alles treulich und ungefähr- 
lich. Zu Urkund 2c. 

Original mit Siegel 2c. im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen Nr. V.



1630 -- 1637. LXXIX 

129. 26. 1. 1630. 

Lehenbrief des Fürſten zu Anhalt: nachdem Siegfried, Auguſt und 

Chriſtian Julius Gebr. von Hoym, Chriſtophs + S. ſich mit Ludwigs 
v. Wuthenau verordneten Vormündern, ſodann Johann Chriſtian Nudolf 
Ludwig und Jobſt Ernſt Gebr. v. Schilling „Ihrer an dem Lehn- und Nit- 

tergut Burgſcheidungen zugeſtandenen zwei Dritteil halber gleich nach der 

unter dem 3. 9. 1629 den Impetranten desſelben Guts insgeſamt gnädig 

wiederfahrenen Belehnung vermöge eines darüber aufgerichteten gnädig rati- 

ſizierten Kontraktes verglichen und dieſelben zu ihrem den v. Hoym haben- 

den dritten Teil an ſich gebracht haben.“ =- 

Original mit Siegel 2ec. im Schloßarc<hiv zu Burgſcheidungen. Nr. 6. 

130. 1631. Plötkau. 

Lehenbrief des Fürſten Auguſt zu Anhalt, als Älteſten im fürſtlichen 

Hauſe, über Burgſcheidungen (ek. Nr. 128) für Siegfried, Auguſt und 

Chriſtian Julius Gebr. v. Hoym, Chriſtophs + Söhne, welche, obwohl ein 
LehensSträger zu nennen gefordert worden iſt, dennoch gebeten haben, mit 

Rückſicht auf die ungünſtigen Zeitverhältniſſe, ſie pro indiviso zu belehnen. 

Original mit Siegel 20. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. Nr. 7. 

1351 29. 9. 1632. 

Die drei Gebrüder Siegfried, Auguſt und Chriſtian v. Hoym ver- 

pflichten ſich, das Gut Burgſcheidungen nicht zu veralienieren, es ſei 

denn mit der Kreditoren Genehmigung. 

Abſchriſt im Ober-Landsgericht zu Naumburg. Burgſcheid. A. 

132. 21. 5. 1637. Ermsleben. 

Nach dem mit dem Tode des Ludwig Friedrich v. Wiehe, des lezten vom 
Geſchlechte, das Schloß Burgſcheidungen mit allen Pertinentien 1629 

an ſämtliche Gebr. v. Hoym, Siegfried, Auguſtus und Chriſtian Julius, 

Chriſtophs + Söhne, ſowie an die v. Schilling, Jobſts + S. auf Klockwitz 

und auf Albrechts v. Wuthenau +F Sohn verfallen iſt, die Gebr. v. Hoym 

wegen der jenen zuſtehenden 2/, ſich 4. 9. 1629 dahin verglichen, daß ſie 

für jeden */; 7000 G. Meißn., an den Anhaltſchen Hofmarſchall Burchard 

v. Erlach 3000 G. Erwartungsgelder und 100 Thlr. jährliche Leibzucht- 
gelder an die v. Wieheſche Witwe Amalie v. Rauchhaupt zu zahlen übernom- 
men und den v. Trotha als Wieheſchen Landerben das Vorwerk unter dem



LXXX 1637. 

Schloſſe mit allen Zugehörungen mit 8000 G., mit 480 G. jährlichem 

Zins, 25. 9. 1629 abgekauft haben und den 3 Gebr. die Herrſchaft zugewie- 

ſen worden iſt, haben dieſe das Gut gemeinſam beſeſſen. Aber es ſind in 

der HausShaltung Schulden gemacht; daher hat Chriſtian Julius 1631 das 

Gut auf 6 Jahre pachtweis übernommen. Es haben aber wegen der Durch- 

züge und Plünderungen, ſowie wegen Wegnahme von Vieh und Pferden 

feine Pachtgelder bezahlt werden können, ſv daß es hätte nicht im ſtande 

gehalten, ſondern verkauft werden müſſen. Deshalb haben des Siegfried und 

Auguſtus F Söhne, da der Fürſt Auguſt zu Anhalt einen beſtimmten Le- 
hensträger genannt wiſſen will und ſie das Gut wegen anderweitiger Schul- 

den anzunehmen nicht im ſtande ſind, (nämlich die Vormünder von Auguſt 

von Hoyms Lehenserben, Chriſtoph Levin, Hans Albrecht und Siegfried 

Auguſt und Siegfrieds v. Hoym +T S., als Chriſtoph, Chriſtian Friedrich, 

Heinrich und Karl Gebhard) und am dritten Teil Chriſtian Julius, Erbkäm- 

merer auf Droyßig ſich dahin vereint, daß jene dieſem das Gut mit allen 

dazu gehörigen Äckern, Gütern und Rechten im Wert von 50100 G. 

überlaſſen. Davon kommen in Abzug 4000 G. wegen des Ritterdienſtes mit 

4 Pferden, 1000 G. für die Laſten gegenüber Pfarre und Schule, 14 840 G., 

welche den v. Schilling und v. Wuthenau zuſtehen, 3180 G., welche der 

v. Erlach, 8480 G., welche die v. Trotha und 600 G., welche für ge- 

borgtes Getreide Nudolf v. Trotha zu fordern hat. (Es bleiben 18000 G., 

welche der Käufer nach Abzug ſeines Drittteils in Höhe von zweimal 

6000 G. an die beiden Parten abzuführen ſich verpflichtet. 

Original im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. Nr. 15. 

133. 9. 12. 1637; Plößkau. 

Confirmation des Fürſten Auguſtus zu Anhalt für die Gebrüder 

Siegfried, Auguſtus (nunmehr beide +) und Chriſtian Julius v. Hoym, 
denen am 17. 5. 1631 das Rittergut Burgſcheidungen pro indiviso be- 

liehen worden iſt, und nun, nachdem Siegfrieds und Auguſts Gebr. v. Hoym 

T Söhne als Chriſtoph und Chriſtian Friedrich auf Gudeborn, Wegeleben 

und Stecklenberg und der unmündigen Chriſtoph Levin, Hans Albrecht und 

Siegfried Auguſt, Gebr. v. Hoym zu Ermsleben Vormund, ihrem Vetter 

Chriſtian Julius, den Ritterſih Burgſcheidungen mit Pertinentien unter 
Vorbehalt der geſamten Hand für 50 100 G. verkauft haben für den genann- 
ten Chriſtian Julius. 

Original mit Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. Nr. 15.



1638--1652. LXXXI 

134. 12. 6. 1638. Plößfau. 

Lehenbrief des Fürſten Auguſt zu Anhalt als Älteſten im fürſtlichen 
Hauſe für Chriſtian Julius v. Hoym, welcher von den Söhnen Siegfrieds 

und Auguſts, ſeiner beiden + Brüder das Schloß Burgſcheidungen erkauft 

hat (wie Lehnbrief Nr. 128) und für die Verkäufer zur geſamten Hand. 

Original mit Siegel 2e. im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen Nr. 8. 

135. 25. 10. 1640. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Auguſt, Ludwig, Johann 

Kaſimir, Chriſtian und Georg Aribert, Fürſten zu Anhalt, ſowie für den 

unmündigen Johann, Fürſten zu Anhalt, über einen Hof zu Oberndorf 2c. 2c. 

ſowie als Afterlehen über das Schloß Burgſcheidungen mit allen Zu- 

gehörungen. 

Original mit Siegel im Haus- und StaatSarchiv zu Zerbſt. 

136. 15. 1. 1649. Dresden. 

Kurfürſtl. Konſens für die Cheſtiftung der Tochter des Chriſtian Julius 

v. Hoym auf Burgſcheidungen und der Giſela v. Hoym als Mutter mit 
dem Gen.- Wachtmeiſter Wolf Chriſtoph v. Arnim zu Pretzſch vom 27. 11. 1638 

über 3000 Thlr. und 17000 Thlr. väterliches Erbe, womit der Schwieger- 
ſohn ſich in ſächſ. Landen ein Gut erwerben ſolle. (Es werden über die 

Zahlung der auf 23 000 Thl. angelaufenen Summe beſondere Vereinbarun- 
gen getroffen. 

Archiv des Oberlandsgerichts zu Naumburg, Burgſc<. Akten. 

1.378 19. 2. 1652. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Auguſt, Johann Kaſimir, 

Chriſtian und Johann, Fürſten zu Anhalt, auch in Vertretung der Ab- 

weſenden und in Vormundſchaft der Unmündigen über den Hof zu Obern- 

dorf 20. 2. und zu Afterlehen über das Schloß Burgſcheidungen mit 

Leuten, Gütern, Gerichten und allen andern Zugehörungen, das die 

von Ende gehabt und nachdem der obberührte Siß mit dem Dorfe und 

Flecken Oberndorf durch Verhängnis oder Zulaſſung des v. Querfurt | ein- 

gezogen und der Bamberger Lehnſchaft zu entwenden vorgenommen iſt, ſollen 

die Fürſten von Anhalt Fleiß haben, ſolche Stücke wieder an die Bamber- 

ger Lehenſchaft zu bringen. 

Original mit Siegel im Haus- und StaatSsarchiv zu Zerbſt.



LXXXU 1654 -- 1662. 

138. 13.4: 1654: Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Kaſimir zu Anhalt als Älteſten im 

fürſtl. Hauſe für Chriſtian Julius v. Hoym, welcher von den Söhnen Sieg- 

fried3s und Auguſts, ſeiner beiden verſtorbenen Brüder, doch ſo, daß die 

Verkäufer die geſamte Hand behalten, Burgſcheidungen (ek. Lehnbrief 
Nr. 128) erkauft hat. 

Original ohne Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 9. 

139. 1827216956021: 29216 5.20 152115816601 

Vergleich zwiſchen Ludwig Gebhard und Chriſtian v. Hoym, Gebr., 

nach dem Tode des Chriſtian Julius, ihres Vaters, über Hoym und Burg- 

ſcheidungen. Chriſtian übernimmt das Gut Burgſcheidungen mit dem 

Vorwerk im Dorf und allem Inventar, jener Droyßig und Hoym mit allem 
ſonſtigen hinterlaſſenen Erbe activis und passivis mit Vorbehaltung der ge- 
ſamten Hand an den Gütern. Ludwig Gebhard übernimmt auch 200 G. 

jährlich an Steuerzinſen an Chriſtian zu zahlen. Konſens: 8. 12. 1666. 

Original im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

140. 13. 1. 1658. Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Kaſimir zu Anhalt, des Älteſten im 

fürſtl. Hauſe, nach dem Tode des Chriſtian Julius von Hoymb auf Dröſig 

für die Gebr. Ludwig Gebhard und Chriſtian v. Hoymb und nach ſeinem 

Tode für Ludwig Gebhard, und nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für 

ihres Vaters Brüder Siegfrieds und Auguſts Söhne, nämlich für Chriſtoph 

auf Guteborn, Wegeleben und Steckelnberg und dann für Chriſtoph Levin 

und Siegfried Auguſt, Gebr. v. Hoymb auf Ermsleben über Burgſchei- 
dungen (wie Lehnbrief Nr. 128). 

Original ohne Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 10. 
  

141. 6. 2. 1662. Harzgerode. 

Lehenbrief des Fürſten Friedrich zu Anhalt, als Älteſten im fünſtl. 
Hauſe, für Chriſtian v. Hoymb und nach deſſen Tode für ſeinen Bruder 
Ludwig Gebhard, und nach deſſen und ſeiner Erben Tode für ihres Vaters 
Chriſtian Julius beiden Brüder Siegfrieds und Auguſt3 Söhne, nämlich 
Chriſtoph, Hofmarſchall zu Wolffenbüttel auf Guteborn, Wegeleben und 

Steckelnberg und dann für Chriſtoph Levin und Siegfried Auguſt, Gebr., 
zu Ermsleben über Burgſcheidungen (wie Lehnbrief Nr. 128). 

Original mit Siegel 2e. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 11. 

 



1662 -- 1673. LXXXI1U1 
  

142. 26. 4. 1662. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Friedrich Johann, Leberecht, 

Johann Georg, Emanuel, Viktor Amadeus und Wilhelm Ludwig, Fürſten 

zu Anhalt, über Oberndorf 2c. und das Afterlehn Schloß Burgſchei- 

dungen 2c. 
Abſchriſt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

143. 11. 8. 1671. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für die Fürſten zu Anhalt über 

Oberndorf 2c. 2x. ſowie über das Schloß Burgſcheidungen mit Zubehörun- 

gen als Afterlehen. 
Original im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

144. 1251016711 Deſſau. 
> 

Lehenbrief des Fürſten Johann Georg zu Anhalt, als Älteſten im 

fürſtl. Hauſe, für Chriſtian v. Hoym und nach ſeinem Tode für ſeinen 

Bruder Ludwig Gebhard, und nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für ihres 

Vaters Chriſtian Julius beiden Brüder Siegfrieds und Auguſts Söhne, 

nämlich Chriſtoph, Hofmarſchall zu Wolffenbüttel auf Guteborn, Wegeleben 

und Steckelnberg, und dann für Chriſtoph Levin und Siegfried Auguſt, 
Gebr. auf Ermsleben, über Burgſcheidungen (im Lehnbrief Nr. 128). 

Original mit Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 12. 

145. 25. 4. 1673. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Johann Georg, Gen.-Feld- 

marſchall, Viktor Amadeus und Wilhelm, auch in Vormundſchaft ihrer un- 
mündigen Vettern, Fürſten zu Anhalt, über den Hof zu Oberndorf mit allen 

Zubehörungen 2c. 2x. 2c., dazu haben wir gemelten Fürſten von Anhalt zu 

Afterlehen geliehen das Schloß Burgſcheidung mit Leuten, Gütern, Ge- 

richten und allen andern Zugehörungen, das die v. Ende gehabt und nach- 

dem der obberührte Siß mit dem Dorf und Flecken Oberndorf durch Ver- 

hängnis oder Zulaſſung weiland des v. Querfurt eingezogen und unſerer 
Lehnſchaft zu entwenden vorgenommen, iſt abgeredet, daß die geſamten Fürſten 
von Anhalt Fleiß haben und thun ſollen, ſolch eingezogene Stücke wieder 
zu Händen zu bringen und bei unſerer Lehenſchaft zu behalten. 

Original mit Siegel im Haus- und StaatSsarchiv zu Zerbſt.



LXXXIV 1682--1694. 
  

146. 1681. 

Rittm. Hans Friedrich v. Haugwilß (al. v. Haubitz) iſt Pächter des 
Vorwerks in Burgſcheidungen. 

Gutsakten im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

147. 31. 1. 1684. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Johann Georg, Victor 

Amadeus, Wilhelm, Karl Wilhelm, Antonius Günther, Johann Adolf, 

Johann Ludwig, und für die Vormundſchaft des Emanuel Ludwig, Fürſten 

zu Anhalt, über Oberndorf 2ex. und das Afterlehen Schloß Burgſchei- 

dungen 2x. 

Abſchriſt im Haus- und Staats8archiv zu Zerbſt. 

14:8. 26. 5. 1692. Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Georg zu Anhalt, als Älteſten im 
fürſtl. Hauſe, für Ludwig Gebhard Edlen Panner und Frhrn. v. Hoym, Kur- 

ſächſ. Geh. Rat und Kammer- Präſidenten, nachdem ſein Bruder ohne männ- 

liche Erben verſtorben, über Burgſcheidungen (wie Lehnbr. Nr. 128). 
Original mit Siegel 2e. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. Nr. 13. 

149. 10. 5. 1694. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Victor Amadeus, Wilhelm, 

Karl Wilhelm, Antonius Günther, Johann Adolf, Johann Ludwig, Ema- 

nuel Leberecht wie auch für den unmündigen Leopold, Fürſten zu Anhalt, 

über Oberndorf 2c. und das Afterlehen Schloß Burgſcheidungen 2c. 

[Dieſer Lehnbrief erwähnt noch beſonders, daß etliche zu Burgſcheidungen 

gehörige Stücke von den Herzögen von Sachſen und dem Erzſtiſt Magdeburg in An- 

ſpruch genommen worden ſind.] 

Abſchrift im Haus8- und Staatsarchiv zu Zerbſt. =- Be>mann 111, 481. 

= 

150. 11. 12. 1694. Bamberg. 

Lehenbrief des Fürſten Vietor Amadeus zu Anhalt, als Älteſten im 
fürſtl. Hauſe, für Ludwig Gebhard, Edlen Panner und Frhrn. v. Hoymb, 
kurſächſ. Wirkl. Geh. Nat und Kammer- Präſidenten über Burgſcheidungen 
(wie Lehnbr. Nr. 128), welches ihm nach ſeines Bruders Chriſtian Abſterben 
vermöge daran gehabter geſamter Hand zugefallen iſt. 

Original mit Siegel 2c. im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen. Nr. 11.



1700 -- 1713. LXXXV 

158 1700. 

Johann Möſchel wird als Pächter von Burgſcheidungen genannt- 

Gut5- Akten im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

152; 28. 8. 1711. Bernburg. 

Lehenbrief des Fürſten Victor Amadeus zu Anhalt, als Älteſten im 
fürſtl. Hauſe, für Adolf Magnus Edlen Panner und Frhrn. v. Hoymb, als 

älteſten Sohn nach Abſterben ſeines Vaters Ludwig Gebhard, nach dem 

väterlichen Teſtamente über Burgſcheidungen (wie Lehnbrief Nr. 128) und 

nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für ſeine 3 Brüder Karl Siegfried, Lud- 

wig Gebhard und Karl Heinrich. 

Original mit Siegel 2ec. im Schloßarc<hiv zu Burgſc<. Nr. 15. 

153. 1712. 

Prozeß zwiſchen Gr. Adolf Magnus v. Hoym und Konſorten einer- 
ſeits und Hans Eckart8bergen andererſeits, Frohnfuhren zu Burgſchei- 

dungen betreffend. 
Akten im Haupt-StaatSarchiv zu Dreö8den Loc. 4433, Bl. 231 ff. 

154. 152.92.1712; Chamberi. 

Ehrenbürgerbrief der Stadt Chamberi für den ſardiniſchen General Levin 

Friedrich Freiherrn v. d. Schulenburg auf Burgſcheidungen. 

Nous Sindies et Conseil de la Ville de Chamberi certifions a tous, 

a qui appartiendra, que la veneration partieuliore, que nous avons, 

tant pour Villustre personne de S. K. Monsieur le Baron de Schoulem- 

bourg, Marechal Lieutenant General des Arm6es de Sa Majest6 Sici- 

liene Nötre Duc et Souverain Maitre, et Commandant pour Ini genera- 

lement en Savoie, que pour le nombre des actions genereuses qu'il a 

faites, a 801 Service, pendant cette derniere guerre, nous a inspir6 la 

pensCe de Ini proposer s'il vouloit bien nous honorer jusques ä ce point, 

que de nous permettre de l'aggreger au nombre de nos bourgeois, ce 

qu'ayant accept6 avec la möme bont6 qu'il nous a temoignde jusques 

ici, dans tous rencontres qui 8e Son pregentez: nous l'avons regu et 

admis, recevons et admettons avec des Sentiments Sincores de reconnois- 

Sance, au nombre de nos bourgeois, pour jouir, tant Ini que Ses enfans 

ns et ä naitre legitimes jusques ä l'infini, de toutes libertes. franchi-



LXXXVI Tauſchkontrakt mit Gr. Flemming. 
  

Ses, privileges, prerogatives, Immunites, avantages, commodites ä nous 

accordez par nos Souverains. Kt en foi et temoignage de ce nous 

avons fait dresser les preSentes Signces par nous Sindies, Sellces du 

Sceau de la Ville, et contresignces par le Secretaire d' icelle. -- -- -- 

Da3 Original mit anhangendem Siegel in ſilberner Kapſel im Schloßarchiv zu 

Burgſcheidungen. 

155. 14. 6. 1714. Dresden. 

Tauſchkontrakt zwiſchen Sr. Exc. Jakob Heinrich Neichs8gr. v. Flemming, 

des Herzogtums Litthauen Groß-Stallmeiſter, der Krone Polen Gen. -Feld- 
zeugm., Erblandmarſchall des Herzogtums Hinterpommern, poln.-ſächſ. Gen. - 

Feldmarſchall, Wirkl. Geh.-R. und Kabinets- Miniſter, Geh. Kriegsrats- 
Präſidenten, des Elefanten, Joh. und St. Andreas-O.s8 Ritter, Herr der 
Herrſchaften Schlavenziz, Schlabovizevice, Wolezin 2c., Burg- und Schloß- 

geſeſjenen zu Martentin und Böhn 2c., und Adolf Magnus NReichsgrafen 

v. Hoym, poln.-ſächſ. Wirkl. Geh. Rat und Kabinet3- Miniſter über die 
Herrſchaft und Güter Schlavenziz, Burgſcheidungen und Birkicht cum 

pertinentiis, ſv daß jener dieſem die in Oberſchleſien gelegene Herrſchaft 

Schlavenziz, wie er ſie von der Gräfin Henckelin erkauft hat, nebſt den 

dabei erbauten Meſſing-, Spiegel- und andern Manufakturen, mit allen Ge- 

bäuden, Unterthanen 2c., insbeſondere das Dorf Schlavenziz mit 2 Vor- 

werken, das Dorf Lichina nebſt dem Vorwerke, die Dörfer Ortovicz, Alt- 

hammer, Lesnortoviz, Misce, Eiſenhammer, Neudorf, Meclar, Breſiß und 

wie ſie alle ſonſt Namen haben, ſowie die Vorwerke zu Breſiz, Weißen- 

wieſe, Althammer und Malchau, ſowie das neuerkaufte Colvehiſche Vorwerk 

mit allen Pertinentien nebſt allen dazu gehörigen Inventarien an Vieh und 

instrumentis rusticis übergiebt. Jedoch reſerviert ſich Gr. Flemming allen 

Vorrat an handfertigen und unfertigen Waren und Materialien auf den 

Meſſingswerken, Spiegelmanufakturen, Eiſenhämmern, Glas8- und Pechhüt- 

ten, Schneidemühlen und die bei den Spiegelmanufakturen befindlichen In- 
ventarſtücke, worunter die kupfernen Keſſel und die Rolle inſonderheit mit 
inbegriffen ſind, ebenſo die auf dem alten und neuen Schloß befindlichen 

Meubles und Vorräte an Getreide, Wolle, Wein, Viktualien und Haus- 

rat, die in der Stuterei vorhandenen Pferde 2c., wogegen die Statuen, 
Orangerien, die zur Meſſing- und Glas- Manufaktur und zum Eiſenham- 

mer gehörigen Inſtrumente mit dem Garten- Inventar dem Grafen Hoym 

überlaſſen werden. Dafür tritt dieſer dem Grafen Flemming ab das Gut 

Burgſcheidungen mit dem vormals dazu gehörigen Gute und Vorwerk 

Birkicht, ſo er von ſeinen Brüdern zu erhandeln auf ſich nimmt, mit allen
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Dörfern, Vorwerken 2e. und dazu gehörigen Inventarien, in 8pecis das 

Dorf Burgſcheidungen mit dem Vorwerke, Winkel, Wennungen, Dorf 
und Vorwerk Birkicht, Altenroda, Groß- Wangen 2x. Obwohl der Wert 

von Schlavenziz mit den dazu gehörigen Manufakturen den Wert von 

Burgſcheidungen und Birkicht überſteigt, die Revenüen von jenen aber 
zum Teil auf die Induſtrie und Sorgfalt des Beſitzers ankommen, ſo will 

der Graf Flemming an keine Cviktion gebunden ſein. Die vom Grafen 

Flemming den Unterthanen geleiſteten Vorſchüſſe ſollen dem Grafen Hoym 

überlaſſen werden, jedoch hat jener die 1714 bezahlten Kontributionsgelder 
zu 2500 G. von den dortigen Einwohnern zu repos8zieren. Beide haben 
die auf ihren Gütern ſtehenden Laſten abzutragen. Die Übergabe erfolgt 

Joh. 1714. Die Lehenbriefe, Nechnungen 2c. werden gegenſeitig ausgeliefert. 
Der Graf Flemming revoziert nicht die von ihm in dieſem Jahre zur 
Erbauung des neuen Schloſſes gezahlten 1500 Thlr. =<- -- -=- 

Original mit Siegeln und Unterſchriften im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

156. DA1SV0O8:; Wien. 

Adolf Magnus Graf v. Hoym hat verſprochen, Birkicht von ſeinem 

Bruder Graf Karl Siegfried zu erhandeln und es an Graf Flemming 
abzutreten. 

Er hatte Birkicht ſtatt der Summe von 16000 Thlrn., welche er an 

ſeine Brüder Ludwig Gebhard und Karl Siegfried für Burgſcheidungen 

herauszuzahlen verpflichtet war, ihnen 18. 8. 1711 abgetreten. Am 18. 2. 1717 

haben ihm die Brüder, damit er ſeinen Verpflichtungen gegen Graf Flem- 

ming nachkommen könnte, Birkicht gegen anderweite Entſchädigung der 
16000 Thlr. überlaſſen. 

Archiv des Oberlande8gerichts zu Naumburg. 

15/7 20.191718; Bernburg. 

Konſens des Fürſten Viktor Amadeus zu Anhalt für Grafen Adolf 

Magnus v. Hoymb, poln.-ſächſ. Wirkl. Geh. Rat und Kabinetsminiſter auf 
Burgſcheidungen, welcher mit Einwilligung ſeiner drei mitbelehnten Brüder 

Karl Siegfried, Ludwig Gebhard und Karl Heinrich laut Schreibens Bres- 
lau 6. 12.1714 und 18. 12. 1717 mit dem Grafen Jakob Heinrich v. Flem- 
ming, poln. -ſächſ. General- Feldmarſchall, Wirkl. Geh. Nat 2c., einen Tauſch- 

kontrakt gegen die Herrſchaft Schlavenziz eingegangen iſt. 

Original mit Siegel und Unterſchriſt im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen.
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158. 22:40Z 17181 Bernburg. 

Lehenbrief des Fürſten Viktor Amadeus zu Anhalt als Älteſten im 
fürſtlichen Hauſe für den Reichsgrafen Jakob Heinrich v. Flemming, poln.- 

ſjächſ. General- Feldmarſchall 2c., über das von dem Grafen von Hoym 

ertauſchte Burgſcheidungen, zur geſamten Hand für ſeine zwei Brüder 

Joachim Friedrich, poln. -ſächſ. General der Kavallerie, und Bogislav Bodo, 

poln. -ſächſ. Generalmajor, und ſeine drei Vettern Johann Georg, königl. 

preuß. Oberſten, Adam Friedrich und Georg Ludewig, alle Grafen von 
Flemming (et. Lehnbrief 3. 9. 1629). 

Original mit Siegel 2e. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 17. 

Jakob v. Flemming, Landmarſchall, * 1588, | 1655. 
  

  

Joachim Friedrich, Gr. Georg Kaspar, Gr. Heino Heinrich, 
T jung. kgl. preuß. Geh. N., Präſident 2e., preuß. Geh. Nat, General- 

* 1630, + 1703, Feldmarſchall 2c., 
ux.: Agnes Helena v. Flemming, 8.163271 17067 

Gr. Joachim Friedrich, Gr. Jakob Heinrich, Gr. BogisSlav Gr. Johann Gr. Adam ? 
poln. = ſächſ. General, * 1667, 1.1728, Bodo, Georg, Friedrich, Gr. 

* 1665, T 1740. 1718 mit Burg- poln.-ſächſ. preuß. Gen.= poln.= Georg 
ſcheidungen General-= Major, ſäch. Lud- 

1718 Geſamthänder an Burg- belehnt. Lieutenant, * 1679. Kammer- wig 
IE E --====== * 1671. herr, 
ſcheidungen. S5 Karl Auguſt, + 1732. * 1687. 

* 1725, + 1728.   
1718 Geſamthänder an Burg- 

ſcheidungen. 

Stammtaſel nach den Königſchen Manuſkripten im Handſchriften-Kabinet zu 

Berlin. Graf Georg Ludwig wird in denſelben nicht genannt. 

159. 22. 551719; Zerbſt. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Adolf zu Anhalt als Älteſten 

im fürſtlichen Hauſe für Jakob Heinrich NeichsSgrafen v. Flemming, des 

Großherzogtums Litthauen Oberſtallmeiſter, der Krone Polen General- 

Feldzeugmeiſter, Erblandmarſchall des Herzogtums Hinterpommern, poln.- 

ſächſ. General - Feldmarſchall, Wirkl. Geh. Nat und Kabinetsminiſter, Geh. 

Kriegsrats - Präſidenten, des Elefanten- und Johanniter-, auch St. Andreas- 
Ordens Rat, Herrn auf Schlavenziz, Schlavorizerige und Wolezing in 

Schleſien, Burg- und Schloßgeſeſſener zu Martentin und Boche, Erbſaß zu 

Burgſcheidungen, welches er von den Gebr. v. Hoym gegen die Herr- 

ſchaft Schlavenziz eingetauſcht hat (ek. Lehnbrief vom 3. 9. 1629) auch für 

ſeine zwei Brüder Joachim Friedrich, poln. -ſächſ. General der Kavallerie, 

und Bogislav Bodo, poln.-ſächſ: Generalmajor, auch für ſeine Vettern 

Johann Georg, preuß. Oberſt, Adam Friedrich und Georg Ludewig. 
Original mit Siegel 2e. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 18.
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160. 212247517215 Dresden. 

Kauffontrakt zwiſchen Jakob Heinrich Neich8grafen v. Flemming und 

Konrad Werner Wedemeyer, Erbherrn auf Gleina, Herrengoſſerſtedt, Kirch- 

ſcheidungen 2c., welchem erſterer das Nittergut Burgſcheidungen mit allen 

Pertinentien und Inventar für 72000 Thlr. verkauft: 25000 Thlr. Joh. 
1721 bei der Übergabe, 10000 Thlr. mit 150 Thlr. Zinſen Michaelis 1721, 

23000 Thlr. mit 1725 Thlr. Zinſen Michaelis 1722, 14000 Thlr. mit 
1890 Thlr. Zinſen Michaelis 1723 zahlbar, und zwar iſt ſchon Joh. 1721 

über die folgenden Zahlungen ein Wechſel auszuſtellen cum clausula con- 

Stituti posSesSorii et pacto executivo mit dem Rechte, daß Verkäufer im 

Falle unpünktlicher Zinözahlung das Gut meiſtbietend verkaufen laſſen darf. 

Solange die Schuld nicht ganz gedeckt iſt, muß das Gehölz gepflegt und 

nicht mehr als für 2000 Thlr. jährlich verkauft und geſchlagen werden. 

Die Übergabe erfolgt Joh. 1721. Zur Vermeidung allen Verdachtes ſoll 

es mit dem Holze ſo gehalten werden, daß außer dem Deputat-Holze und 

dem zur Reparierung der Gebäude nötigen Holze bis zur Übergabe nichts 

verkauft wird, dagegen hat Wedemeyer laut des über die Güter Nebra und 

Birkicht abgeſchloſſenen Kauffontraktes für die Unterlaſſung des Holzens 
auch auf der Burgſcheidunger Flur 1000 Thlr. zu zahlen übernommen. 

Alle zum Gute gehörigen Dokumente werden ausgeliefert. 

- Diiginal mit Siegeln und Unterſchriſten im Schloßar<iv zu Burgſcheidungen 

Lit. B. Nr. 42. 

161. LOZÜTZTS Zerbſt. 

Konſens des Fürſten Johann Adolf zu Anhalt als älteſten Fürſten 

im Seniorat für den Grafen Jakob Heinrich v. Flemming, welcher laut 

ſeiner Schreiben vom 21. 4. und 15. 7. 1721 mit Bewilligung ſeiner zwei 

mitbelehnten Brüder Johann Friedrichs und Bogislav Bodos und ſeiner 

drei Vettern Johann Georgs, Johann Friedrichs und Georg Ludwigs Grafen 

v. Flemming vom 21. 3. 1721 das vom fürſtl. Geſamthaus zu Lehen rüh- 

rende Jittergut Burgſcheidungen an Konrad Werner Wedemeyer verkauft 

hat, welcher Wedemeyer bereits die Ehre hat, ein fürſtl. anhalt. Seniorats- 

Vaſall wegen Kirchſcheidungen zu ſein. 

Original mit Siegel und Unterſchrift im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen 

Nr. 43. = Von demſelben Tage datiert *ein an Wedemeyer gerichtetes Schreiben der 
Lehenskanzlei mit Abſchriſt. Cbenda.
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162. 15, 6. 1722. Zerbſt. 

Lehenbrief des Fürſten Johann Adolf von Anhalt, als Seniors des 

. fürſtlichen Hauſes, für Konrad Werner Wedemeyer, königl. großbritt. und 

furfürſtl. braunſchw. Oberamtmann auf Gleina, Goſſerſtedt und Kirchſchei- 
dungen, über das Rittergut Burgſcheidungen, ſo er vom kurfürſtl. ſächſ. 
General- Feldmarſchall Grafen v. Flemming am 21. 4. 1721 erkauft hat, als 

Afterlehen vom Stifte Bamberg. 
Original mit Siegel 2e., ſowie Abſchrift im Schloßarchiv zu Burgſch. Nr. 19. 

  

163. 11. 10. 1722. Leipzig. 

Kund und zu wiſſen ſei hiermit = daß = zwiſchen Sr. Exc. dem =- 

Levin Frhrn. v. d. Schulenburg, =- Gen.- Feldzeugmeiſter =- und Gouverneur 

von der Stadt und Provinz d'Albe, Erbheren auf Angern und Betzendorf, 

Käufern = und dem großbritt., auch kurfürſtl. braunſchw.-lüneb. Oberamt- 

mann = Konrad Werner Wedemeyer, Verkäufern =- nachfolgender =- Kauf 
-=- geſchloſſen worden, nämlich 

1. Es verkauft =- Wedemeyer = an =- Frhrn. v. d. Schulenburg = 
Burgſcheidungen ſamt dazu gehörigem Vorwerk, Dörfern, Unterthanen, 
Gebäuden, Schenken, Schäfereien, Gärten, Feldern, Wieſen, Triften, Hölzern, 

hohen, mittleren und niederen Jagden, Fiſchereien, Ober- und Nieder- 

Gerichten, Frohnen, Dienſten, Zinſen, Lehengeldern und anderen Gefällen =-, 

Kirchlehnen =- ingleichen dem völligen Inventario =- beſonders mit allen 

eingeernteten und noch ausſtehenden Früchten und Zinſen, beſäeten Feldern 

= außer den auf dem Schloſſe zu Burgſcheidungen befindlichen =- Möbeln, 

auch die vorrätigen Früchte und Weine =- alſo das ganze Gut =- 
2. ſoll ſogleich nach erfolgter Unterſchrift dieſes Kontraktes Sr. Exc. 

freiſtehen, jemand der Ihrigen dahin abzuſchicken, welcher acht habe, daß 

weder -an Zinſen =- oder anderen Revenüen =- Verkäufer nicht das geringſte 

ſich mehr anmaßen =- möge =-, was aber an allerhand Poſten, ſo bis dato 
verfallen ſind, der Herr Oberamtmann noch unter den Unterthanen ſtehen 

hat, ſolche verbleiben ihm =- jedoch ſind darunter diejenigen Neſte nicht 
mitzuverſtehen, welche auf die am abgewichenen Michaelis fällig geweſenen 

Zinſen etwa noch außen ſtehen =, was aber Herr Verkäufer bis zu Ankunft 

Sr. Exe. Abgeordneten darauf erhoben hat, ſolches verbleibt ihm billig. 
3. Vor dies verkaufte Gut =- geloben Se. Exc. =- 72000 Thlr. -- 

zu bezahlen =- 53166 Thlr. =- in 11000 Stück Louisd'or -- gleich jeko, 
-- 188631/, Thlr. -- ebenfalls in Louisd'or =- nach erfolgter lehens- 

herrlicher Konfirmation und bei Tradition des Gutes =- 
4. wenn =- die 72000 Thlr. -- bezahlt ſind, ſo verſpricht der Herr 

Verkäufer =- richtige Quittung = =
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5. Alle verfallenen =- onera, ſo von dieſem Gute zu entrichten ſind, 

=- trägt der Herr Verkäufer und verſpricht, =- Se. Exc. =- ſchadlos zu 

halten = =- 

6. Herr General- Feldmarſchall Graf v. Flemming =- hat wegen rück- 

ſtändiger Kaufgelder ſich beſage Kaufbriefs =- 21. 4. 1721 die Hypothek ſv 

lange, bis ſie völlig bezahlt iſt, auf dem Gute reſerviert und Herr Verkäufer 

hat, da er noch bis jezo an ſelbigen 1550 Thlr. an Kapital und Intereſſen 

darauf zu bezahlen ſchuldig iſt, nicht nur ſolche Poſt =- ſofort zu bezahlen, 

ſondern auch = richtige Quittung = und Kaſſation der =- Hypothek 
anzuſchaffen = =- 

7. Alle zum Gute gehörigen Nachrichten an Erbregiſtern =- ſollen 

an den Herrn Käufer = mit ausgeantwortet werden. 

8. Die lehensherrliche Konfirmation =- will Herr Verkäufer extra- 

hieren =- =- 

Original mit Siegeln und Unterſchriften (in doppeltem Exemplar) im Schloß- 

archiv zu Burgſcheidungen Nr. 54. 

164. 119109417224 Leipzig. 

Kund und zu wiſſen =- daß =- zwiſchen =- Levin Friedrich Frh. 

v. d. Schulenburg =- und dem = Oberamtmann Herrn Konrad Werner 

Wedemeyer =- nachfolgender Kauf =- geſchloſſen worden =- 
1. C8 verkauft =- Wedemeyer = an = Frh. v. d. Schulenburg = 

eine zwei Dritteile an dem Nittergute Kirchſcheidungen an zwei Höfen 3 g JI g 3 
ſamt allen dazu gehörigen Gebäuden, Dörfern =- = =- inkl. dem völligen 

Inventario =- dergeſtalt, daß alles, was jeht auf dem Gute anzutreffen 

iſt, allda verbleibe -- -- 

2. Es ſoll ſogleich nach erfolgter Unterſchrift dieſes Kontraktes Sr. 

Exc. freiſtehen, jemand der ihrigen dahin abzuſchicken, welcher Acht habe, 

daß weder an Zinſen =- oder anderen Revenüen =- Herr Verkäufer nicht 

das Geringſte ſich mehr anmaßen -- möge = = =- 

3. Für dieſes erkaufte Gut, deſſen Pertinentien und Inventar =- 

geloben Se. Exc. 26000 Thlr. zum Kaufgeld =- bar zu bezahlen, ſobald Herr 

Verkäufer die lehensherrliche Konfirmation =- angeſchafft haben =- 2c. 2c. 

Original mit Siegeln und Unterſchriften im Schloßarchiv zu Burgſc<ei- 

dungen Nr. 54. 

165. 24. 8. 1723. Herrengoſſerſtedt. 

Quittung Konrad Werner Wedemeyers über 98000 Thlr. Kaufgelder 

(26 000 Thlr. für Kirchſcheidungen und 72000 Thlr. für Burgſcheidungen),
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welche der königl. ſardin. General -Feldzeugmeiſter Levin Friedrich Frh. 
v. d. Schulenburg ihm gezahlt hat. 

Original mit Siegel im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen. 

166. 16. 3. 1725. Deſſau. 

Beſtätigung des Fürſten Leopold zu Anhalt für Frh. Levin Friedrich 
v. d. Schulenburg, königl. ſardin. General-Feldzeugmeiſter, Oberſten über 
ein Negiment zu Fuß deutſcher Nation und Gouverneur der Stadt und 

Provinz Alba, welcher vom großbritt. und kurf. braunſchw. Oberamtmann 

Konrad Werner Wedemeyer die zwei Seniorat-Lehengüter Burgſcheidungen 

und Kirchſcheidungen 11. 10. 1722 erkauft hat, zumal „da es dem Fürſt- 

lichen Hauſe reputierlicher iſt, anſtatt einer bürgerlichen nunmehr einer 

Perſon von Stande und Meriten dieſe wichtige Seniorat-Lehengüter anver- 

traut zu ſehen“. 

Original mit Siegel im Scloßardiv zu Burgſcheidungen. 

167. 20.5. 1725. Deſſau. 

Lehenbrief Leopolds Fürſten von Anhalt für den Frh. Levin Friedrich 

v. d. Schulenburg, königl. ſardin. General -Feldzeugmeiſter 2e., über Burg- 
ſcheidungen, welches er mit Konſens vom 16. 3. 1725 vom großbritt. und 
kurf. braunſchw. Oberamtmann Konrad Werner Wedemeyer laut Kaufbriefs 

vom 11. 10. 1722 erworben hat, im Fall ſeines Todes für Joachim Ludolf, 

königl. preuß. Geh. Kriegsrat, Heinrich Hartwig, Chriſtoph Daniel, königl. 

ſardin. Obriſt-Lieut., Otto Friedrich und Heinrich Werner, königl. preuß. 

Lieutenant8, Alexander Frh., großbritt. General-Lieut. und Daniel Ludolf, 

alle v. d. Schulenburg. 

Original mit Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 20. 

168. 26.011725; Bamberg. 

Lehnbrief des Erzbiſchofs zu Mainz, Biſchofs von Bamberg, für 

Leopold, Johann Auguſt, Johann Adolf, Johann Friedrich, Leopold Fried- 

rich, Leopold Auguſt Ludwig, Vietor Friedrich und Leberecht, Fürſten zu 

Anhalt, über den Hof zu Oberndorf mit dem Sißz daſelbſt und alle ſeine 

Zugehörungen, und das Dorf daſelbſt 2c. 2c., zu Afterlehen das Schloß 

Burgſcheidungen mit Leuten, Gütern, Gerichten und allen anderen Zu- 
gehörungen, als die v. Ende gehabt. 

Abſchriſt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt.



Teſtament des ſardiniſchen Feldzeugmeiſters Levin Friedrich. XC ö 

169. 21. 9.1728. Burgſcheidungen. 

Teſtament des ſardiniſchen Feldzeugmeiſter8 Levin Friedrich, 

Frhr. v. d. Schulenburg. 

(Im AusSzuge.) 

=- Ordne und ſeze in Kraft dieſes, daß 

1. Wenn ich ohne -- LeibeSerben verſterben ſollte, meines =- Vetters 

Heinrich Hartwigs v. d. Sch. auf Angern anderer Sohn, welcher mein 

Pate iſt, namentlich Levin Friedrich v. d. Sch. mir ſuccedieren und meine 

Güter Burgſcheidungen und Kir<ſcheidungen -- maßen ich bei vor- 

kommender Gelegenheit ſowohl den Nockhauſiſchen Anteil zu Kirchſcheidun- 

gen als auch das Gut Balgſtedt noch dazu zu kaufen im Begriff bin = 

ingleichen alle vorhandene Barſchaft an Gelde und ausſtehenden Kapitalien 

ſowohl in Deutſchland als Piemont, wie nicht weniger an Juwelen, ſilbernen 

Servicen und Pretioſen, Pferden =- -=- Meubeln =- in 8umma meine ganze 
Verlaſſenſchaft = allein haben = und als Eigentums-Herr beſitzen ſoll -- 

Dahingegen ſoll er =- gehalten ſein =- ſich von ſeines Vaters Gütern =- 

lo8zuſagen =- und ſeinen Brüdern darüber hinlängliche Verſicherung zu geben. 

2. Wenn nun =- Levin Friedrich -- verſtirbt, ſo ſollen ſeine männ- 

liche LeibeslehnSerben und deren Descendenten und zwar erſtlich der Älteſte 

und deſſen Kinder, ſo lange deren vorhanden, jedesmal der älteſte erſt ſucce- 

dieren, =- wenn aber =- Levin Friedrich oder deſſen Nachkommen ganz abgan- 

gen und fein ehelicher männlicher Descendent mehr von ihm vorhanden ſein 

ſollte, ſodann und nicht eher ſollen 

3. dieſe meine Güter an Herrn Heinrich Hartwigs dritten Sohn, Levin 

Friedrichs Bruder Chriſtoph Daniel = und deſſen männliche eheliche Des8cen- 

denten, jedoch je und allemal in der -- beſchriebenen Ordnung kommen und 
ſelbige beſißen. =- -- 

4. Wenn nun dieſer mein Successor Levin Friedrich oder im Fall 

dieſer, ehe er zur Succession kommt, verſterben und deſſen Bruder =- 
Chriſtoph Daniel =- ſuccedieren ſollte, dereinſt nach meinem Sinn ſich ver- 
heiraten wollten; ſo ſollen ſie hierinnen ihr einziges Abſehen auf des Herrn 

v. Heßlers zu Vitzenburg Tochter Fräulein Henriette Eliſabeth oder nach 

deren Abgang auf deren jüngere Schweſter Fräulein Friederike Sophie 
richten. Auf die Maße werden dieſelbige meinen Willen erfüllen. 

5. Und wofern einmal von dieſen vorſtehenden beiden Brüdern kein 

männlicher ehelicher DesScendent mehr vorhanden, ſodann -- ſollen gedachte 

Güter an =- Heinrich Hartwigs Bruder des königl. ſardiniſchen = Obriſten 

=- Chriſtoph Daniel =- und deſſen männliche Leibeslehen3erben, nach deren 
völligen Abgange aber
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6. an -- Heinrich Wernern =- königl. preuß. geweſenen Lieutenant, 

jeht in Wegeleben wohnend, und deſſen Leibeslehnserben, und wenn von 

dieſen niemand vorhanden, ſodann =- 

7. an = Otto Friedrich -- königl. pr. Hauptmann unter =- Prinz 

Georg v. Heſſen Regiment und deſſen =- LeibeslehnSerben, ferner nach Ab- 

gang dieſer Familie 

8. an Hans Daniel -=- königl. preuß. Hauptmann und deſſen Descen- 

denten kommen, und wenn alle dieſe =- Familien abgeſtorben =- ſodann ſoll 

die SUCCCSSION = =- 

9. auf obgedachten Levin Friedrichs übrige Brüder und deren Des- 
cendenten, jedoch allezeit auf den älteſten, nach deren gänzlichen Abgang aber 

10. an des Hauptmann =- Hans Daniels =- Brüder und deren = 
Descendenten = =- und dann = 

11. an Alexander Freiherr -- königl. großbrit. und kurf. braunſch.- 

lüneb. General-Lieutenant von der Kavallerie und Gouverneur, und deſſen 
Descendenten, und nach dieſen endlich 

12. an Daniel Ludolph -=- königl. preuß. Landrat und deſſen Descen- 

denten kommen; = =- -- ferner 

13. wenn alle vorher ſpezifizierte Familien ausſterben ſollten, ſo ſoll 

diejenige Familie v. d. Sch., welche mir, der Verwandſchaft nach die nächſte 

iſt, und wann deren einige mir in gleichem Grade nahe wären, jedesmal die 

von der alten abkommende und allemal die älteſte zuerſt auf Art und Weiſe 

wie obgedacht ſuccedieren. 

14. Wann derjenige, ſo = ſuccedieret =- mehr als einen Sohn hin- 

terläßt, ſo ſoll zwar der Älteſte = die Güter allein überkommen, die andern 

aber bis ins 16. Jahr ſtande8mäßig darinnen erzogen und mit notdürftiger 

Koſt und Kleidung auch behöriger privat =- Information verſehen werden. 

=- Sobald ſelbige das 16. Jahr erreichet und eine Profeſſion, wozu ſie 

geſchickt ſind, ergreifen können, ſo ſoll der Beſizer der Güter jährlich 

jedwedem Bruder 400 Rthlr. Meißn. Währung =- bezahlen und ſo lange 

jeder lebt damit continuieren =- was ſich aber nicht auf die Kinder derſelben 

erſtrecket: = =- 

15. -=- verordne ich, daß von meinem successore und künftigen Be- 

ſiher der Güter nicht mehr als 1500 Thaler Ehegeld eingenommen und 

dagegen auch jedeSmal an Gegenvermächtnis geſezet und durch Eheſtiftung 

verſichert werden ſolle. =- Cben ſo ſollen einer Wittwe, ſo lange ſie ihren 

FREE nicht verändert, jährlich 300 Thaler bezahlet werden; anſtatt 

des Eingeſchnittels aber muß ihr =- vor aller weg, nicht mehr als 1200 Nthlr. 

verabfolget oder verintereſſirt werden, worüber ſie auch die freie Wohnung 

haben ſoll, =- oder 50 Rthlr. Hausmiete.
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16. Die Töchter, ſo ein Beſitzer hinterläßt, ſollen von dem 8uccessore 

freie Wohnung und freie Koſt an ſeinem Tiſche -- genießen, zu Kleidung 

aber 120 Rthlr. jährlich -- vor Ausſtattung und Ehegelder überhaupt vor 

aller weg zweitauſend Thaler =- und hoffe ich, ſie werden ſich wohl und 
ihrem Stande gemäß verhalten, abſonderlich aber nicht außer dem Adelſtand 

heiraten; =- da lekzteres geſchähe, oder eine ſich ſonſt liederlich aufführen 
würde, ſoll ſie aller dieſer Benefizien und derer 2000 Thaler ips0 facto 

verluſtig ſein und ihr nicht das mindeſte gegeben, ſie auch in den Gütern 
weiter nicht geduldet werden. 

17. Das filberne Service und alles, was mit meinem Namen und 

Wappen bezeichnet iſt, verbleibt als Fideicommiß, das Hausgerät und die 

Geradeſtücke aber ſollen den Landerben heimfallen, Vieh und alles zur Öko- 

nomie gehörende Hausgerät ſoll als eiſern bei den Gütern verbleiben. 

18. Meiner Schweſter Margarete Katharina ſel. älteſtem Sohn Baltha- 

jar Heinrich v. Seydli, weil er mir bei meiner Anweſenheit auf denen Gütern 

treulich aſſiſtieret und bei dem allda geführten Schloßbau viele nüßliche Dienſte 
gethan, vermache ich Tauſend Thaler. 

19. Da auch ein natürlicher Sohn, namens Karl Friedrich Greiffen- 

flan von mir vorhanden =- ſo ſoll der Beſißer =- zu deſſen Erziehung 

bis ins 16. Jahr alle erforderliche Koſten tragen. =- -- nachdem aber, wenn 

er eine Profeſſion, wozu er am geſchickteſten iſt, anfangen wollte, ihm jähr- 

lich 200 Rthlr. zur Penſion geben; auch wenn er endlich ſein Glücke zu 

machen ſich im Stande ſehen möge, ihm dazu auf einmal eintauſend Thaler 

bezahlen, die 200 Rthlr. Penſion aber ſollen auf ſeine ganze LebenSszeit 
continuieren. 

20. - - Das von mir geſtiftete Hoſpital nebſt den darin befind- 
lichen 6 armen Männern ſoll jeder Beſitzer unterhalten und nicht ein- 
gehen laſſen. 

21. enthält Beſtimmungen über Baugelder, wie ſie aus den Gutsrevenüen 

zu bezahlen ſind, und Feſtſezung, daß keine Schulden contrahiert werden, 

auch nichts von den Guts- Pertinenzien verkauft werden dürfe. 

22. Es ſoll gute Haus- und Holzwirtſchaft getrieben werden. 
23. Wie nun jedermann aus dieſer meiner disposition erkennen wird, 

daß ich den lustre der Familie nnd deſſen beſtändige Erhaltung zu dem 

einzigen Endzweck gehabt und denn hierzu beſonders auch erfordert wird, 

daß in den Heiraten gehörige Vorſehung geſchehe, allermaßen durch der- 
gleichen die Familia beſonders in guten Flor geſezt werden könne; alſo 
vrdne =- ich hiermit, daß alle diejenigen, ſo der succession bei dieſen 

Gütern fähig ſein wollen, ſich an gute alte ſtiftsmäßige Familien verheiraten 

und keine andere Frau als eine von Adel nehmen ſollen, widrigenfalls ſoll 

derjenige, ſo eine Frau von geringem Stande heiratet, der Succession
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unfähig ſein, ja, wenn er die Güter ſchon beſäße, deren ferneren Gebrauch 

verluſtig und gehalten ſein, ſolche zuſamt dem Inventario und mit allen 

Nußungen von Stund ſeiner Verheiratung an, dem ihm der Ordnung nach 

folgenden abzutreten, ja, wenn einer anfangs eine von Adel geheiratet gehabt 

und mit ſelbiger Kinder gezeuget, zum andernmal aber ſich unter ſeinem 

Stande verheiratete, ſoll er ſofort die Güter räumen und ſolche ſeinem aus 

der erſten Ehe geborenen älteſten Sohn, oder wenn keiner vorhanden, an den 

nächſtfolgenden Succeſſor völlig abtreten. 

24. Enthält Beſtimmungen über die Belehnung und für die Mit- 

belehnten. 

25. Leßlich iſt mir auch gar wohl bekannt, daß leider öfters die beſten 

Verfaſſungen in folgenden Zeiten durch allerhand ausgekünſtelte Erklärungen 

und Auslegungen angefochten und über den Haufen geworfen werden =- 

woraus aber in8gemein gefolget, daß ſolche Frevler totaliter ruinieret und 

an Bettelſtab gebracht werden, maßen nichts gewiſſeres8, als daß die über 

ſolchen Undank und Unthat gleichſam täglich in ihrer Gruft ächzende Gebeine 

der Vorfahren den allgewaltigen Gott zu einem gerechten Einſehen bewegen 

müſſen; ſo hege hingegen zu meinen Succeſſoren das gewiſſe Vertrauen, daß 

ſie an dergleichen widrigen Bezeigen ein ernſtes Misfallen haben und viel- 
mehr meine Gütigkeit, da ich blos aus Liebe für ſie und zu Conservation 

der Schulenb. Familie mein mit vieler Leib- und Lebensgefahr und alſo 

ſauer erworbenes Vermögen ſakrifizieret und einen Fond gemacht, davon ſie 

künftig veputierlich leben können, mit geziemenden Dank zu allen Zeiten 

erkennen, mithin auch ſich ſelbſt in ihrem Gewiſſen überzeuget achten werden, 

daß ſie ſolche meine recht von Herzen gemeinte disposition in allen Punkten 

und Klauſeln exactiſſime zu verfolgen und davon im geringſten nicht abzu- 

weichen pflichtig ſind. = =< == =- =- -- 
Beglaubigte Abſchriſt im Archiv des Oberlandsgerichts zu Naumburg. 

170. 28/9. 1729; 
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Nachdem ich Levin Friedrich, Freiherr v. d. S., Sr. Kön. Majeſtät 
von Sardinien beſtallter Gen. *Feldzeugmeiſter, Oberſt über ein deutſches 

Negiment zu Fuß und Gouverneur der Stadt und Provinz Alba, Erbherr 

auf Burg- und Kirc<ſcheidungen, die beſondern Wohlthaten des Aller- 

höchſten bei mir erwogen, indem mich deſſen Vaterhand in meinem ganzen 
Leben ſo wunderbarlich geführet, aus ſv mannigfaltiger augenſcheinlicher Ge- 

fahr errettet und endlich zu ſolchen Chren und Vermögen gelangen laſſen, 

daß deſſen Güte vor ſo viele erwieſene Gnade herzlich zu danken und in
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Demut auszurufen: HErr, ich bin viel zu gering 2x. wohl Urſache habe: ſv 

halte vor billig und mich ſchuldig, der Armut ſolches auch mit genießen zu 

laſſen, in Betrachtung, daß, was man den Armen Gutes thut, der Heiland, 

als wie ſolches Ihm ſelbſten geſchehen, aufnimmt. 

Ich habe demnach nicht aus Scheinheiligkeit, ſondern in recht guter 
Abſicht, aus c<riſtlichem Eifer, um aus Dankbarkeit gegen Gott auch denen 

- Hungrigen mein Brot zu brechen, und die ſo im Elend ſind, ins Haus zu 
führen, an der Kirche zu Burgſcheidungen ein Hoſpital geſtiftet und ein- 

gerichtet, worin allezeit ſechs arme Männer auf meine Koſten erhalten 

werden ſollen, der Hoffnung lebend, es werden auch meine Nachkommen das 

Armut bedenken, deſſen Notdurft erwägen und ſo lieb ihnen ihre zeitliche 

Wohlfahrt, auch Seelen Seligkeit iſt, durch fleißige Obſicht den Unterhalt 

dieſer ſechs armen alten Männer mehr zu verbeſſern als zu vermindern ſuchen, 

auf daß der Segen Gottes auch auf ſie ruhen und es Ihnen wohlgehen 

möge auf Erden. 

Damit aber einem jeden dieſe fundation bekannt werden möge, ſo habe 

nachfolgende Puncta und Geſeße dabei zu obſervieren anfügen wollen, als 
wowider in keine Weiſe zu handeln iſt. 

Leges oder Geſetze 

wornach ſich bei dem Hoſpital oder Armenhaus zu Burgſcheidungen 

zu achten. 

1. Sollen in dieſem Hoſpital allezeit ſechs arme alte Männer auf- 

genommen und unterhalten werden, darunter aber keiner ſein, der nicht das 

60. Jahr erreicht habe, auch unverheiratet ſei. 

2. Soll keiner daſelbſt angenommen werden, der noch 50 Meiß. Gulden 

in Vermögen hat, indem es lediglich auf das Armut angeſehen iſt. 

3. Es müſſen Burg- und Kirchſcheidungiſche hausarme Leute ſein 

== und die vordem ein gutes Leben und Wandel geführet haben. Sollte es 

daran in meinen Gerichten ermangeln, ſo ſollen vor allen andern Heßleriſche 
Unterthanen aus denen Vikzenburgiſchen Gerichten, wenn ſie zuvörderſt ein 
gut Zeugnis ihres vorigen Verhaltens vorzulegen haben, eingenommen werden. 

Jedoch ſtehet allezeit bei dem Beſiker des Schloſſes Burgſcheidung die 

Wahl, wem ſelbiger es geben wolle. 
4. Der Aufgenommene muß an Eides Statt angeloben, ein gottesfürch- 

tiges, ehrbares, frommes und züchtiges Leben zu führen. Dafern er aber 
einer böſen That, Üppigkeit, Gottesläſterung, Fluchen und Schwören, oder 

anderer üblen Aufführung überwieſen würde, ſoll er des beneficii verluſtig 

ſein und ſofort das Hoſpital räumen. 

5. Damit auch Gott in dieſem Hauſe ſeine Ehre erwieſen und die von 

den Pfarrern den Hoſpitalleuten abſonderlich vorgeſchriebenen Gebete, welche 
auf die Dankbarkeit gegen Gott und ihre Wohlthäter, ingleichen vor deren 

g
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langes Leben und zeitliche Wohlfahrt, auch das Aufnehmen der ganzen 
Familie gerichtet, täglich geſprochen werden mögen, ſollen ſelbige von Oſtern 

bis Michael, jedeSmal früh 6 Uhr, von Michael bis Oſtern aber um 7 Uhr 

Betſtunde halten, wobei in8geſamt ein Morgenlied anſtimmen, darauf den 

Morgenſegen, ein Kapitel aus der Bibel, dann das verordnete Gebet (ak. An- 

lage C.) leſen, hierauf das Vater Unſer knieend beten und mit einem Buß- 
liede beſchließen; nachdem kann ein jeder an ſeine Handtierung gehen. Bor 

dem Mittag8mahl und nach verrichtetem Tiſchgebete ſollen die Leute ein 

Tiſchlied ſingen, nach dem Eſſen aber gleichfalls mit dem gewöhnlichen 

Tiſchgebet und einem Dankliede die Mahlzeit beſchließen und alsdann ihre 

Arbeit verrichten. Bei dem Abend- Cſſen iſt es gleichfalls alſo und nicht 

anders zu halten. Um 9 Uhr des Abends durch das ganze Jahr aber ſind 

ſie gehalten, wiederum ihre Betſtunden wie des Morgens zu halten, und 

kann zu Anfang ein Buß- oder Kreuzlied geſungen, wieder ein Kapitel aus 

der Bibel und das verordnete Gebet verleſen, hierauf ein Lied, wie es die 

Zait erfordert, geſungen, nach Endigung deſſen aber der Abendſegen geleſen, 

das Vater Unſer auf den Knicen gebetet und mit einem Abendliede beſchloſſen 

werden. 

Wer nun ohne erhebliche Urſache aus ſolchen Betſtunden bleibet, oder 

in denſelben durch unnüße Geſchwäße und ſonſten die andern ärgert, und in 

ihrer Andacht ſtöret, ſoll auf geſchehenes Anmelden der andern, welche auſ 

ihr Gewiſſen ſolches nicht zu verſchweigen gehalten ſind, von dem Pfarrer 

einen ſcharfen Verweis bekommen, bei öfterer Wiederholung deſſen aber mit 
Gefängnis beſtraft und wenn ſolches nicht verfangen wollte, aus dem Hoſpital 

ſofort exeludieret werden. 

6. Sollen die Hoſpitaliten ohne erhebliche Urſach und Vorbewußt des 
Pfarrers des Nachts nicht aus dem Hoſpital bleiben, ſondern, ſo einer aus- 

wärtig was zu thun hätte, muß er ſeine Sachen jo einrichten, daß er des 

Abends bei Zeiten, aufs längſte gegen 9 Uhr, bei Vermeidung der Gefäng- 

nisſtrafe, wieder zu Hauſe ſein könne. 

7. Dem Herrn Pfarrer zu Burgſcheidung und deſſen Nachfolgern 
wird, da das Hoſpital nahe bei ſeiner Wohnung iſt, die Aufſicht über ſelbiges 
aufgetragen, welcher auch vor dieſe piam causam und deren Aufrechthaltung, 

Kraft ſeines Amtes, möglichſte Sorge zu tragen, das Hoſpital fleißig zu 

viſitieren, und auf der Armen Aufführung, Leben und Wandel fleißige Ob- 

ſicht zu halten, ſich nicht entbrechen wird. 

8. So jemand aus dem Hoſpital verſtirbt, wird der Sarg von der 
Herrſchaft gegeben, der Verſtorbene von ſeinen Kameraden oder in Ermange- 

lung deren, von denen Vorwerks Knechten hingetragen, das Begräbnis aber 

verrichtet der Pfarrer und Schulmeiſter um Gottes willen.
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9. Sollen vorſtehende Geſetze in dem Hoſpital öffentlich angeſchlagen 
werden, auf daß ſelbige allezeit vor Augen ſein und von einem jeden geleſen 

und ſich darnach geachtet werden könne. Wie nun dieſen Vorſtehenden in 

allen ſowohl bei meinem Leben als nach meinem in Gottes Willen ſtehenden 

Tode, ſv lieb meinen Nachkommen und künftigen Beſiern meiner Güter ihre 

zeitliche Wohlfahrt iſt, genau nachgelebet wiſſen will, damit bei Unterlaſſung 

deſſen keinen der darauf geſehte Fluch und des Höchſten Zorn treffen möge; 

alſo trage ich keinen Zweifel, es werden dieſelben aus Liebe zu Gott und 

dem Armut, auch demjenigen getreulich nachkommen, was ich in ſo guter 

Abſicht geſtiftet habe, auch demzufolge ein jeder nach ſeiner Gefälligkeit den 

Unterhalt dieſer ſechs Männer eher zu vermehren als zu vermindern ſuchen, 

inmaßen Gott von Herzen bitte, daß er zu dieſem guten Vorhaben ſeine 

Gnade verleihen und geben wolle, daß dadurch bis ans Ende der Welt 
deſſen hochheilige Ehre ausgebreitet, ſein Nuhm verkündiget und alles be- 
vorſtehende Unglück von mir, meinen Nachkommen und der ganzen Familie 

abgewendet werden möge; wie denn deſſen Güte hierzu allezeit Friede, Ge- 

ſundheit, notdürftiges Auskommen und einem jeden zu ſeiner Zeit einen 

ſeligen Abſchied aus der Welt und die ewige Seligkeit aus Gnaden geben 

wolle, welches ich mir und allen frommen Chriſten von Herzen wünſche und 

dieſes Hoſpital nebſt denen jedesmal ſich darinnen befindenden Armen dem 
Schulze des Allerhöchſten überlaſſe. 

A. 

Speiſung der ſechs Armen im Hoſpital zu Burgſcheidungen. 

Sonntag Mittag: Eine Bierſuppe, Klöſe und jedem ein halb Pfund 

Fleiſch. =- Abend3: Jedem ein halb Maß Bier zur Märthe und Milchbrei. 

Montag Mittag: Eine Suppe aus Erbſen. =- Abend8: Suppe und 

Waſſerbrei. 

Diens8tag Mittag: Eine Suppe und Klöſe. =- Abends: Jedem ein halb 

Maß Bier zur Märthe, oder Suppe und Milchbrei. 
* g*
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Mittwoch Mittag: Buttermilch, Märthe, oder Suppe und Sauerkraut. 

-=- Abend38: Suppe und Zugemüſe. 

Donnerstag Mittag: Eine Suppe und Klöſe. =- Abends: Jedem ein 

halb Maß Bier zur Märthe, oder Suppe und Milchbrei. 

Freitag Mittag: Buttermilch, Märthe oder Suppe und Erbſen. = 

Abends: Suppe und Zugemülſe. 

Sonnabend Mittag: Suppe und Sauerkraut. =- Abends: Suppe und 

Zugemülſe. 
Auf die hohen Feſte als Oſtern und Pfingſten bekömmt jede Perſon 

einen Kuchen. Weihnachten aber einen Wecken. 

Die erſten Feiertage auf alle hohen Feſte Mittags: Eme Fleiſchbrüh 

Suppe, jedem ein halb Pfund Fleiſch und einen Braten alle zuſammen. 

Abends: Jedem ein halb Maß Bier zur Märthe oder Suppe und jedem 
ein halb Pfund Fleiſch. 

Den andern und dritten Feiertag ingleichen an allen andern einfallen- 

den hohen Feſten durch das ganze Jahr und die Kirmſe wird wie Sonntags 

Mittag und Abend geſpeiſet. 

Den erſten Feiertag auf alle hohe Feſte bekommt jede Perſon Mittags 

und Abends ein Maß Bier. 

Den andern und dritten Feiertag, ingleichen des Sonntags und alle 

andern Feſte, auch auf die Kirmſe, bekömmt jede Perſon nur Mittags ein 

Maß Bier. 
B. 

Kleidung derer ſechs Männer im Hoſpital zu Burgſcheidungen. 

Es ſollen ſelbige allezeit nach dem in Piemont ſtehenden Schulen- 

burgiſchen Negiment dunkelblaue Yöcke mit weißen Aufſchlägen und einem 

weißen kleinen Kragen, dergleichen blaue Kamiſol und lederne Hoſen, einen 

Hut mit einer weißen Schnur und weiße Strümpfe tragen, und bekommen 

ſelbige alle vier Jahr einen Rock, ein Paar wollene Strümpfe, ein Paar 

kalblederne Hoſen, einen Hut, und wird ſodann aus dem alten Rock allezeit 

wieder ein Kamiſol gemacht, alle zwei Jahre ein Paar Zwillichhoſen und 

ein Paar Leinwandſtrümpfe, und jährlich ein Hemde, ein Halstuch und ein 

Paar Schuhe. 

C. 

Gebet, ſo in dem Hoſpital zu Burgſcheidung bei denen Betſtunden zu 
ſprechen. 

Heiliger, barmherziger Gott, lieber himmliſcher Vater, Du haſt Him- 
mel und Erde erſchaffen, Du ernähreſt und ſättigeſt täglich alle Kreaturen, 
und Deine gnädige Fürſorge, ov Vater, regieret Alles. Wir danken Dir von 
Herzen, daß Du uns mitten in dem Schoß der chriſtlichen Kirche haſt laſſen
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geboren werden und durch die heilige Taufe uns zu Deinen Gnadenkindern 

auf- und angenommen haſt. Du läſſeſt uns in Deinem heiligen Wort den 

rechten Weg zeigen, den wir wandeln ſollen, und die Straße, ſo da heißet 

die richtige, die zum ewigen Leben führet. Wenn wir in der Irre gehen, 

ſv rufeſt Du uns zurücke; Du geheſt uns nach mit Deiner Gnade, und trägeſt 

uns mit großer Geduld. Ach HErr, Du biſt barmherzig und gnädig, von 
großer Güte und Treue, Du handelſt nicht allſofoxt mit uns nach unſern 

Sünden, und vergiltſt uns nicht nach unſern Miſſethaten; ſondern wie ſich 

ein Vater über ſeine Kinder erbarmet, ſo erbarmſt Du Dich, v HErr, über 

die, ſo Dich kindlich fürchten. HErr unſer Gott, groß ſind Deine Wohlthaten, 

die Du an uns beweiſeſt, wir wollen ſie verkündigen und davon ſagen, wie- 
wohl fie nicht zuzählen ſind. Ja HErr, wir ſind viel zu gering aller Barm- 

herzigfeit, die Du täglich an uns armen Menſchen thuſt. Wir danken Dir 

dafür von Grund unſeres Herzens und bitten Dich demütiglich, Du wolleſt 

uns ferner anſehen mit den Augen Deiner Barmherzigkeit und uns alles das8- 

jenige geben, was uns an Seel und Leib nüßlich und erſprießlich iſt. Laß 

Dein heiliges Wort ferner unter uns gepredigt werden, und erhalte dasſelbe 

bis ans Ende der Welt. 

Nimm in Deinen gnädigen Schuß unſere hohe Landesobrigkeit, befeſtige 

ihren Thron, laß Glück und Frieden ſein in ihren Paläſten, damit wir 

unter ihnen ein geruhiges und ſtilles Leben führen mögen in aller Gott- 

ſeligkeit und Ehrbarkeit. Sonderlich bitten wir Dich, liebreicher Gott und 

Vater im Himmel, für unſere gnädige Herrſchaft, durch dero beſondere Güte 

und Wohlthat wir täglich verpfleget und verſorget werden. Ach HErr! Du 

reicher Segens Gott, vergilt deroſelben dieſe an uns erzeigte Wohlthat mit 

vielen tauſend Segen und. Wohlergehen! Breite über ſie aus die Flügel 

Deiner Gnade, begleite ſie aller Orten durch den Schuß Deiner heiligen 

Engel, erhalte ſie benebſt allen dero hohen Angehörigen bei beſtändiger Ge- 

ſundheit, ſättige ſie mit langem Leben und kröne ſie mit Gnaden, wie mit 

einem Schilde. 
Übrigens erbarme Dich über das kleine Häuflein Deiner Gläubigen, und 

ſei Du Selbſt, v Herr, eine feurige Mauer um Deine Kirche! Wende von uns 

und unſerm ganzen Lande ab Krieg, HungerSnot, Peſtilenz und andere an- 

ſteckende Seuchen. Bewahre die Früchte des Landes für Hagel, Ungewitter 

und Überſchwemmungen, behüte uns für Feuer, großen Waſſerfluten und 

für allen andern Schaden und Unglück. Gieb uns alles, was wir an Seel 
und Leib bedürfen, und ſchenke uns endlich aus Gnaden die ewige Seligkeit. 

Abba, lieber Vater, erhöre uns um Deiner unendlichen Barmherzigkeit willen, 

ja um Deines eingebornen Sohnes Jeſu Chriſti, unſers ewigen Heilandes 
und Fürbitters willen. Amen. 

Die Originale im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen. 
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177514 6. 10. 1732. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs zu Bamberg und Würzburg für Leopold Johann 

Auguſt, Johann Ludwig, Chriſtian Auguſt, Johann Friedrich, Auguſt 

Ludwig, Viktor Friedrich, Viktor Amadeus Adolf, Joſef Karl und Viktor 

Leberecht, Fürſten zu Anhalt, über den Hof zu Oberndorf 2c. und zu After- 

lehen über das Schloß Burgſcheidungen mit Leuten, Gütern, Gerichten 

und allen andern Zugehörungen 2c. 

Abſchrift im Haus-= und Staats- Archiv zu Zerbſt. 

172. 26. 8. 1734. Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Leopold zu Anhalt, als Senior des fürſtlichen 

Hauſes, nach Abſterben des Kgl. Sardin. Feldzeugmeiſters Frhr. Levin 

Friedrich v. d. Schulenburg für den Kgl. Sardin. Hauptmann Levin Friedrich 
v. d. S. über Burgſcheidungen mit allen Pertinentien, und nach ſeinem 

und ſeiner Erben Tode für Chriſtoph Daniel v. d. S., Kgl. Preuß. Lieut., 

nach ſeinem und ſeiner Erben Abgang für Otto Friedrich, Kgl. Pr. Hptm., 

nach ſeinem und ſeiner Erben Abgang für Heinrich Hartwig, Kgl. Sard. 

Major, und wenn auch ſeine Erben nicht mehr wären, für Alexander Friedrich 

Chriſtoph v. d. S. 

Original mit Siegel 2c. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 21. 

177:3? 8. 6. 1746. Burgſcheidungen. 

Henriette Marg. verw. v. Heßler geb. v. Zaſchwilß, und Wolf Heinrich 

v. Helldorff auf Gröſt als Vormünder Levin Friedrichs v. d. S. auf 

Burg- und Kirchſcheidungen mit Vorwiſſen Heinrich Rudolfs v. Schön- 

feld als Lehensvormundes erkaufen von Chriſtoph Johann v. Nockhauſen auf 

Kirchſcheidungen den dem letzten zuſtehenden */, Anteil des v. Nockhauſen- 

ſchen Anteils am Yittergut Kirchſcheidungen, wie ſein Vater Chriſtian Gott- 

fried ihn gehabt und er ihn von ſeinen Brüdern käuflich angenommen für 
14 000 Thaler. Die Mitbelehnten Chriſtian Gottfried, Karl Heinrich und 

Rudolf Wilhelm v. NR. geben ihre Genehmigung 10.6.1746, fürſtlicher Kon- 
ſens: 27. 4. 1748. 

Abſchriſt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

174. 30. 3. 1748. Kirchſcheidungen. 

Die Vormünder Levin Friedrichs v. d. S. erkaufen vom Kreis- 
Kommiſſar Georg Friedrich v. Rockhauſen den dieſem zuſtehenden 1/, Teil 
des Mockhauſiſchen Anteils am Rittergute Kirchſcheidungen, oder den
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ſechſten Teil des ganzen Rittergutes für 14 000 Thlr. mit Genehmigung 
Chriſtian Gottfrieds und Chriſtoph Johanns v. Nockhauſen als Mitbelehnten. 
Fürſtl. Konfirmation: 28. 3. 1749. 

Abſchrift im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

1175) 16. 6. 1749. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Auguſt Ludwig, Viktor 

Amadeus Adolf, Leopold Maximilian, Dietrich, Friedrich Heinrich Eugen, 
Moriß und Friedrich Auguſt, Fürſten zu Anhalt, über den Hof zu Obern- 

dorf 2c. und zu Afterlehen über das Schloß Burgſcheidungen mit Leuten, 

Gütern 2c. 

Abſchriſt im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

176. 13. 7. 1749. Cöthen. 

Lehenbrief des Fürſten Auguſt Ludwig zu Anhalt nach dem Tode des 

Kgl. poln. kurſächſ. Kreis- Kommiſſars Levin Friedrichs v. d. S, für deſſen 
erſtgeborenen Sohn Levin Friedrich über das Rittergut Burgſcheidungen, 

welches nach dem Teſtamente des Feldzeugmeiſters Levin Friedrich auf ſeinen 

Vater und nunmehr auf ihn als deſſen älteſten S. verfallen iſt und im 

Falle ſeines und ſeiner Erben Todes für ſeinen Bruder Heinrich Moriß 

v. d. Schulenburg. 

Original mit Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

177. 17, 11.1756. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs zu Bamberg für Viktor Friedrich, älteſten 

Fürſten zu Anhalt, für ſich und ſeine Vettern, Fürſten zu Anhalt, über den 
Hof zu Oberndorf 2e. 206. und über Schloß Burgſcheidungen als After- 

lehen mit allen Zubehörungen. 
Abſchrift im Haus- und Staatsar<hiv zu Zerbſt. 

178. 14221757: Bernburg. 

Lehenbrief des Fürſten Friedrich zu Anhalt als Nachfolgers im Se- 
nivrat für Levin Friedrich v. d. S. über Burgſcheidungen, welches nach 
dem Teſtamente des Gen.-Feldzeugmeiſters Frhr. Levin Friedrichs v. d. S. 
auf ſeinen Vater, den poln.-ſächſ. Kreis - Kommiſſar Levin Friedrich v. d. S. 

und nach deſſen Tode auf ihn als älteſten Sohn verfallen iſt, und nach
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ſeinem und ſeiner Erben Tode für Heinrich Moritz v. d. S., ſeinen Bruder, 
und nach deſſen und ſeiner Erben Tode für Heinrich Werner v. d. S. zu 
Blankenburg nach der Succeſſionsordnung. 

Original mit Siegel 2x. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen Nr. 23. 

179. 25. 6. 1764. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs von Bamberg für Viktor Amadeus Adolf, 

Karl Georg. Leberecht, Friedrich Erdmann, Friedrich Auguſt, Leopold 

Friedrich Franz, Hans Georg, Albrecht, Dietrich, Friedrich Heinrich Eugen, 

Fürſten zu Anhalt, über den Hof in Oberndorf 2c. und zu Afterlehen über 
das Schloß Burgſcheidingen mit allen Zugehörungen 2c. 

Abſchrift im Hau38- und StaatSarchiv zu Zerbſt. 

180. 24. 5. 1766. Cöthen. 

Lehenbrief des Fürſten Karl George Leberecht zu Anhalt für den Kam- 

merherrn und KreiShptm. Levin Friedrich v. d. S. zu Burg- und Kirch- 
ſcheidungen über das Nittergut Burgſcheidungen mit allen Pertinen- 

tien, welches durch Teſtament des ſard. Gen. -Feldzeugmeiſters Frhrn. Levin 

Friedrich v. d. S. vom 21. 9. 1729 auf ſeinen Vater, den + Kreis-Kom- 
miſſarius Levin Friedrich v. d. S. und nach ſeinem Abſterben auf ihn als 

älteſten Sohn verfallen iſt und nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für ſeinen 

Bruder Heinrich Moritz v. d. S. und nach deſſen und ſeiner Erben Tode 

für Heinrich Werner Gottliebs v. d. S. hinterlaſſene Söhne Otto Friedrich und 

Hans Heinrich auf Krüſſau und Wegeleben, nach der vom Teſtament be- 

ſtimmten SucceſſionSordnung auch über das Dorf daſelbſt ſamt allen Gütern, 

ſo ſeine Vorfahren von der ehrbaren Mannſchaft zu Burgſcheidungen 

erkauft und. daraus das Vorwerk unter dem Berge im Dorfe gelegen gemacht 

haben 16 Hufen freien Landes, 30 Acker Weinwachs, 560 Acker Holz, einen 

Baumgarten vor der Brücke, einen Backofen, ein Dorf und eine Schanlſtätte, 
3 Fiſchereien, 2 auf der Unſtrut und eine auf Bedra, 3 Schoc> 19 Gr. 

1 Pf. 1 Heller Geldzins auf Walpurgis und Michaelis, zu Krawinkel den 
dritten Teil mit Gerichten und Gerechtigkeiten, 11 Scho> 43 Gr. 1 Pf. 

Geldzins zu Treb8dorf das Gericht im Felde und im Dorfe, 26 Sch. 34 Gr. 

Geldzins auf Walpurgis und Michaelis, zu Wennungen das Dorf mit Ge- 

richt und Gerechtigkeit, 24 Sch. 58 Gr. 2 Pf. Geſchoß zu Walpurgis und 
Michaelis, auch einen Backofen, Winkel mit Gericht und Gerechtigkeit, 26 Sch. 

34 Gr. 2 Pf. Geldzins, zu Bebra 2 Sch. 50 Gr., zu Steigra 3 Sch. 7 Gr. 

2 Pf. 1 Heller Zins, zu Oberndorf 9 Gr., zu Dorndorf 12 Gr., zu Bröſigk
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ein Sch. 12 Gr., zu Golſen 57 Gr. 1 Pf. 1 Heller, zu Kirchſcheidungen 
34 Gr. 1 Pf. Zins, zu Wennungen 3 Sch. 541/, Hufen, zu Winkel 1 Sch. 

24 Hühner, zu Albersdorf 2 Hühner, zu Lücken 5, zu Plöſſing 5, zu Kra- 

winkel 21, zu Golſen 7, zu Kirchſcheidungen 2, zu Bebra 13, zu Burg- 

ſcheidungen 27 Hühner Zins, zu Winkel 8 Gänſe, zu Wennungen 1 Gans, 
zu Golſen 32/,, zu Kirchſcheidungen 5, zu Bebra 2, zu Trebsdorf 31, zu 

Burgſcheidungen 8, zu EberöSroda 10 Gänſe, zu Wennungen 16*/, Schffl. 
Weizen, zu Golſen 3/, Weizen, zu Wennungen 31 Sch. Noggen, zu Steigra 
3 Schffl., zu Golſen 8/;, zu Bebra */, und 1/, Viertel, zu Burgſchei- 

dungen 7 Schffl. Roggen, 1 Schock 38 Schffl. giebt die Mühle daſelbſt, 

zu Wennungen 7 Schffl. 1/, Gerſte, zu Trebsdorf 171/, Schffl. Gerſte, zu 

Wennungen 1 Schoc> Sc<ffl. 2%/, Zinshafer, zu Winkel 2 Sch. Schffl. 
Hafer, zu Steigra 4, zu Pleſſingen 1, zu Bebra 32/, Hafer, zu Wennun- 

gen 1 Schffl. 3"/, Viertel Erbſen, zu Trebs8dorf 5 Schffl. voll Erbſen, zu 
Winkel 1 Stein und 8/, Unſchlitt, zu Treb8dorf 2%, und */, Pf. Unſchlitt, 
zu Burgſcheidungen 1*/, Stein und 1 Viertel Unſchlitt, zu Kirchſchei- 

dungen 2 Pf. Marks, zu Winkel 15 Sch. und 1 Viertel Hopfen, zu Lochau 
2 Sch. Hopfen, zu Winkel 2 Sch. Cier, zu Kirchſcheidungen 1 Sch. Eier, 

zu Wennungen 2 Scho> Lein, zu Scheidungen einen Lammsbauch, zu 

Dornsdorf einen Lammsbauch, zu Wennungen 11 Hand voll Flachs, 2 

Pachſchweine aus der Mühle daſelbſt, item die Wüſtung zu „Warten“ 

genannt mit allen Zubehörungen, mit dem Kirchlehen zu Burgſchei- 

dungen, Dorndorf, Thalwinkel, Trebsdorf und Wennungen 2. dazu 

das wüſte Dorf Siegerſtedt, mit 50 Acker Wieſen, wie es die Herren 

v. Querfurt vom Stift Bamberg gehabt und das fürſtl. Haus Anhalt 

empfangen und es die v. Wikhleben auch die v. Querfurt vorher gebraucht 

und zu Aſfterlehen iſt verliehen, inmaßen die v. Wiehe, die Frhrn. v. Hoym, 

die Gr. v. Flemming, der Oberamtmann Wedemeyer und nachher der Feld- . 
zeugm. Levin Friedrich und zulezt der poln. -ſächſ. Kreis - Kommiſſar Levin 
Friedrich v. d. Schulenburg im Beſiß gehabt. 

Original mit Siegel 2e. im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen Nr. 24. 

181. 21. 10. 1766. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs zu Bamberg und Würzburg für Karl Georg 

Leberecht, älteſten Fürſten zu Anhalt, für ſich, ſeinen Bruder und ſeine 

Vettern über den Hof zu Oberndorf 2. 26. und zu Afterlehen über das 

Schloß Burgſcheidingen mit Leuten, Gütern 2c. 

Abſchrift im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt.
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182. 30. 9. 1782. Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs zu Bamberg für Karl Georg Leberecht, älteſten 
Fürſten zu Anhalt, für ſich und die andern Fürſten zu Anhalt über den 

Hof zu Oberndorf 2c. 2x zu Afterlehen über das Schloß Burgſcheidungen 

mit Leuten, Gütern 2c. 

Abſchrift im Haus- und Staatsarchiv zu Zerbſt. 

183. 26 8. 1786. Wien. 

Reichsgrafendiplom für die Gebr. Levin Friedrich auf Burg- und 
Kirchſcheidungen und Heinrich Moritz auf Baumersroda. 

Wir Joſeph der Andere, von Gottes Gnaden erwählter römiſcher 

Kaiſer, = =- =- bekennen: Obwohlen die Höhe der römiſch kaiſerlichen 

Würde, darein der allmächtige Gott Uns nach ſeiner väterlichen Fürſehung 

geſezet hat, vorhin mit vielen gräflichen, freiherrlichen, edlen und adligen 

Geſchlechtern und Unterthanen gezieret iſt; ſo ſind wir doch mehrers geneigt, 

derjenigen Namen und Stamm in höhere Ehre und Würde zu erheben, und 

mit kaiſerlichen Gnaden zu bedenken, deren Voreltern und fie ſelbſt ſich in 

Unſeren und des heiligen Neichs treu gehorſamſten Dienſten vor anderen mit 

unterthänigſter Ergebenheit beſonders hervorgethan und wohlverhalten haben, 

damit noch mehrere durch dergleichen milde Belohnungen zur Nachfolge guten 

Verhaltens und AusSübung adeliger und redlicher Thaten, gleichfalls beweget 
und aufgemuntert werden. 

Wann Uns nun von Unſeren und des Neichs lieben getreuen Levin 

Friedrich, kurſächſiſchen geheimen Nat und Kammerherrn, und Heinrich 

Moriß, kurſächſiſchen Kammerherrn und Amts8hauptmann des thüringiſchen 

Kreiſes, beiden Gebrüdern v. d. S., allerunterthänigſt vorgetragen, und ſowohl 
aus glaubwürdigen Urkunden, Lehenbriefen, Verträgen, und andern Schriften, 

als alten Monumenten, Turnieren und anderen Geſchichten, mit gutem Grund 

dargethan worden, auch an ſich reichskindig iſt, was geſtalten das uralte 

von undenklichen Jahren bereits zu des großen Kaiſers Karl Zeiten, und 

darauf in einer richtigen Ordnung von dem elften Jahrhundert her blühende 
altadelige und freiherrliche Geſchlecht derer v. d. S., zum Teil in den Nie- 

derlanden, Sachſen, Braunſchweig, Magdeburg, Pommern, allwo es ſeinen 

beſonderen Sitz genommen, und nachher das Erb-Küchen- Meiſter- Amt er- 

halten, zum Teil in anderen Königreichen und Landen dergeſtalt berühmt 

geweſen, daß daſſelbe anſehnliche geiſt- und weltliche, ſowohl Hof- als 

Krieg3- Ehren-Ämter, als Biſchöfe, infulierte Prälaten, Ordens -Kommen- 

datoren, Jittern, Feldmarſchallen, geheimen Näte, und ſonſten als Stabs- 

und Kriegsbefehl8habern, bekleidet, und ſich an den vornehmſten Höfen, bei
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denen Tournieren, wichtigen Geſandtſchaften und Beratſchlagungen, auch in 

den heiligen und nachgefolgten, wider die Türken und andere Völker vor- 

genommenen Heerzügen einen unſterblichen Namen erworben, vornämlich aber 

den römiſchen Kaiſern und Königen, wie auch dem deutſchen Gemeinweſen, 

und Unſerm durchlanchtigſten Erzhaus, mit aller Redlichkeit, großem Helden- 

mut, Fleiß, Geſchicklichkeit und Sorgfalt, viele erſprießliche Dinge geleiſtet; 

hiernächſt auch mehrere kriegserfahrene Generale von dieſer uralten Familie 
geweſen, und inſonderheit des Ober-Berghauptmanns, Hofgerichts- Präſiden- 

ten und wirklichen geheimen Rats zu Wolffenbüttel, auch im Jahr 1680 

zur Empfangung der braunſchweig-lüneburgiſchen Lehenbevollmächtigten ge- 

meinſchaftlichen Abgeſandtens an dem Hoflager weiland Unſeres in Gott 

ruhenden Herrn Urgroßvaters, Kaiſers Leopolds, Majeſtät und Liebden, 

Friedrich Achaz, Freiherrn v. d. S. und Margareten Gertruden, Freiin 

v. d. S., einer Schweſter des venetianiſchen General- Feldmarſchalls, zwei 

Söhne, die beiden Gebrüder Chriſtian Günther und Adolph Friedrich, 

Freiherren v. d. S., deren erſter als königlich großbritanniſch- und kur- 

fürſtlich braunſchweig-lüneburgiſcher Oberſt-Jägermeiſter, der andere aber 

als königlich preuß. und kurfürſtlich brandenburgiſcher General - Feldwacht- 
meiſter und Oberſter über ein Negiment Grenadiers zu Pferde, mit Nuhm 

gedient, den 7. 12. 1728 von weiland unſeres Herrn Großvaters, Kaiſers 

Karl des Sechſten, Majeſtät und Liebden, glorwürdigſten Gedächtnis, in 

den Reichsgrafenſtand erhoben worden ſeien. Und Uns dahero fie beide 
Gebrüder v. d. S. allerunterthänigſt gebeten, daß Wir ſie, in Betrachtung 

erſterzählter, vorzüglich gegen Uns, das heilige Neich, und Unſer durch- 

lauchtigſtes Erzhaus ſich erworbenen vielen Verdienſte, in des heiligen römi- 

ſchen Reichs Grafenſtand aus Allerhöchſter kaiſerlichen Milde zu erheben, 
ihnen auch das gräflich ſchulenburgiſche Wappen zu verleihen geruheten, 

welche unſchäßbare Gnade ſie gegen Uns, das heilige Neich, und Unſer 

durchlauchtigſtes Erzhaus mit allerunterthänigſtem Dank zu verehren erbietig 

ſein, ſolches auch wohl thun können, mögen und ſollen. 

So haben Wir demnach aus erſtangeführten, Unſer kaiſerliches Gemüt 

bewegenden Urſachen, mit wohlbedachtem Mut, gutem Rat und rechtem 

Wiſſen, ihnen Levin Friedrich und Heinrich Moritz, Freiherren 

v. d. S., Gebrüdern, die kaiſerliche Gnade gethan, und ſie =- ſamt ihren 

ehelichen LeibeSerben =- und derenſelben Erbenserben, beiderlei Geſchlechts, 
abſteigenden Stammes, für und für, in den Stand, Ehre und Würde 
Unſerer und des heiligen römiſchen Neichs Grafen und Gräfinnen gnädigſt 

erhoben, eingefügt und gewürdiget, auch der Schar, Geſell - und Gemeinſchaft 
derſelben zugefügt, zugeſellt und verglichen. Thun das, fügen, gleichen und 
geſellen ſie zu derſelben Schar, Geſell - und Gemeinſchaft, erteilen und geben 

ihnen den Titul und Namen Unſerer und des heiligen römiſchen Reichs
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Grafen und Gräfinnen. Meinen, ſeen und wollen, daß ſie für und für 

und für Unſere und des heiligen römiſchen Reichs Grafen und Gräfinnen 

ſein, ſich alſo nennen und ſchreiben, und von Uns und Unſeren Nachkommen 

am Reich, und ſonſten jedermänniglich, dafür gehalten, geehret und erkennet 

werden, darzu alle und jede Gnade, Ehre, Würde, Vorteil, Necht und Ge- 
rechtigkeit, Vorzüge, Herrlichkeit, in Reichs- und anderen Verſammlungen, 
und Ritterſpielen haben, Benefizia auf Erz- und Dom-Stifteren, geiſt- und 

weltliche Ämter. und Lehen, anzunehmen und zu tragen, auch derſelben, al3 

andere Unſere und des Yeichs von ihren vier Ahnen, väter- und mütter- 

licherſeit8, rechtgeborne Grafen und Gräfinnen, teilhaftig, tauglich und 
empfänglich ſein ſollen. 

Ferner und zu mehrerer Gedächtnis dieſer Unſerer kaiſerlichen Gnade 

haben Wir ihnen, Levin Friedrich und Heinrich Moriß, des heiligen 
römiſchen Reichs Grafen v. d. S., Gebrüder, ihren ehelichen LeibeSerben, 

und derenſelben Erbenserben, beiderlei Geſchlechts, nachfolgendes Gräflich - 

Schulenburgiſches Wappen verliehen, und in alle Zeit zu führen gnädigſt 

gegönnt und erlaubet; als einen 

mit einer gräflichen Krone ge- 

zierten, in vier gleiche Teile ge- 

teilten Schild, in deſſen erſten 
und vierten ſilbernen Felde ein 

ausgeſpreizter, doppelter, ſchwar- 

zer, goldgekrönter Adler, mit rot 

ausſchlagender Zunge, in dem 

zweiten und dritten goldenen 

Felde aber ein mit denen Farben 

abgeteilter Oc<hs, welchen die 

v. d. S. als Erb-Küchenmeiſter 
in der alten Mark Brandenburg 
ſchon von langen Zeiten her im 

Wappen führen, dergeſtalt zu 

ſehen, daß deſſen vorderer halber Unterleib rot, der obere ſilber, und der 

untere ſilber und der obere rot, zwiſchen deſſen Hörnern zwei halb rote 

und halb ſilberne Fähnlein erſcheinen. In der Mitte des Schildes iſt 

zu immerwährendem Andenken dieſes uralten turniermäßigen Geſchlechtes 

ein mit der gräflichen Krone geziertes Herz-Schildlein zu ſehen, in deſſen 

ſilbernem Feld drei rote Greifenklauen, als das Wappen der ihnen v. d. S. 

annoch zugehörigen, von den Sennonen, mit welchen ihre Vorfahren, als 

ſtreitbare Männer in dieſe Gegend gekommen, erbaueten Sechafen-Stadt 
ſich befinden. Auf dem Schild ſtehen drei, und zwar die hintere und vordere 

einwärts gekehrte, gold-gefrönte, blau angelaufene, adelige Turniers-Helme,  
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mit anhangendem Kleinod, und linkerſeits mit rot und gold-, rechterſeits 

mit vot und ſilberfarben an den Helmdecken gezieret; auf der hinteren Krone 

zeigen ſich zwei rote Ochſenhörner, zwiſchen welchen zwei halb vote und halb 

ſilberne Fähnlein ſtehen, auf der vorderen Krone ſind zwei hintereinander 

geſtellte, eimvärts gekehrte, ſchwarze Adlersflügel; auf der mittleren Krone 
erſcheint bis über die Hälfte des Leibes eine wilde Manns- Geſtalt mit einem 

grünen Kranz um den Leib, in beiden Händen eine vote Greifenklaue hal- 
tend, auf deſſen ebenfalls mit einem grünen Kranz gezierten Haupt drei rote 

Straußenfedern, als Kriegs- und SiegeSzeichen ſtehen. Wie dann ſolch 

gräfliches Wappen, welches von zwei rechter- und linkerſeits ſtehenden, um 
den Kopf und Leib mit grünen Kränzen gezierten wilden Männern gehalten 

wird, in Mitte dieſes Unſeres kaiſerlichen Gnadenbriefs mit Farben eigent- 

licher entworfen und gemalet iſt. 

Weiters und damit ofterwähnte Levin Friedrich und Heinrich 

Moriß, des heiligen römiſchen Neichs Grafen v. d. S., Gebrüder, noch 

mehr Unſere kaiſerliche Gnade, womit Wir ihnen wohlgewogen ſind, ver- 

ſpüren mögen, haben Wir ihnen, ihren ehelichen Leibeserben und derſelben 

Nachkommenſchaft beiderlei Geſchlechts die kaiſerliche Gnade gethan und Freiheit 

gegeben, daß nun hinfüro in ewige Zeiten von Uns und Unſeren Nachkom- 

men am heiligen Reich, aus Unſeren und ihren Kanzleien, in allen Unſeren 

und ihren an ſie ergehenden Schriften, Briefen und Miſſiven, worinnen ſie 

benennet werden, ihnen der Titul und Ehrenwort: Hoch- und Wohlgeboren 
gegeben, und erteilet werden ſolle, wie Wir denn, ſolches zu geſchehen, bei 
Unjeren Kanzleien bereits beſtellt, und befohlen haben. Gebieten und be- 

fehlen demnach denen Erzbiſchöfen zu Mainz, Trier und Köln, als Unſeren 

und des Neichs durch Germanien, Gallien, das Königreich Arrelat und 
Italien Erz-Kanzlern, auch allen anderen Unſeren Kanzlern, Kanzlei- Ver- 

waltern und Sekretarien, gegenwärtigen und künftigen, ernſt- und feſtiglich 

mit dieſem Brief, und wollen, daß ſie ferneren Befehl in Unſeren und 

Unſerer Nachkommen Kanzleien geben, ſchaffen und befehlen, auch mit Ernſt 

und Fleiß darob halten, daß nun hinfüro erwähnten Levin Friedrich und 

Heinrich Moritz des heiligen Nömiſchen Reichs Grafen v. d. S., Gebrüdern, 
ihren ehelichen Erben und Nachkommen beiderlei Geſchlechts, das Prädikat 

und Ehrenwort: Ho<h- und Wohlgeboren zugelegt und gegeben werde. 
Gebieten darauf allen und jeden Kurfürſten, Fürſten, geiſt- und welt- 

lichen Prälaten, Grafen, Freien, Herren, Rittern, Knechten, Landmarſchallen, 

LandsShauptleuten, Landvögten, Hauptleuten, Vitzdomen, Vögten, Pflegern, 
Verweſern, Amtleuten, Landrichtern, Schultheißen, Bürgermeiſtern, Richtern, 

Näten, Kündigern der Wappen, Ehrenholden, Perſevanten, Bürgern, Ge- 

meinden und ſonſt allen anderen Unſeren und des Reichs Unterthanen und 

Getreuen, was Würden, Stands oder Weſens die ſind, ernſt- und feſtig-
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Grafen und Gräfinnen. Meinen, ſeen und wollen, daß ſie für und für 

und für Unſere und des heiligen römiſchen Reichs Grafen und Gräfinnen 

ſein, ſich alſo nennen und ſchreiben, und von Uns und Unſeren Nachkommen 

am Reich, und ſonſten jedermänniglich, dafür gehalten, geehret und erkennet 

werden, darzu alle und jede Gnade, Ehre, Würde, Vorteil, Recht und Ge- 

rechtigkeit, Vorzüge, Herrlichkeit, in Neichs8- und anderen Verſammlungen, 

und Ritterſpielen haben, Benefizia auf Erz- und Dom-Stifteren, geiſt- und 

weltliche Ämter. und Lehen, anzunehmen und zu tragen, auch derſelben, al3 

andere Unſere und des Reichs von ihren vier Ahnen, väter- und mütter- 

licherſeit8, rechtgeborne Grafen und Gräfinnen, teilhaftig, tauglich und 
empfänglich ſein ſollen. 

Ferner und zu mehrerer Gedächtnis dieſer Unſerer kaiſerlichen Gnade 

haben Wir ihnen, Levin Friedrich und Heinrich Moriß, des heiligen 
römiſchen Reichs Grafen v. d. S., Gebrüder, ihren ehelichen LeibesSerben, 
und derenſelben Erbenserben, beiderlei Geſchlechts, nachfolgendes Gräflich - 

Schulenburgiſches Wappen verliehen, und in alle Zeit zu führen gnädigſt 

gegönnt und erlaubet; als einen 
mit einer gräflichen Krone ge- 

zierten, in vier gleiche Teile ge- 

teilten Schild, in deſſen erſten 
und vierten ſilbernen Felde ein 

ausgeſpreizter, doppelter, ſchiwar- 

zer, goldgefrönter Adler, mit rot 

ausſchlagender Zunge, in dem 

zweiten und dritten goldenen 

Felde aber ein mit denen Farben 

abgeteilter Ochs, welchen die 
v. d. S. als Erb-Küchenmeiſter 
in der alten Mark Brandenburg 

ſchon von langen Zeiten her im 
Wappen führen, dergeſtalt zu 

ſehen, daß deſſen vorderer halber Unterleib vot, der obere ſilber, und der 
untere ſilber und der obere rot, zwiſchen deſſen Hörnern zwei halb rote 
und halb ſilberne Fähnlein erſcheinen. In der Mitte des Schildes iſt 

zu immerwährendem Andenken dieſes uralten turniermäßigen Geſchlechtes 

ein mit der gräflichen Krone geziertes Herz-Schildlein zu ſehen, in deſſen 
ſilbernem Feld drei rote Greifenklauen, als das Wappen der ihnen v. d. S. 
annoch zugehörigen, von den Sennonen, mit welchen ihre Vorfahren, als 

ſtreitbare Männer in dieſe Gegend gekommen, erbaueten Sechafen-Stadt 
ſich befinden. Auf dem Schild ſtehen drei, und zwar die hintere und vordere 

einwärts gekehrte, gold-gefrönte, blau angelaufene, adelige Turniers-Helme,  
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mit anhangendem Kleinod, und linkerſeits mit vot und gold-, rechterſeits 

mit vot und ſilberfarben an den Helmdecken gezieret; auf der hinteren Krone 

zeigen ſich zwei rote Ochſenhörner, zwiſchen welchen zwei halb rote und halb 

filberne Fähnlein ſtehen, auf der vorderen Krone ſind zwei hintereinander 

geſtellte, einwärts gekehrte, ſchwarze Adlersflügel; auf der mittleren Krone 

erſcheint bis über die Hälfte des Leibes eine wilde Manns-Geſtalt mit einem 
grünen Kranz um den Leib, in beiden Händen eine rote Greifenklaue hal- 
tend, auf deſſen ebenfalls mit einem grünen Kranz gezierten Haupt drei rote 

Straußenfedern, als Krieg8- und Siegeszeichen ſtehen. Wie dann ſolch 

gräfliches Wappen, welches von zwei rechter- und linkerſeits ſtehenden, um 

den Kopf und Leib mit grünen Kränzen gezierten wilden Männern gehalten 

wird, in Mitte dieſes Unſeres kaiſerlichen Gnadenbriefs mit Farben eigent- 

licher entworfen und gemalet iſt. 

Weiters und damit ofterwähnte Levin Friedrich und Heinrich 

Moriß, des heiligen römiſchen Neichs Grafen v. d. S., Gebrüder, noch 

mehr Unſere kaiſerliche Gnade, womit Wir ihnen wohlgewogen ſind, ver- 

ſpüren mögen, haben Wir ihnen, ihren ehelichen LeibeSerben und derſelben 
Nachkommenſchaft beiderlei Geſchlechts die kaiſerliche Gnade gethan und Freiheit 

gegeben, daß nun hinfüro in ewige Zeiten von Uns und Unſeren Nachkom- 

men am heiligen Reich, aus Unſeren und ihren Kanzleien, in allen Unſeren 

und ihren an ſie ergehenden Schriften, Briefen und Miſſiven, worinnen ſie 

benennet werden, ihnen der Titul und Chrenwort: Hoch- und Wohlgeboren 
gegeben, und erteilet werden ſolle, wie Wir denn, ſolches zu geſchehen, bei 

Unſeren Kanzleien bereits beſtellt, und befohlen haben. Gebieten und be- 

fehlen demnach denen Erzbiſchöfen zu Mainz, Trier und Köln, als Unſeren 
und des Reichs durch Germanien, Gallien, das Königreich Arrelat und 

Italien Erz-Kanzlern, auch allen anderen Unſeren Kanzlern, Kanzlei- Ver- 

waltern und Sekretarien, gegenwärtigen und künftigen, ernſt- und feſtiglich 

mit dieſem Brief, und wollen, daß ſie ferneren Befehl in Unſeren und 

Unſerer Nachkommen Kanzleien geben, ſchaffen und befehlen, auch mit Ernſt 

und Fleiß darob halten, daß nun hinfüro erwähnten Levin Friedrich und 

Heinrich Moritz des heiligen Römiſchen Reichs Grafen v. d. S., Gebrüdern, 
ihren ehelichen Erben und Nachkommen beiderlei Geſchlecht38, das Prädikat 

und Ehrenwort: Hoc<h- und Wohlgeboren zugelegt und gegeben werde. 

Gebieten darauf allen und jeden Kurfürſten, Fürſten, geiſt- und welt- 

lichen Prälaten, Grafen, Freien, Herren, Rittern, Knechten, Landmarſchallen, 

Landshauptleuten, Landvögten, Hauptleuten, Vitzdomen, Vögten, Pflegern, 
Verweſern, Amtleuten, Landrichtern, Schultheißen, Bürgermeiſtern, Richtern, 

Räten, Kündigern der Wappen, Ehrenholden, Perſevanten, Bürgern, Ge- 

meinden und ſonſt allen anderen Unſeren und des Neichs Unterthanen und 
Getreuen, was Würden, Stands vder Weſens die ſind, eruſt- und feſtig-
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lich mit dieſem Brief, und wollen, daß ſie oftgedachte Levin Friedrich 
und Heinrich Moritz, des heiligen römiſchen Reichs Grafen v. d. S., 

Gebrüdern, ihre eheliche LeibeSerben, und derſelben ErbensSerben beiderlei 

Geſchlechts, in ewige Zeiten, in allen und jeden gräflichen Verſammlungen, 
Sachen, Handlungen und Geſchäften, als Unſere und des heiligen römiſchen 

Neich3 rechtgeborne Grafen und Gräfinnen, erkennen, ehren und würdigen, 

auch ſonſt aller und jeder Gnade, Chren, Würden, Freiheiten, Rechten und 

Gerechtigkeiten, ruhiglich freien, gebrauchen, genießen und gänzlich dabei 
bleiben laſſen, daran nicht hindern noch irren, ſondern ſie bei alle dem, 

wie obſtehet, feſtiglich handhaben, ſchüßen und ſchirmen, dawider nichts 

thun, noch das anderen zu thun geſtatten, in keiner Weiſe noch Wege, als 

lieb einem jeden ſei, Unſere und des Reichs ſchwere Ungnade und Strafe, 

und dazu eine Poen, nämlich 200 Mark lötigen Goldes, zu vermeiden, die 

ein jeder, ſo oft er freventlich hierwider thäte, Uns halb in Unſere und des 

Reichs Kammer, und den andern halben Teil mehrbenannten, Levin Friedrich 

und Heinrich Moritz, des heiligen römiſchen Reichs Grafen v. d. S., Ge- 

brüdern, vder ihren ehelichen Erben und Nachkommen, ſo hierwider beleidigt 

würden, unnachläßlich zu bezahlen verfallen ſein ſolle. Doch Uns und dem 

heiligen Neich an Unſeren, und ſonſt männiglich an ſeinen Nechten und Ge- 

rechtigkeiten unvergriffen und unſchädlich. 

Mit Urkund dieſes Briefs, beſiegelt =- = =- 

Joſeph. 
St. R. VYürst v. Qolloredo. 

Ad Mandatum Sac. Caes. Majestatis proprium. 

PVrans. Georg von Leykam. 

Da3 Original im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen iſt nach einer Bemerkung im 

dortigen Nepertorium am Tage uach der Schlacht bei Auerſtädt 14. 10. 1806 von den 

Franzoſen ſehr beſchädigt und ſeines Siegels, wohl der goldenen Kapſel wegen, beraubt. 

=- =- ef. Kneſchke, Adelslexikon VU, 363 und deutſche Grafenhäuſer 11, 423. An 

beiden Orten wird 7. 8. 1786 als Termin fir die Erhebung in den Grafenſtand an- 

geführt. 

184. 24. 8. 1790. Ballenſtedt. 

Lehenbrief des Fürſten Friedrich Albrecht zu Anhalt für den kurſächſ. 

Geh. NR. Gr. Levin Friedrich v. d. S. zu Burg- und Kir<-Sceidun- 

gen über das Jittergut Burgſcheidungen mit Pertinentien, welches nach 
dem Teſtament de3 Gen.-Feldzeugmeiſter3s Levin Friedrich Frhr. v. d. S. 

auf ſeinen Vater, den + Kreis- Kommiſſar Levin Friedrich und nach deſſen 

Tode auf ihn als älteſten Sohn verfallen iſt, und nach ſeinem und ſeiner 

Erben Tode für ſeinen Bruder, den Gr. Heinrich Moritz v. d. S., und nach
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deſſen und ſeiner Erben Tode für Heinrich Werner Gottliebs v. d. S. hinter- 

laſſene Söhne Otto Friedrich und Hanus Heinrich v. d. S. auf Krüſſau und 
Wegeleben. 

Original mit Siegel 2ec. im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. R. C. 1649. 

185. 743.) 1796: Bamberg. 

Lehenbrief des Biſchofs zu Bamberg für Friedrich Albrecht, älteſten 

Fürſten zu Anhalt, für ſich und ſeine Vettern, Fürſten zu Anhalt, über 

“einen Hof zu Oberndorf 2x. und zu Afterlehen das Schloß Burg Schei- 
dingen mit Leuten, Gütern 2c. 

Von Gottes Gnaden Wir Chriſtoph Franz, Biſchof zu Bamberg, 

= == = thuen fund öffentlich = = daß Wir =- =- dem durchlauchtigen 

Fürſten = =- Friedrich Albrecht, älteſten Fürſten zu Anhalt = -- ſo wohl 

für ſich, als dero Herren Vettern, = =< =< = -- für ſich und dero 

männliche Leibes-Lehen8- Erben zu Mannlehn geliehen haben: Nämlich den 

Hof zu Oberndorf bei Lügau, mit dem Siß daſelbſt, und aller ſeiner Zu- 

gehörungen, und das Dorf daſelbſt halb, 3 Hufen Landes, einen Kohlgarten, 

einen Hopfengarten, 8 Acker Weiden und Wieſen, eine Fiſcherei, einen Wein- 

garten, 21*/, Acker Erden zu Windhauſen, auf der Finten gelegen, 3 Flecken 

Weiden, 4 Wieſen, 3 Holzflecken; item Maximus Keller und Konrad Steege 

(Nexe) zu Schalkendorf von Makerlingen (Mackerling) haben gehabt 13 Hufen 

Landes und 2 Hufen zu Sagendorf, 5 Hufen und */, Landes, einen Hof zu 

Gräfendorf, ein Mühlein, eine Wieſe, 9 ZinsShöfe und */, Landes, die etwa 

Hermann Zinnen (Thimen) und Wohlfarthen von Danndorf (Bendorf) geweſen 

iſt; item die von Rubenheim (wol Taubenheim) zu Geyer und die Töppe (1497: 

die Jeſen) gehabt haben und empfangen, das Dorf halb zu Oberſtrötte (Obers- 

rode), und die Gerichte in demſelben halben Teil bis an die Feldgräben, 
das etwa Heinrich Boſen geweſen iſt; item Gebhard von Klünau, ein 

Sattelhof, drei Hufen minder */, Landes, Freigüter daſelbſt, 3*/, Hufen, 

8 Höfe, 3 Äcker Erden, 3 Wieſen und einen Garten zu Windhauſen, das 

etwann Hermann von Glünau geweſen iſt; item das Gericht in dem Dorf 

zu Zekern, das von Hermann von Grießheim erkauft worden iſt; item den 

Garten und 1/, Sattelhöfe zu Glüna, eine Hufe Landes, ein Holzflecken, 

eine Hofſtatt zu Albrechtsroth, einen Flecken Holz zu Öttlit, 1!/, Hufen 

Landes, 2 Acker Erden und einen Holzflecken, das etwan Hans und Hein- 
richen Erker (1497: Erken) geweſen iſt; item Tigele von Hanenwurf (wol 

Kannewurf) zu Schallenrot (1497: Rule v. Kannewurf zu Schnellrode) einen 

Hof und das Gericht im Dorf daſelbſt, bis an den Haasgraben, 71/, Hufe 

Landes, ein Holzmark daſelbſt, 24 Höfe, 13 Hufen Landes, 5 Acker Felds,
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gleich 3/, Landes, und 6 Acker Erden, zu Albrecht3roth einen Garten, 2*/, 

Garten Felds gleich, 6 halb Acker Erden und 3/, Landes, zu Gaßendorf 
(Kaltzendorf) eine halbe Hufe, 2 Acker Erden, zu Steiger */, Landes, einen 

Hof und ein Acker Feld gleich, zu Brambroth (Branderode?) item 2 Äcker 
Lehengut, und einen Acker Erden zu Muthel (Mücheln), 2 Höfe, !/, Hufe, 

19 Äcker Feld gleich, und 20 Acker Erden, das alles etwann Hermann 

Nothen geweſen iſt; itom Berthold Breitbach zu Stabenz (Stöbniß) einen 

Zehenden gelegen in den Feldern Stabenz, zu Wohn- und Düppelthal (1497: 

Zarwan und Tuppadel), 8 Hufen und 6 Höfe, auch 8 Hufen Landes und 

20 Höfe zu Öttlit (Ochlitz), 8 Hufen, 6 Höfe und den Fahrweg (1497: Vor- 

werk) daſelbſt, 10 Hufen Landes zu Janicka (1497: Zenek), /, Hufe zu 

Ottlitz (Ochlitz), 9 halb Hufen Landes, einen Backofen, eine Wieſe und 19 Äcker 

Holz Rokhieb (Naſchwit) das Dorf, Elbersdorf halb, und das Gericht in 
demſelben Teil, das alles etwa Bertholden von Breitenbach geweſen iſt; 

item Johann Clauß zu Baldenſtatt (Balgſtedt) und Otto von Neuenſtatt zu 

Groß (Gröſt) einen Sattelhof zu St. Ulrich, einen Weingarten, das Kirch- 

lehen daſelbſt und die Vikarei, 1*/, Hufen Landes in den Feldern zu Mühl 

(St. Micheln), 30 Äcker Holz in dem Hayn, 31 Zinshöfe, eine halbe Zins- 

hufe, 65 Äcker Feld gleich, 16 Acker Erden und 3 Viertel Landes, 2 Wein- 

garten zu Gerba (Zorbau), 3 Viertel Landes, 10 Höfe zu Neuenſtatt, die 

Mühl zu Mühl mit den 4 Rädern, 6 Hufen zu Schnellenroth, 13 Äcker 
Erden und 2 Viertel Landes zu Öttliz (Ochlitz), 2 Scheffel Korn und 
4 Scheffel Hafer zu Banzroth (Baumer8roda), 8 Äcker rotes Land (Vor- 

landt), einen Acker Feld gleich zu CbersSroth, 4 Acker Feld gleich und einen 
Acker Erden zu Steiger, eine halbe Hufe und 8 halbe Acker Erden zu Aich- 

ſtatt (Eichſtedt), 8 Höfe und 5 Hufen und 8 Acker Felds gleich zu Neuſtatt, 

und 8 Hufen und einen Acker Felds gleich, das alles etwann Johann v. Nügel 

(Müchels) geweſen iſt; itom das wüſte Dorf zu Neuſtatt halb, mit Gericht 

und Rechten, 20 Äcker Holz in der Mark daſelbſt, und einen Hof, das Burg- 

ſtättlein zu Müchel, 20 Acker Feld gleich, eine wüſte Mühl, eine wüſte 

Hofſtatt, 100 Acker Holz auf Hain zu Sömmern (1497: Schmermen), */, Hufe 

und 50 Scheffel Getreide, das etwa Albrechts und Hermann von Neuenſtatt 

gehabt haben; itom 3*/, Hufen in den Feldern zu Neuenſtatt, die etwann 

der Wernerin geweſen ſind; item 6 Höfe, 3 Hufen Landes zu St. Ulrich, 

15 Acker Feld gleich, 12 Acker Erden zu Steiger, 3 Viertel Landes, 21/, Acker 

Erden zu Ebersroth, */, Hufe, 2 Acker Feld gleich zu Gaßzendorf (Kalken- 
dorf), 1*/, Hufe, 2%/, Acker Erden zu CbersSroth, ein Acker Feld gleich, 

5 Acker Erden zu Schallenroth (Schnellrode), einen Hof, 4 Hufen, einen Acker 

Erden zu Sömmern (Schirma), einen Heimbten Rocken, 2 Scheffel Hafer 
zu Öttliß (Ochlitz), 15 Hufen, 3 Acker Feld gleich, ein Acker Erden zu 
Obereichſtätt, 2 Höfe, 3 Hufen minder eines Viertels, und ein Hufe Landes
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zu Niedereichſtätt, das etwann Heinrich Reiß (1497: Leichs) geweſen iſt; 
item einen Hof zu Müchel zu St. Michael, 2*/, Hufe, einen Lehengarten, 

einen Hopfengarten und einen Weingarten, die etwa Hermann von Neuen- 

ſtatt geweſen ſind; item Hans Rothfelder (Bothfeld) einen Viertelhof (Sie- 

delhof) zu St. Ulrich, das Gericht daſelbſt, bis an den Feldgraben und 

zwei Mühlen, das etwa Düblein (1497: Rülen) von Ezeldorf geweſen iſt; 

item Weybrecht Herr (1497: Behr) zu Zarbüker (Zöbicker), 18 Acker Holz 

auf dem Hain, und 2 Hüfener (1497: Hühner) zu Glünau, die etwa Hanſen 

Bern geweſen ſind; item Hans Werth zu Hutſchberg (1497: Werder zu 

- Keuſchberg) die Sprütelmühl zu Mücheln, die etwa Hans von Lichtenſtein 

(Lichtenhayn) gehabt hat; item Volkmar von Lügau (Luchau) 61 Acker Holz 

auf dem Hain und eine Wieſe bei Scheidlingen; item Gloriuſen Lipſen 

(Nipſch) Kinder einen Sidelhof zu Glünau, 1*/, Hufen und 4 Zinshöfe, die 
vormals Heinrich Schuheblatt geweſen ſind; item ein Sidelhof zu Glünau, 

und 2 Hufen Landes, die etwa Nikol Krafts Kindern geweſen; item einen 

Siedelhof zu Glünau, ein Hufe Landes eines Teils hinter dem Dorf, das 

Hermann Kraft geweſen iſt; item Hermann v. GrieSheim von Neuburg einen 

Siedelhof zu Gliünau, 4 Hufen, eine Wieſe, einen Weingarten, 8 ZinShöfe 

und einen Teil an dem Gericht in dem Dorf zu Glünau, und was er in 

den Dörfern Galzendorf, Steiger, Cber8dorf, Korndorf (Dorndorf) und 

Schnellenroth von dem von Querfort gehabt hat; item ein älteſt Pferd zu 

Ottlit (Ochlitz) und Neuenſtatt, das Conz von Waßendorf ſoll an ſich 

gebracht haben, 9 Hufen, 6 Wieſenflecken und einen Baumgarten. Die 

Scharten zu Glünau, 2 Siedelhöfe, 7 Hufen minder 4 Äcker, 40 Acer 
Holz, genannt das Niederholz, eine Wieſe hinter Darndorf, eine Wieſe 
hinter Kirc<ſcheiding, 19 Zinshöfe, 11 Hufen, einen Acker Felds gleich, 

9 Acker Erden zu Eichſtätt, 7 Zinshufen, 1*/, Hufe und L/, Lands, 

18 Acker Felds gleich und 4 Acker Erden, und was ſie Zins haben zu 

Müchel, Galzendorf, Albrechtsroth und Steiger; item Heinrich Schartt 

zu Glünau, einen halben Siedelhof zu Glünau, und 4 Hufen Landes in 

dem Rotland, die etwan Heinrich Golzenbergers (1497: Keſchenberg) ge- 

weſen ſind; item einen Siedelhof zu Glünau, ein Hufe Landes ob Schott- 

mann (1497: Schadwan), eine Wieſe ob dem Kreuzweg, eine Wieſe zu Sie- 

geröſee, und eine Sternweiden, das um Wildbachs (Wildwelds) Kind und 

Hannſen Stern (Bern) erkauft iſt; item Jobſt von Crainwinkel (Krahwinkel) 

zu Glünau, ein Siedelhof zu Glünau, 7 Viertel Lands, eine Wieſe unterm 

Kallenberg; item Berthold von Breitenbach zu Stabenz einen Siedelhof zu 

Ramersroth (Baumer3rode), das Gericht daſelbſt bis an den Feldgraben, 

eine Hufe rot Landes und die Lehen miteinander in dem Dorf Scheidern 

(Schmirma). 4 Höfe zu Dippelden (1497: Tuppedl), ein Schock Geldes, 

das vormals Rudolph von Glünau gehabt hat; item Hans und Mathes 
hb
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die Pieder zu Zerbau (Zorbau), einen Siedelhof zu Müchel zu St. Ulrich 
und 11/, Hufe zu Öttliß, einen Zin8hof zu Lüchau (Laucha), einen Zins 

dem Poſſen zu Müchel, zu St. Michael einen Siedelhof und 2 ZinSshöfe, 

das vormals Albrechten Grüningers geweſen iſt; item Heinrich Knod (1497: 

Knoch) zu St. Michael ein Siedelhof, und 2 Zinshöfe die den Poſſen zu 

Müchel, auch Weichardt Brauſchen (1497: Reinhart Pranßſchen) geweſen 

ſind; item Heinrich Konrad und Hans die Haken, Gebrüdern, zu Pleſen 

haben in den Gewenden zu Müchel 20 Zins8höfe, 15 Hufen, 1/, Viertel 

Landes und einen Weingarten, das vormals Bertholden von Rosbach 

geweſen iſt; item Hans Piſeker (1497: Bißken) und die Scharten, das 

wüſte Dorf PeterSroth und was fie ſonſt darin von dem von Quernfort 
gehabt, die Mühlen zu Mücheln zu den 4 Rädern, 8 Hufen und 3 Viertel 

Landes, 12 halbe Zinshöfe, 10 Acker Erden, 4 Acker Feld gleich, einen 

Holzflecken, 4 Äcker Holz, 3 Wieſen, einen Hopfenberg, einen Garten, 
1!/, Stück Landes, 2 Mühlen, /ein Holz genannt das Burgſtadel, ein 
Holz, 2 Wieſen und das Dorf zu Winkel, das alles Hanſen von Almes- 
hofen geweſen iſt. Dazu haben Wir gemeldtem Fürſten von Anhalt zu 

Afterlehen geliehen das Schloß Burg-Schaidingen, mit Leuten, Gütern, 

Gerichten, und allen andern Zugehörungen, das die von Ende gehabt, und 
nachdem der obberührte Sik mit dem Dorf und Flecken Oberdorf durch Ver- 

hängnis oder Zulaſſung weiland des von Quernfort ſelig, eingezogen und 

Unſer Lehenſchaft zu entwenden fürgenommen, iſt abgeredet, daß die genann- 
ten Fürſten von Anhalt Fleiß haben und thun ſollen, ſolches eingezogene 

Stück wieder zu Händen zu bringen, und bei unſerer Lehenſchaft, wie ob- 
ſtehet, zu behalten; desgleichen ſollen ſie Fleiß thun, und anwenden, wieder 

zu bringen, was ſonſten mehr von obberührten Lehenſtücken oder daraus 
entzogen, oder entwendet, wo ſie das erfahren möchten, und uns aller ſolcher 

obbemeldeter Mannſchaft, Lehen und Afterlehen Inhaber und Beſitzer, und 

wie ſie die geliehen, unter ihrem Siegel Urkund in unſere Kanzlei zu ſchicken, 

auf vorderſt ſie das zu Wege bringen, mögen. Welche Lehen, Güter und Stücke 
am jüngſten unterm 30. 9. 1787 bei unſerm in Gott ruhenden Herrn Regie- 
rungsvorfahren, =- = =- die durchlauchtigen = =- =- Karl George Leberecht, 

Friderich Erdmann 2c. allerſeits Fürſten zu Anhalt = =- -- auch alſo empfan- 

gen, inmittelſt aber Karl George Lebrecht, Fürſt zu Anhalt, das Zeitliche ge- 

ſegnet, auch unſer =- =- Regierungsvorfahr mit Tode abgegangen, = =- 

Leihen hierauf JIhro ſämtlichen Liebden, nach dem Inhalt des am 

17. 7. 1722 über die fürſtlich anhaltiſche Seniorats- Jrrungen ergangenen 

kaiſerlichen Ausſpruchs obbeſtimmter Maßen hiemit gegenwärtig =- =- was 
wir denſelben =- = an berührten Mannſchaften, Lehen, Afterlehen und 

Lehenſtücken leiſten ſollen =- =- alſo daß JIhro Liebden ſolche, ſo oft es 
zu Schulden kommt, unſerm fürſtlichen Hochſtifte und Nachkommen empfan-
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gen, und das thun, ſo oft dieſelben das zu thun ſchuldig; = =- über 

welches alles Eingangs erwähnte =- =- Herren und Freunde durch den 

wohledlen und feſten = = Gebhard Anton von Kroſigk, als derſelben Be- 

vollmächtigten, =- =- Handgelübd und Zuſagung gethan, = =- =- 
Chriſtoph Franz B. und F. zu B. 

Buchſtäblicher Abdruck der nach dem Original im Haus- und Staatsarchiv zu 

Zerbſt von dort empfangenen beglaubigten Abſchrift. 

  

186. 164550797; Deſſau. 

Lehenbrief des Fürſten Leopold Friedrich Franz zu Anhalt für den 

Gr. Levin Friedrich v. d. S., kurſächſ: Geh. Rat auf Burg- und Kirch- 

ſcheidungen über Burgſcheidungen, welches nach dem Teſtamente des 

Gen. -Feldzeugmeiſters Levin Friedrich v. d. S. nach ſeines Vaters Tode 
auf ihn verfallen iſt, und nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für ſeinen 
Bruder, den Gr. Heinrich Moritz v. d. S. 

Original mit Siegel im Schloßarchiv zu Burgſcheidungen. 

187. 27. 2. 1802. Deſſau. 
Lehenbrief des Fürſten Leopold Friedrich Franz zu Anhalt nach dem 

Tode des kurſächſ. Geh. Nats Gr. Levin Friedrich v. d. S. für den kurſächſ. 

Kammerherrn Gr. Moritz Levin Friedrich v. d. S. über Burgſcheidungen, 

welches durch Teſtament des Gen.- Feldzeugmeiſters Frhrn. Levin Friedrich 

auf ſeinen Großvater, den Kreis - Kommiſſar Levin Friedrich, nach deſſen 

Tode auf ſeinen Vater Levin Friedrich und nach deſſen Tode auf ihn ver- 

fallen iſt, auch nach ſeinem und ſeiner Erben Tode für ſeine Brüder Gr. 

Malthe Alexander und Ludwig Auguſt und nach deren erbloſem Tode für 

den Gr. Heinrich Moritz, alle v. d. S., über Burgſcheidungen. 
Original im Schloßar<hiv zu Burgſcheidungen. 

188. 5.9. 1814. 

+ der Kammerherr Levin Friedrich Gr. v. d. S. auf dem Rittergute 

Meisdorf bei Braunſchweig, wo er ſich ſeiner Kur halber befand, Beſiker 
der Majorats8güter Burg- und Kirc<ſcheidungen und des Rittergutes 

Branderode, auch hat er nach dem Tode ſeines Schwiegervaters, des Kabi- 

net3- Miniſters Gr. Boſe, deſſen Güter Netzſchkau und Limbach im Voigtlande, 

den Reiſewikſchen Garten bei Dresden und ein Haus in der Neuſtadt käuflich 

angenommen. 
Akten im Archiv des Ober-Lands8gerichts zu Naumburg. Burgſc<h. B. 80. 

2) Geb
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Druckfehler und Ergänzungen. 

. 3 (ut. große Stammtafel): Um jedem Jrrtume, als ob je die Familie 
v. d. Schulenburg weiße Greifenklauen in einem ſchwarzen Felde ge- 
führt habe, zu begegnen, ſei bemerkt, daß dem Stecher des Wappens 
die Aufgabe geſtellt war, ein ſolches mit möglichſt ſchwarzen Conturen 
zu fertigen, da dasſelbe für die Widmung an einen Verſtorbenen 
und für ſeine Stammtafel Verwendung finden ſolle. 

. 14, 3. 17 v. unten: Naturvölker ſtatt Kulturvölker. 

. 16, lezte Z.: Nr. 6 ſtatt Nr. 5. 

. 20, 3. 23 v. unten: Erwiderung. 
. 37, Ergänzung zur Anmerkung: Ganz Thüringen beſteht überwiegend 
aus Buntſandſtein und Muſchelkalk der Triasformation, ein Zeichen, 
daß das Triasmeer einſt die ganze Unſtrutgegend überdeckt hat. Zu 
Beginn der Tertiärzeit 390g ſich dann das Meer zurück, der Boden 
ſank in Riſſen ein, und ſo bildete ſich zwiſchen Harz und Thüringer 
Wald, Werra und Saale unſer heutiges thüringiſches Becken. Dann 
begann die Aufwölbung der Schmücke und Hainleite. Dieſelbe ging 
jedoch ſo langſam vor fich, daß die Unſtrut die ſich ihr entgegen- 
türmenden Maſſen erodieren d. h. durchnagen konnte, ſo daß ſie ihren 
alten Lauf beibehielt. In gleicher Weiſe iſt auch der Durchbruch 
bei der Steinklöbe zu erklären. Die Bonifaciuspfennige finden ſich 
im Muſchelkalke der dortigen Gegend. 

. 52, 3. 9 v. oben: Neuenburger! d. i. Freiburger Gericht. 

13 v. oben: Querfurt ſtatt Wittenberg. 
54, 3. 3 v. oben: 2. 11 ſtatt 22. 11. 

. 55, Z. 18 v. oben: Neuenburger! Gericht. 

2 v. unten: ſtatt o. a. vielmehr s. a. = ohne Jahres8zahl.
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11. S. 59, Z. 4 v. unten: 1536 ſtatt 1530. 

12. S. 60, Z. 11 v. oben: 10000! 
13. S. 60, Z. 14: 1508 ſtatt 1608. 

14. S. 64, Z. 15 v. unten: Magdalena ſtatt Margareta. 

15. Z. 6 v. unten: das Wappen mit dem Hirſch in ſchwarzem goldenem Felde 
iſt das Wappen der Familie von Reinſtein. 

16. S. 66: das Alliancewappen v. Wiehe und v. Bendeleben findet ſich noch 
heute am Vorwerk zu Thalwinkel. 

175S: es 3. 17 v. oben: Anmerkung zu Gleina: Zu Gleina beſtanden 
6 Rittergüter. 3 derſelben, alte in Erbgüter verwandelte Mannlehn- 
güter ſeiner Familie, verkaufte Auguſt v. Schardt 1708 für 20000 G. 
an den Oberſtallmeiſter Philipp Heinrich v. Streitwiß. Ein viertes 
Rittergut, 1657 im Beſiß der Familie v. Naſo, ſpäter der v. Marſchall, 
dann der v. Schauroth, 1687 in den Händen des Hans Hermann 
v. Bieſenrod, erkaufte von Erdmute Sophie v. Brühl geb. v. d. Heyde 
Frau Sophie Barbara geb. v. Nackwitz, Ehefrau des Oberſtallmeiſters 
v. Streitwiß, und vererbte es 1699 an ihren Ehemann. =- Dieſer 
verfaufte die 4 Güter 29. 9. 1712 für 28000 G. an Wedemeyer. =- 
Das Nockhauſenſche Mannlehngut zu Gleina verkaufte Chriſtoph Bern- 
hard v. Kannewurff 1713 an Georg Heinrich v. d. Böck, welcher es 
15. 9. 1713 für 5319 Thlr. an Wedemeyer veräußerte. =- Außerdem 
beſaßen die v. Oſterhauſen ein Gut daſelbſt bis 1688, wo es Hans 
Dietrich v. Geißmar erkaufte, deſſen Sohn es 1704 an den General- 
Major Hans Heinrich v. Heßler veräußerte. Der Stiefſohn des leß- 
teren, Ludwig Gottlieb Woldeck v. Arneburg, verkaufte es 1712 mit 
allerlei Gerechtſamen zu Steigra, Gleina und AlberSroda an Wede- 
meyer, welcher auch die Schardtſche Erbſchenke zu Gleina erwarb. 
=- Dieſe ſämtlichen Güter veräußerte Wedemeyer für 30 000 Thlr. 
5. 7. 1724 an den Gr. Ludwig Gebhard v. Hoym. 

18. S. 96, Anmerkung zum Schloßbau: Nach alter mündlich verpflanzter 
Überlieferung ſoll der Bauherr vor ſeiner lezten Abreiſe nach Turin 
eine Tonne Goldes zur Beſtreitung für die Unkoſten des Baues vom 
lezten Schloßflügel im Parke zu Burgſcheidungen vergraben haben. 
Vor wenigen Jahrzehnten glaubte man darauf bezügliche Papiere mit 
genauer Angabe des Platzes, wo der Schaßz niedergelegt worden, ge- 
funden zu haben. Aber das Nachſuchen war vergeblich. 

19. S. LXXXYVU1l zu Nr. 158: Georg Ludwig, ſächſiſch-polniſcher General - 
Major, * 27. 1. 1685, war nach Mitteilungen aus Croſſen nicht ein 
Sohn des Heino Heinrich, ſondern ein Sohn des 1692 verſtorbenen 
Franz Ludwig, Enkel des Ewald Joachim, Urenkel des C 
v. Flemming. 

20. Große Stammtafel, Z. 29: zu Heinrich 11 iſt zu vergleichen Neg 

21. Stammtafel dex am Majorat Berechtigten: Nr. 11 iſt zu 
ef. Urt. Nr. 169. XXI].     

Jebel
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Anm.:   24. bis 28. sind aufgrund technischer Gegebenheiten und
             des Zustandes des Manuskriptes nicht eingescannt. 



  

  Salle a. S., Buhdruderei des Waiſenhauſes,


